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mei) 
—* Dart erfie Age enrhäte ins grade; 
FB die Wiſſenſchaften, und einige 
. Verſuche von der Zuverloͤßig· 
keit und Schmäche der menſch· 
Ashen: Vernanft. Man hat die 
Shrgeißte des —* Duſſch allzeit mit Vergnuͤgen 
geleſen, und bie. Kunſtrichter chaben Ihm laͤngſt feine, 
Stelle under⸗unſern been: Lebthlchtern angewieſen.« 
Er erbebt ſich zwat ſelten bie zum Großen, wird auch 
bisweilen etwas weitſchweiſig wo die Materie ſich 
nicht ſogleich in vine Teiche: Kuͤrge ſchmiegen will 
allein er hat geüfliche Stellen, lhoͤve Schilterungen, 
ſunreiche Oogenfſhe, umd wobh * Da ae + 

2. { 







+... Duſchens ſaͤmtliche poetlſche Werke. 
bie den Leſer ſchadlos halten. Von eincin cehrdicht 
wird ſelten mehr gefordert, J 
Zwar zeiget Hr. D. in der Vorrede ‚ daß viele 

Gattungen der Dichtkunſt in ihrem Stoffe , und in, 
mandjen andern Umſtaͤnden, fehr große Vorteile vor: 
derdidactiſchen Poefie haben, indem das Lehrgedicht, 
Anſehung feiner Materien, entbloͤßt von allem, was 
. gefallen kann, trocken, ernfthaft, einförmig,--ermübend, 
gar nichts hat, um ſich anzupreifen, als mas es von 
dem Genie bekoͤmmt. „Wie überwiegend, fpricht Hr. 
„D. muͤſſen nicht die Schoͤnheiten ſeyn, wenn ſie den 

WMWddermillen des: Leſers gegen den Stoff überwinden, 
wand mie mannigfaltig, wenn fie die Einförmigfeie 
„deffelben genugfam abänbern follen?,, ‚Allein, uns 
duͤnkt, für diejenigen Leſer, die an einen ernfihaften 
Stoff mit Widerwillen gehen, ſchreibet ber Lehrdich⸗ 


ser gewiß nicht, ‚denn dieſe werden ihn nicht leſen. 


Es giebt aber Sefer, die ſich gern unterrichten, $efet, 
denen die Wahrheit ſelbſt willkommen iſt, die ihnen 
ber Dichter geſchmuͤkt zufuͤhret. Dieſe wiſſen dem 
didactiſchen Poeten auch für die Wahrheiten Dank, 
Die er ihnen beybringet, und der inhalt des Seprges 
dichts hat für fie ſo viel Rate, als die interefſanteſte 
Begebenheit. — Zudem maß ber Inhalt ſelbſt mir 
in Berechnung kommen, wenn das Lehrgedicht mit den 
uuͤbrigen Arten verglichen werben fol. Bey ben uͤbri⸗ 
gen Dichtungsarten iſt es mehrentheils ber Inhalc, 
der die größten poetiſchen Talente erfordert. Die Poefie 
Bes Seile ift bie geringfte Tugend eines epifchen oben 
wagifgen Dicjters, da, ſich hingegen das ‚größte poe⸗ 
. vn in: bag vhedicheers Fa auf die Feel 


des 


F 


Erſter Sl —2 9, 


des Style einſchraͤnket. Den Inhalt hat er eatweder 
gar nicht, oder nicht als Dichter ; fonbern als Welke‘ 
weiſer ober Runfiverftändiger erfimben. — Jebech, 
8 ift eine mißfiche Sache uns bie Ausmeſſung der 
Berdienfte. : Sie ift einem Abbt felbft nicht ſonderlich 
gelungen; alſo mögen wir fie auch nicht wagen, Wir - 
Baben nur zeigen wollen, daß fich auch auf ber andern 
Eeite Gründe anfüßren laſſen. 

Selten Hat ſich ein Dichter fo viel Mühe gegeben, 
feine Gedichte zu verbeſſern, als Herr Duſch. Er 
Bat fie faſt durchgehends ummgearbeiter, unb in dem 
Lehrgedichte die Wiffenfchaften, fogar das Sylben⸗ 
maaß verändert; In der vorigen Ausgabe waren 
alle erſto Halbverſe um eine kurze Sylbe länger, als 
fe ſonſt in Alexandrinern zu’ ſehyn pflegen. Hre D. 
hatte dieſe Neuerung gewagt, weil Ihm Die gewöhnliche: 
Alexandriniſche Versart, auf welche ſich unſere Lehr⸗ 
dichter einſchraͤnkten, zumonotomifch geklungen. Allein 
die Seinige war es nicht weniger, und bie hinzug⸗⸗ 
thane Spibe Hatte etwas ſchleppendes, das die Einfoͤr⸗ 
migkeit noch unangenehmer machte. In dieſer neuen: 
Ausgabe hingegen iſt ber Abſchnitt nur alsdenn weib⸗ 
lich, wenn der Reim maͤnnlich iſt. Dieſe Abwechſe⸗ 
kung iſt dem Ohre angenehm, und fie hat auch das 
Verdienſt, daß dadurch alle Berfe, von gleicher Sänge: 
Werden. , Dit ficher aber gar leicht, in welche Koſtew 
diefe Verbeſſtrung den Dicker Hat fegen müßt, da 
nlemals vler nach einander folgende Derfe hoben UN. 
verändert Bleibe koͤnnen. 

Hr. Ds beurtheilt feine @®ebichte felbftin ber Voe⸗ 
te ai Sirenge md. Verla.aruns. Er geſtehet 7— 

3 


Duſchens ſaͤmuſche poetiſche Werke. 


Babe unmoglich geweẽſen, „den Plan in dem Ge⸗ 
dichte, die Wiſſenſchaften von allen Feten zu be⸗ 
freyen. Kein Wunder! In einem "Gebichte iſt es 
eben ſo unmoͤglich als in einem Gebaͤude, Regelmaͤßig⸗ 
beit in den Plan’ zu: bringen, wern- die erſte Anlage 
nicht darnach iſt. Die Abficht des Dichters: war, den 
Einfluß. der Wiſſenſchaften auf die Ghiffeligfeit 
des menfchlichen Geſchlechts zu zeigen. Diefes 
Subject hat zwo verfchiedene Seiten, von welchen es 
. bettadhtet werden Fann. Man nimmt entmeder den 
- Meifchen in feiner Barbaren, und zeiget, wie er durch 
die Bemühung um Wahrheit und Schoͤnheit, geſitte« 
ger und milder geworden. In dieſem Falle muͤſſen 
auch die Wiſſenſchaften in ihrer erſten Kindheit genom⸗ 
men werden, da fie noch, in unmittelbarer Verbindung 
flanden mit der Geſetzgebung. Allmählig müßte alsa 
denn ‘der Dichter die Wiffenfchaften und die Eittlich« 
Beit fich der Vollkommenheit nähern, und uns ihren 
wechſelsweiſen Einfluß fehen daffen. Ein ſolches Gen 
- mählde. von dem Öefittetwerben des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts verdiente gar wohl von einem .‚poetifchen Ges 
sie ‚behandefe, zu werben, und Iſelins Gefchichte 
F Menſchheit wuͤrde reichlichen Stoff-dazu herge⸗ 
In dieſem Plaue wuͤrde auch Fabel und wahre 
ion gar wohl auf-einander folgen, und der Dich⸗ 
ter ohne alle Unfchiklichkgie in dem erſten Befange vom 
Saturnus, und in dem Ieyign won bemmahren Gotte 
fprechen können, welchen, Herr Din der erfin Aus 
gabe feines Gedichts mit Recht tadelhaft findet. Die⸗ 
ſor Tadel wuͤrde nach uuſerer Vorausſetzung nicht Gtatt 
Fden, denn die &ghelegre. war in der wutun Ge⸗ 
Pe) L PN j ichte 
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ſehichte, der Uchergung von Barbarey zur wahren Res’ 
ligion. — Bon der andern Seite hätte der Dichter 
duch) das menfhliche Gefchlecht nehinen koͤnnen, wie? 
es anjetzo iſt, und den Einfluß zeigen, den die Wiſſen⸗ 
ſchaften, wie fie jezt find, auf die Geſetze, Sieten,; Ges‘ 
Bräuche, bürgerliche Merfaſſung, Krieg, Handlung, 
Wohlſtand der Meufchen u. ſ. w. haben. Diefer Ges 
ſichtspunkt ift von dem vorigen ganz verfchieden, und - 
erfordert eine ganz ‚andere. Bearbeitung, Wo wir. 
nicht irren; fo liegt der Grundfehler, den Herr Ds, 
durch keine Werbefferung, aus feinem Plane bat wege . 
fhaffen fönnen, in der Vermiſchung und Verweche- 
lung diefer beiden. Geſichtspunkte. In dem erſten 
Buche wird ber Menſch in ſeiner Barbarey beſchrie⸗ 
hen; dieſes iſt offenbar nachdem erfien Geſichtspunkte, 
da man das Gefittetwerden dee Menſchen burdy: bie , 
Wiffenfchaften zum Gegenflande nimmt. In Dem, 
zwenten Buche erſcheinet die Dichtkunſt in perfönlicher > 
Geſtalt, mit ihren ganzen Gefolge, nicht wie ſio eien 
Theil der Gefeßgebung ausmachet, nicht in der. mem; 
fprünglichen Geftale, da noch Dichter, Weltweiſer, 
Gefeggeber umb Muftkus ir einer Perfon vereiniget 
waren; ſondern fo wie ung Die Dichtkunſt anjetzo bes 
kannt iſt. Epopeen, Trayerfbiele, Jopllen, Vol⸗ 
toire, Shakespeau, Virgil, Leonidas, Milton 
und Klopſtock erſcheinen alfofore In dem zweyten Buche 
und reiffen die Menſchen aus ihrer Barbaren. ° Mic 
offen übrigen Wiſſenſchaften, die In den folgenden Bu⸗ 
chern erſcheinen, hat es die namliche, Beſchaffenheit; 
fie. werben in allegoriſchen Perfonen, fo aufgeführt, mie 
fie ung anjego bekannt find, in der ausgebildeten Ge⸗ 
2 ee 2 En = 7 
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a Dufchens (ämiiche nastiphe Werke, - 
fionz Die ie ehre Zabhanhaute von auhsigten -Lubem: 
uhr: baben erlangen kunen. Hieraus find, unfers; 
eaſhtens alle die Unſchiklichkoiten in: dem Plane ent⸗ 
ſizuggen, die Hr. D. in ber Vorrede bemerkt, und 
auch die ar uͤbergehet. DE u 5 
"An einzelrien Schönheiten hat dieſes Gedicht Fei« 
nen Mangel. Hr. D. denft, und weis feine Gedan⸗ 
ken zuweilen fehr glüßtich zu concentriren. Das ganze 
. fünfte Buch, in welchem von der Unſterblichkeit der 
Seele gehandelt wird, hat uns vorzüglich gefallen. Es 
reichet freylich nicht an die Erbabenheit mit welcher’ 
Doung, in feiner ſechſten und ſichenden Nacht, 
über die Unſterblichkeit philoſophiret. Wenn Young 
‚nicht oͤfters durch das allzublenbende Licht feiner Mes 
teeren ermuͤdete; ſo wuͤrden wir ſagen, daß noch nie 
eine Materie fo poeliſch ſthoͤn, und zugleich fo philofos 
phiſch richtig ˖ ausgefuͤhret worden fey. Duſch hat 
Schenheiten die nicht fo blenden, aber doch nicht ohne 
Wirkung find, Mir begnügen uns fülgende Stelle 
beyaus:angufüßren | 
"Mahchaftig! ward die Seele, us fo, wie ihr Gebein, 
‚Die irrdiſche Behauſung, bald wieder nichts zu fepn; 
‚So iſt das Laſter gut, fo ſeyd ihr Weiſe! Thoren, 
Und Tugend iſt ein Traum, von Aberwitz geboren ; 
So iſt der Praffer weiſe, ver bloß fuͤr fich die Wels, 
And ſich zum Gatzenbienſta des Vauchs erſchaffen bike, 
„In ꝰapnen eingebülls,, die nicht vor Kaͤlte decken, J 
Micht vor dem Gonnenbrand; der. Weichlichkeit ein 
| u. Screen, - j 
"Ein ſterbendes Gerivpe, verfallen, zitternd, ſchwach, 
Vriecht Irus hierum Stabe, — der Eckei kriecht hm 
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- Bat wicht, womit ex eins den heiffen Hunger pflege, 
Hat nicht, worauf zur Ruh, fein Haupt’ fi niederiege; 
„Nachdem er, Lebensmüde, ‚yon Thür zu Thuͤre gieng, 
Um einen fargen Biffen, den oft der Hund empfieng. 
Er hat nit einen Freund, der ihm ein Troſtwort rede. 
Fon kennt der Bruder. nicht: die Welt iſt für ihn übe; 
, Mes hat er ſich zu tröften? Der Frömmigkeit allein? 
er ein Sünder wäre, er könnte glücklich feyn. 
‚ Und foll denn diefer Mann zum Leiden auf der Erden 


‚Verdammt burd) Tugend fepn, und nie belohnet mers 


den? 

Hat dazu GOtt erſchaffen; fb war er ungerecht: 
Domitian war Kapfer,. und Epictel ein Knecht 
Der Fromme leidet Noch, und Wolluſt traͤnkt den 


Stechen : 
Vas Tugend haben ſoll, empfaͤnget dad Verbrechen: 
Der Hochmuth eined Fuͤrſten macht Millionen blog, 
And wenn Aendus*) blutet, wird Tigellinuß groß; 
Ein Böfer erndtet ein, was ihm der Acker bringet, 
Den hundert Redliche mit ihrem Schweiß gebünget. 


Kann Gott das menfchlihe Gefchlecht zu biefer Hofe 


nungslofen Qual erfchaffen baben? 


Entſetzlicher Gedankt, ein Quäler feiner Kinder! 
Wer feinen Gott erkennt, der fündigt zehnmal minder. — 
" I 


Die drey übrigen Gedichte, unter der Aufſchrift: 
Verſuche, ſind ſo ſehr verändert, daß ſich der Leſer 
nicht ohne Mühe erinnern wird, fie ſchon einmal ge, 
lefen zu haben. Wo wir nicht irren; fo haben wir 
einft ımter dem Titel: drey Gedichte, die im erften 
Stuͤk des erfien Bandes der Biblisthek der fchönen 
Wiffenfchaften S. 168. und folg. angezeigt worden, 
etwas ähnliches gelefen. Der zweyte Verſuch wird 
am beften gefallen. Der Dichter eifert in oe 
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zo Dufchend ſaͤmtliche poetiſche Werke, 

wider dert Mißbrauch‘ der Vernunft, in Crfinbung 
Äppiger Künfte, dadurch der gefittete Menſch feine 
Bedürfniffe ins. Unendliche vermehret, und fat une 
glüfticher geworden, ala das vernunftlofe Thier, das 


bloß ſeinem natürlichen Triebe ſolgete. 


Sieh! wie unſchuldig froh das Lamm im Grünen 

\ ſpielet, 

Und um den Hirten, ſcherzt, der Gram im Bufen fühle; 
Weil ihn ein Sonnenftrahl, der Stachel einer Sliege 
Erinnert, daß ſein Herr auf Roſen beſſer liege. , 

. Vergebens pralet man, wie vieles ſie erdacht. 

unſinn iſt die Vernunft, die mehr Begierden mache! 


Mit dem Sofrates eifert er - über bie‘ Vernachui. | 


gung der Seldfterfennniß; | 


Der Wollaut hört im Zwiſt ded Guten und des voſen⸗ 
Vermag der auch in ſich den Mißklang aufzuloſen⸗ 
Der der Natur Geſetz entfaltet, kann der wohl 
Erfuͤllen, was er lehrt, Und leben, wie er ſoll? | 
Ort Einwacht, Maaß in Nr die Leidenſchaft zu 
Ilehren⸗ 
Erieſti er Sarg und Maaß, und Eintracht in den 
Sphaͤren: : 
Eaharni überall nocher, und wird, — froctleſer 
eiß! — 


Flo 
Ein Ungtüffeefiger, ein Thor, ber alles ‚weiß. 


Hierauf kufe et die Vernunft an;- nd preiſet ir Bes 
mühen, bfe Menſchen aus ber Barbarey zu’ ziehen, in 
einem Staaie· zu verbinden, und ihnen bürgerfidje 
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Erſter Theil. 11 
Do bleibeſt du hier Fehn? War dies die Stine? 


. - Mein! 
"Die du zu Bürgern machſt, ach! lehr ſie, Menſchen 
J ſeyn; 

Gehorſam, ohne Zwang gebietender Geſetze, 
. Erhaben ohne Stand, beguͤtert ohne Schaͤtze, 
Friedfertig ohne Furcht, treu fbnder Figennuß, t 


- And ſonder Arzt gefund, und ehne Schwerdt in Schu, - 


„ Dienfifertig, bruͤderlich, als Bürger Einer Erden, 
Geſchoͤpfe Eines Gotts; lehr fe, vernünftig werden! . 


. Der dritte Verſuch hingegen ift dem Verf. am wenig« 
ften gelungen. - Er Bat ihm die äuffere Form, chne 
die innere Einrichtung eines Oefprächs gegeben. Man 
merkt es gar- zu deutlich, DaB das Gedicht vorhin eine 
andere Geffalt gehabt, und der Dichter fichs nachher 
‚at einfallen laffen, es in ein Gefpräch zu verwandeln. 
Bern nimmt er in demfelben den Ton der Satyre 
an, der ihm gar nicht gluͤcken will, Seine Scherze 
find gezwungen, und feine Ironien meiftens ohne Salz, 
ſonderlich auch in den bengefügten Anmerkungen. .. Die 
Mufe des Hrn. D, ſcheint unwillig ihre Ernfipaftige | 
keic zu verlaͤugnen. | 
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Der adnigl Großbritt. Churfuͤrſtl. Braunſchw. 
ELuͤneb. Landwirthſchafts-Geſellſchaft, Nach⸗ 
richten von Verbeſſerung der Landwirthſchaft 
und des Gewerbes. Erſte Sammlung. 8. 

Halle, 1765, Bey George Conrad Ofen | 
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Koͤnigl. privil. Buchhaͤndler, 8 Bogen. 
Zweyte Sammlung 1765. 7 Bogen. Dritte 
Sammlung 1766.7 Bogen. Vierte Samm— 
lung 1766. 8 Bogen, 


| hnerachtet dieſe handwirthſchaft Gefellſchaft 
O ſchon vor drittehalb Jahren ihren Anfang ges 
nommen, fo glauben wir doch Gründe zu ha⸗ 

ben, unfern $efern von dem Urfprunge und ber Ab» 
‚ fiche derſelben allhier einen hinlaͤnglichen Begrif zu 
geben, welches wir nicht beffer bewerfitelligen Eönnen, 
els wenn wir die im erſtem Stüf S. 2.3. hiezu bien 
lichen Worte hieher fegen. Sie lauten alfo: „Da 
„Ihro Könige. Majeftde wahrgenommen, was für 
zeinen großen Zuwachs die Gluͤkſeligkeit der brictifchen 
„Inſeln dadurch erhalten, daß der Aderbau und die 
„gandwirtbfchaft in einen blühenden Zuftand geſezt 
„worden, und zugleich bemerfet, daß die Geſellſchaften, 
„weiche daſelbſt zu Beförderung eines fo gemeinnuͤtzi⸗ 
„gen Endzwecks zufammen getreten, nicht ohne Mugen 
„gewefen, fo haben Ihro Könige. Majeſtaͤt Sich ges 
„gen ben 'patriotifchen Minifter, ber bey Allerhoͤchſt 
„Dero Perfon fi) gegenwärtig befindet, dahin aller. 
abwlbreichft zu äufern geruhet, mie es Ihro Majeſtaͤt 
„angenehm feyn würde, ‚ wenn auch in Derofelben 
„beutfchen Laͤndern eine Geſellſchaft fid) zu einem eben 
„Mr heilſamen Werke vereinigte. Es haben derewe⸗ 
„gen unter ber Allergnaͤdigſten Genehmigung: und Bes 
„Nötigung Ihro Könige, Majefät,- einige getyeue 
„Pafallen und. Pe fh he vereinigel, mit 
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der Landwirlhſchaft und DeB Gewerbes. 13 
nemiich bie-Sentwirchfihaft, _benn aber anch anderr 
„Gewerbe in den Braunſchw. Liineburg. Churlanden 
„zu venbeffern und zu etweisern,, und [md bi 
„von Yhro Koͤnigl. Majeſtaͤt unter beim Nahmen eis 
„ner Könige Churfuͤrſtl. Braunfchweig. Lüneburg, 
„SanbwirchfihaftsSefellfchaft,. mit dem Allergnaͤdig. 
„fen Patent verſehhen worden. Sowoehi bie Koͤnigl. 
„Churfuͤrſtl. Hohe Sanbesregierung, als auch Hochlobl. 
„tandfihaften haben derfelben gleichfals allen Beyſtand 
‚und Veförherung gnäbigft verfprochen, mb. fie HE 
„beit aten Sımlus 1764. als an dem erfreulichen Ges 

„burtstage Ihro Majeſtaͤt dis Ririges, , ” Del 
„eingeweiget worden. 

Die Hauptabficht dieſte Eaelſchaſt m , ſabe 
| „Berfuche zur Verbeſſerung ber andwirihſchaft und 
„anderer Beiverbe zu machen, und andere aufzumun⸗ 
„tern, eben dergleichen anzuſtellen, und wein es ſech 

„durch ſelbige ergiebet, daß biefes und jenes im Groſ⸗ 
- „fen thunlich und zugleich vortheilhaft, wird ſolches 
„durch ben Druk bekannt gemacht;;. 

Die Mitglieder dieſer Geſellſchaft halten ſich kei 
nesweges, bey ſpeculativiſthen Borfchlägen auf, fondern 
fie lieſern zuderlaͤßige Erfahrungen, und brteiten alſo 
den ſicherſten Weg gegruͤndete Verbeſſerungen für die 

Landwirthſchaft unb das Gewerbe auszufinden. Es 
wäre zu wünfchen, baß in unfermm beutfchen Mater. 
Bande mehrere dergleichen Geſellſchaften zur Aufnahmt 
Dex Landwirthſchaft ihre Bemuͤhungen bergeftalt ver 
einigten, daß ein und eben derſelbe Werſuch von ihnen 
allen in verfchiedenen Gegenden zu gleicher Jeit quge⸗ 
ſtellet würde, um auf dieſe Weiſe, ſowohl zu dem 
möge, 


es 
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\ smdglichkten Grud der Mewißbeit zu gelaugen, als auch 
wornemlich das allgemeimuͤtzige deſto eher zu beſtim⸗ 
men. und deſto leichter. auszubreiten. Die in dieſen 
wier Stuͤcken enthaltenen Auffäge, find allzumal mich. 

* und enthalten viel neues. Sonderlich duͤrfte ber 
Inhalt des leztern Stuͤkg, weiches von der Viehſeuche 
handelt, vornemlich/ den. Laͤndern vorjegt merkwuͤrdig 
ſeyn, wo. gegenwärtig: dieſe Landplage (a .fürchterixh 
sontet. Unser den Vorbauungsmisteln wird. hier das 
Salz angepriefen, um der Fanlung des Blutes bey dem 
Viehe zu widerſtehen. Wir. kennen einen aufmerkſa⸗ 
men Landwirth, der ſein Vieh ſchon Aweymal dadurch 
gerettet hat, daß er ſelbigem woͤchentlich ein paqr mal 
Salz mit, Schrot vermenget zu. gcen gegeben, und 
alle Morgen, ſo lange Die Seuche in der: Nachbar- 
ſchaft geweſen, dir Naſenloͤcher deffelben.mitin Brands 
wein jerlaffenen Campher beſchmieren laſſen. 
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D Tehmais Henrici Zangt, Medici provincialig 
& Phykci Helmftadienfis, Imperial. Acad; 

: „Nat. Curio[. Sodalis, nec nenSocietat. Ducal, 

. Teuton..Helmft.Membri, Tentamen medico. 

'  phylicum de remediis Brumfuicenfium domefli: 
sis. Brünfuige ſumtibus orphanotrophei, 
2765. - Ohne Vortede und Regiſter 324 
Seiten im . 
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urch die Hausmittel, von denen bier die Rede 
$ ift, verſteht der Hr, V. Diejenigen meiftens 
theilseinheimifche und einfache Mittel, welche 
bey dem gemeinen Volk, vornemlich dem Sandmann, 
ſich Zutrauen erworben, und nicht ſolche, welche von 
SJeuten beſſern Standes in den Staͤdten ohne Rache 
ziehung des Arztes gebraucht werden. Daß dergiete 
then Mittel allerdings Aufinerkſamkeit verdienen, wird 
man um fo viel weniger laͤugnen Fönnen, da fie den 
Grund zu der ganzen Heilkunſt geleget haben ‚ und 
diele der wirffamften Arznenen zuerſt Durch die. Beob⸗ 
achtungen fehlechter Leute aufgebracht worden find, 
Es fcheint ung daher die Rechtfertigung des Hrn. V. 


‚ben feiner Arbeit faft überfiäßig zufenn. Der Hr; 


ſchraͤnkt fich aber für dießmal nur aufdie im Braun) 
fchweigifchen meift vorkommende Krankheiten, als 
bas hyſteriſche Uebel, die Wechfelfieber, und verſchie 
dene Kranukheiten der Lunge Ein, denen er zulezt die 
in der Gelbſucht, die aber nicht edemiſch iſt, gebraͤuch⸗ 
fichen Mittel anhaͤngt. Viele ber angemerkten Arz⸗ 
neyen ſind zwar auch ſonſt ihrer Wirkung nach, be⸗ 
kannt genug; verdienen aber, um dieſelbe noch mehr 
zu beſtaͤtigen, angezeichnet zu werden. Hiemit ver⸗ 


„Binder er jederzeit feine Beurteilung, und erfäütere 


fie durch die Gedenken anderer Aergte und feine agtne 


ſonſt gemachte Erfahrungen. 


Wider bie hyſteriſche Krankheit bedienen. — Nr 
gemeinen Leute in Braunſchweig verſchiedener Mit⸗ 
rel aus der Paulliniſchen Apotheke, als des Urrachs 
von den Katzen gu einer raifonablen Dofid, und’des- 
ausgeprefiten Safe aus dem Pferb. oder Kuhewiſt. 

D. B. V. B. 158. B Sie 


«6 D. Lange, Tentamen de remediis 
Sie halten auch viel auf bie Warzen gan ben Fuͤſ 
Dar Pferde, und die zarten Hufen derfelben; Produc 
die.man ihnen gernüberlaffen Bann. Sieber wird m 
ihnen in dem Gebrauch des Knoblauchs, Aniefes, t 
Mutterfrauts, des Sefelfamens, Kümmels, ber Be 
wurz, des Teufelsbrefs, Biebergeils, ber Zeboar 
Verbindung mit der Gaigantwurz und der Muttern 
ten folgen. Eben fo fegen fie dieſer Krankheit d 
‚ Philouium romanum entgegen. | 
Die Wechfelfieber herrſchen befonbers in Wolfe 
buͤttel. Bon ben Blutkuͤgelgen hat der Hr. V. 
Befondere Meynung, daß fie aus zufammengerolit 
Zäpen beftünden. Bey einer mit dem Duartanfiel 
hehafteten Srauensperfon iſt das Blut nach der Adı 
laſſe weiß und fäferiche gemefen. Unter den Sieb: 
mitteln zeige. ſich der Wermuth befonders wirkfaı 
Bon der Schäblichfeit bes Pfeffers, in diefem Ueb 
iſt ihm felbft ein Fall vorgefommen.. Beſſer ſchlaͤ 
aber der Saft bes Steinpfeffers (Sedum acre L.)a 
Man giebt auch das große Schellkraut, deſſen Extra 
der Hr. V. in Verfiopfungen der Eingemeibe fo L 
währt gefunden, Die gebürreten Wachholderbee 
‚find unwirffamer als das Del derſelben. Wiederho 
Erfahrungen haben ben Hrn, V. von dem Nugen d 
Igjfuſes diefer Beere, die er fonft in vielen Faͤllen n 
beſtem Erfolg gebraucht, im Stein überzeugt. D 
Muttenaͤpfel, Mufcatennuß, das Fichtendl, die M 
ſterwurz, der Campher, Die Salpeterfuchen, das Wei 
füchbein, die Kellerhalsbeere, die Meerzwiebel, d 
Koftegginde, ber Ingfer, der Enzian, die Aloe, d 
Alaun, der Salmiak und der verfüßse Salzgeiſt m 
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den die übrigen Mittel aus. . Wider ben weiſſen Fiuß 
von-aebemmter Reinigung, hat der Hr. V. mit-bem 
Eampber, vermiſcht mit präparirten. Bernſtein, viel 
Ausrichten können. Die Kellerhalsheere nimut man 
ſo gar zu 8. Gran ein. Der Aloe iſt der Hr. V. vicht 


ga, und has dadurchnicht ſelten ‚die Mechfelficber na 


ſeche, Die in eine foytbauren, übergehen gefehen, Tin 

nicht nachzuahmender Verſuch iſt jener eines Mannes, 
der in der. Bauchmaſſerſucht ſich drryer Gran. Arſcnil 
mit Erfolg bebiente: da ein anderer ſi fe ein⸗ 

siges Gran in Heu: Wechſeifieber eine cödeln | 
fucht zuzog. Bon Maun pflege. das Boll -2ı. tinfe 
ſchwer vor den :hfall: zu nehmen. -Benläufig wird 
‚br nachtheiligen Wirkung des Berlinerpulvers ge⸗ 


Rn, 3 J » r ”, ’ N $ . 
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Zu den VBenſtkrankheiten, ‚bie hier vorkommen, 


gehoͤren das Blutſpeyen, bie Werftapfung ber Sungen, - 


Catarrhe, die Eugbrüftigkeit, nebft der Schwindſuche. 


Zu Anfang der Schwindſucht hat vielen ein Brey aus 


Rockenmehl, Koffer und ungefalgeuer Butter. gehobe 
jen. Der Pferdefamen. (Bhelländrium) if die:eie 
In, Braunfchweigern eigenes Mittet anzuſrhen. Sie 
bedienen ſich den Samens ſogar zu einer Quente unb 
darhber, Nach eigenen Erfahrungen giebt der Hr, Bi 

ihn für_ein balfamifches. Mittel aus; fogar daß Durch 
ben innerlichen Gebrauch deſſelben febr: tiefe Wunden 
geheilet find; ſo wie er ihm auch im Blutſpeyen ſehr 
gute Dienſte gethan. Der uͤbertriebene Gebrauch haẽ 
Dennoch viele mit einem Schwindel, KRopfichmergen) 
und ber Errſaſine— einer Trundenpeie be 


.. 


x8 -D. Lange, Tentamen de remetliis 
Eraft ber Fleinen Neffel ſtimmt der Hr. V. nad) « 
gener Ueberzeugung bey. Wer: mine aber das ſche 
ben dem Andenken eckelhafte Pferdemark billigen koͤ 
nen? "Die Doften- feheint. dem Hrn, V. zu Higig | 
diner eingewurzelten Schwindſucht, und von ber il 
nern Büchenrinde: glaubt er; daß: fie niches beſonde 
Yor der Eicheneinde beſchhe. Vonadem Körbel, bei 
braunen Kohl, den gelben Rüben, der Ganitfel, bei 
Lachenknoblauch, dem CTardubenedikten⸗Kraut, Di 
Fuchsleber, ſehen · wir nur die Rahmen her; . weld 
Mittel insgrfamt als dienlich in ben augeſahrten Bru⸗ 
krankheiten erhoben werben. Den Amber häft:b 
Berf. für-ı einen Stein eben bes Fiſches der ben Wa 
vath giebt. Der Wallrath und das Leinoͤl ſind au 
ſtark im Gebrauche. Wenn man gleich den Schw 
fel in der Engbruͤſtigkeit noch billigen kann, ſo iſt 
doch in den Bruſtentzuͤndungen ſehr vft ſchaͤdlich g 
weſen; dem Meerrettig kann man ſeine Kraft in Au 
loͤſung des Schleimg nicht abſprechen, dahlngegen d 
Wolfsleber in dem Verzeichniß der Bruſtmittel leit 
weghleiben koͤnnte. Was aber ven dem weiſſen A 
dom, den Ehrenpreiß, dei Gundelreben, den Roſin 
gu halten, tft zu.befannt, als. baßıesigim.erft von ui 
eine Anzeige brauchte; : ‚Dis: lese -Abhanbfung vı 
ber Gelbſucht ift gegen’ die andern nur: kurz. D 
wichtigſten dawider uͤblichen Mittel: find, das gro 
Schallkraut, die Hellereſel und die Curcumwurze 
Denn der Wahn. des Poͤbels, das Uebel durch di 
Auſchauen die Eherrs zu heben, bie eckeltzafte Erzaͤ 
fung vom Ungeziefer und der aͤuſſerliche Gebrauch d 
Vehleyfiſches verdienen keiner Erwaͤhnumg. * 
ur RR A en fal 
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falls koͤnnte man noch die gelbe Baumfräge'megan ih⸗ 
rer zuſammenziehenden Kraft hier. fießen laſſen. 





I. iv. Ä 
Milde Abraham: Zellers u⸗berſetung Beh | 
. Segen Jacebs und Moſis, ingleichen des 
KLieds der Iſraeliten und der Debora mit bey⸗ 
* «. gefügten praetiſchen Anmerhungen. Halle 
und Helmſtaͤdt verlegt nen: Corl- Hermaun 
„Opener, 1766; 14 Rbagen- und. 2.00, 
TIER Vorrede in 8. — Ve 5 


—7 Abvah, Telli N otag, erätjcae et exegeticae 
in Gen. XLIX. Deut. xx, Exod. XV. Jud, 3 
V. cum var, lect. interprẽtat. multorum alio- 

' rum locorum V. T. Excurfibus tribus eo qua: 

tuar indicibus. Halae et Helmftädii Impen« 

en fis Car. Herm, Hemmerdk. "MD ccuxvi 


12 Bogen in 8. J 


beſſere deutſche Ueberſekung, des & bea 
Y ſonders, iſt Immer der Wunſch der Verftänbie 

ger geweſen; da das aber.nicht das Wetk El 
nes Mannes ift, fo iſt wohl fein anderes Mittel’ dazui 
au gelangen, als "baß'waßre Kennerivon dem Geiſte⸗ 
beyder Sprachin eingekne Theile des A. T. in unfrer 
Sprache übertragen; aus denen endlich unfre Math) 
Fommen ein Ganzes machen. So dachten wir, und 
ſe winſchten wir oft. Wie: angenehm war es une! 
B 3 a alle, 
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25 Teleed Ueberſetunz 
alfo,da wir gegenmärtige Meberfekung der dlteften Bi 
figen Leder erblifsen‘, und den Haren D. Teller dı 
erften, und zugleich fehr ruͤhmlichen Schritt zu folche: 
. wichtigen Gefchäft thun fahen. Niemand wird in A 
dede ſeñn, daß er zum erfien Verſuch gewiß niche d 
leichteſte gewaͤhlt habe. Das zum Theil dunkle Su 
jekt dieſer erwaͤhlten Stuͤcke ; die Kürze der darin en 
haltenen Säße, tind ber Liebar’felbit; die Arifpielur 
auf· verfehlebene Dinge, die wir mehe erraten, a 
Biftorifch-miffenz der ’patherifihe Gang; der Geiſt d 
hochſten Alterchuno, der d arin hertfäht ; die morge 
lanbiſche · Denkungsatt; kurz, alles. dereiniger ſich Hi 
gleichſam⸗ nem Ueberſcher feine Arbeit ſchaer zu m 
den. Man darf nur die gemößnticten Lebesfegung 
anfehn, um davon Äberzeuge zu werben; es Äft « 
| sicht Die Frage , ob ſie den rechten Siem liefern, ſo 
dern ob fie überall einen Sinn ansgebruft haben. 
Der Augenſchein Fann gleich zeigen, daß He 
X. mehr geleiſtet habe. Er beſizt nicht alleint 
für jeden Ueberſetzer fo nothwendige, obgleich nit 
fehr gemeine Hartnäcigfeit, Feine Ueberſetzung zu waͤ 
Ien, die nicht einen vernünftigen, uhb zum Zuſamme 
Hänge ſchiklichen, Sinn giebt; er hat auch dabey't 
vorzuůgliche Babe, den Leſer in ben untergelegten A 
medkungen mit ſich, auf eine leichte und faßliche X 
in dieſen Sinn zu verſetzen. Sie werden befriedig 
und wiſſen es ihm Dank, baß ſte auf einem ebnen. ui 
unbeſchwerlichen Wege-aus ber Verwirrung, darin 
durch entgegengeſezte Auslegungen gerarhen warı 
und aus der Dunkelheit, darin fie aus Mangel eig 
ns Eprafemn Keen, Grausefiger un 
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Was wir aber an unſerm Verf. als eine ſelteue mb 
dach) nothwendige Eigenſchaft eines Auslegers, vor. 
Juͤglich auszeichnen; das iſt die Biegſamkeit ber Seele, 
fi) in Die ganze Situation des Redenden, und derer, 
om welche feine Rebe gerichtet ift, zu verfegen; und 
die Richtigkeit und Feinheit des Gefühle, welche Exe 
Flärung dieſer Situation angemeſſen ſey oder nicht, zu 
bemerken. Der empfindende Leſer fühle es gleich mit 
ihm, daß er fü in dem wahren Geſichtspunkte beſm⸗ 


dez; und wie getrauen uns:Ju behaupten, daß dieſe 


Gabe eines lebhaften Geiſtes, von deren richtigen Ger 
brauch der V. in der Einleitung zum Dankliede 
Bet Iſtaeliten ſeine Leſer untertichtet, eher auf bie 
Sbpur der richtigen Erklaͤrung beinge, als bie kritiſche 
Imb vertraute Bekanntſchaft mit der Sprache der: Bi. 

bel, die der Werf. auch zu Tage:gelegt, und wovon en 
I dem ober angezeigten Sateinifchen: Werke aufs neug 
roben gegeben Hat. Diefen Zug feines Geiſtes, den 
er in vorliegenden Vleberfegungen fo charakteriftifch be⸗ 
wieſen hat, fehen wir als einen innern Beruf für ihu 
an, ſich vorgäglich der Schrifterflärung des A. T. gu 
widmen: zumal ba er mit allen übrigen Huͤlfsmittein 


Bazu auf Leine gemeine Axt verſehen ift, und Eifer mb . 


Trieb allenthaiben. hervorleuchtet, fie ſich immer volls 

kommener und brauchbarer zu machen. Und diefen 
Beruf, wagen wie es, ihm deſto angelegentlicher zu 
empfehlen, ba alle Sprachkenntniß, und alle Schaͤtze 

der Philologie, wo wie uns nicht ganz irren, fehlechte 
Ausleger machen, und nur gar zu oft gemacht haben, 
wenn man wicht zugleich Die Situation des Original⸗ 
verfaflers treffen kann, a barau wohl gar-nicht,. als 
. 4 an 








an etwas erhebliches, gedacht, und ihn nach feiner‘ 
genen Situation ausgelegt bat, „Eine Auslegung, d 
Immer eregerifch ſolſch IR, aber-eg das Nur zufällig 
Weiſe nicht iſ. 

Doch man wirb Proben, von aus verlangen. ® 
wollen fie gleich gebenz, wenn wir ned) zuvor erinne 
Beben, daß man aus.einyenen Stellen dicht yolifon 
men. urtheilen koͤnne. Man muß: das; Ganze leſer 
und es aus verfchiebenen Fleinen Zügen und Verbis 
dungen ber Leberfeguhg erkennen, mie fchasffinnig di 
Veberfeger in des Weiſt des Ouigiuai. Wetleſere eu 
gedrungen fen. 

; Was dan Segen Jakobs beetriſt„ſo alaube de 
Berf nicht ohne Grmb; daß Jokab ben: perfönliche 
Charakter fesner Söhne bahey mar Augen gehabt, un 
man daher: die. Anfangsworte jebes diaeinen Gegen: 
in der.gegenwärtigen Zeit, und nicht-ala,cins Weiſſa 
gung, Überfegen muͤſſe. Dieß ift.ia den Anreden a 
Ruben, Simeon und took offenbar, ayıd bey verſchie 
Beren.ber übrigen fehr wahrſcheinlich. Diefe Anmer 
Lung leitet den Leſer gleich-auf Die. Spyr. des verſchie 
Denen. Tons im Ausdrucke, den Jakob in jedem befon 
bern Gegen gebraucht hasz ‚und läßt. ihn zu Der Quell, 
bringen, daraus Jakobs Geiſt feine Bilder- gefchäpfi 
bat.:: Mit dieſem⸗Anſchauen ihrer Perfon, das durch 
Gottes Offenbarung . von ihren fünftigen. Schiffalen 
erweitert war, weiſſaget er.s.mb wenn man fich in 
eben dieſes Auſchauen verſezt, und die Geſchichte und 
Erdbeſchreihung eines jeden Stammes vor Augen hat, 
fo wird man mit dem Geiſte feiner Weiſſagung recht 
bekannt. m. Yun gu einzelnen Stellen.· Em 
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38: 3. vom Ruhen Jeſagt wied nach Lutherö Ueberſe⸗ 
fung: du biſt Der oberſte im Opfer, und der 
oberſte im Reich; ohne daß man fattfam einficht, 
was fie in Ahſiche auf ihn bedeuten ſollen: fo uͤberſegt 
unſer Berf. dem Sprachgebrauch und dem: vorher er⸗ 
aͤrten Anfchauen Jakobs gemaͤßer: dus biſt vorzug⸗ 
RG erhaben ) von. Anfehn wie von Staͤrke, als 
dein — du ſeuſt nicht ein. vorzuglich Gluͤk genieſ⸗ 
fen, ober, wie wir noch lixber wollten, Doch ſollſt 
du nicht Der. erhabenſte (unter Deinen Btuͤdern) 
ſeyn. In dem Gogen. Iuhas wird W. 11. mit weit 
mehverer Wahyſcheinlichfeit von, dem reichen Erbtheil 
Dips Stammes gar Lande Kanaan, als von dem 
äh d gedeutet. Die Worte; 18. 
Poing ich. werte. auf. dein Heil welche auffer ab. 
em Zuſammenhange da ſtehen, und weber zum vor⸗ 
hergehenden noch nachfolgenden ‚Gegen. gehoͤren kem 
en, erhalten nach des V. Erklärung aus Dig:ente 
kraͤfteten Jakobs Situation, eben fo viel Sicht j ag 
Schoͤnheit und Schiflichkeit. Sie find nemlich.. ein | 
feommer Seufzer des ſterbenden Patriarchen, Dar in 
feiner Rede aus Ermattung inne. hält, und in biefee 
Erbolungspaufe :unter. dem, Gefuͤhl feiner leiblichen 
Schwachheit ausruſt: Here x. Die Warte V. 24. 
welche in der gewoͤhnlichen Ueberſetzung gar: fe 
Sinn haben, und daräber die Ausleger fo uneinig find; 3. 
ans ihnen find. kommen Hirten und Steine in 
Iſraei: bekommen bey unfertn Verf. den natuͤrlich, 
ſten Verſtand, der fich gleich als der einzig richtige 
empfieple; zur Ehre des, (ober. um. des Namens 
dennam — der ein PR: des Eteins (un 
J 
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auf weichen) Iſrael (ſchllef.) Wus iſt aatuͤrlich 
als daß der fromme Man die Geſchichte, meld 
I. B. Mof. 28, 11.13. von ihm erzaͤhlt wird, u 
Die Verheiſſungen Gottes, welche ihm bey dieſer Gel 
genheit geſchahen, feinem Herzen tief eingepräge hatt 
und daß ſie ihm Hier gleich wieder gegenmärfig ware: 
da es ihm ber Lauf der Gefchichte Joſephs, den er je 
ſegnet, wahrſcheinlich machte, daß Tore ſchon dur 
Zoſephs Begebenheiten zur Annäheremg und Erxfü 
fung diefer Verheiſſungen Aüftafteit habe vorfehre 
. wollen. — So viel koͤmme für einen Ableger dara 
an, daß er ſich sans in bie ‚Umptände des-Revenben 
verfegen wire: un. de 
: Der Segen eis im s 8: Mo 33. r ger 
Theil eine Ermeitening des Segens Jaͤbeb.! Er fü 
u Getdie Zukunfſt bereits in groͤſſerem Umfange als die 
pr: und wenn man beyde mit einander vergleiche, 
erfaͤhrt man, wie viel fie zu ihrer gegenfeitigen Erlaͤu 
- derung beytragen. : Wenn es hier V. 2. in Luth 
Vecberſetzung heiße: Gottfam mit vieltaufend Hei 
ligen, fo giebt es der Verf. dee Geſthichte und ba 
| theokratiſchen Regierung Iſtaels ſowohl, als der all 
gemeinen Bedeutung des Originalmorts gemäßer 
er reifete mit den vielen Tauſenden des auderle 
ferien Heers: und in der unterſtehenden Anmerkung 


erläutert er zugleich den verfdjiedenen-Schriftgebraud 
4m und N. T. des Grundworts ſehr wohl, da 


gemeinigfich durch Heilige überfege wird. Bey ben 
8.8. wird durch die natürliche: und vernunftmäßig: 


Erklaͤrung des fo genannten Lichts und echte, ber 


vielen feltfamen, gefuchten und geheimnißrolen Deu 


tun 
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fangen; ‚bie man davon gemacht ¶hat, ‚der Weg ver 
fperrt; md. auch aus dem Parallelismus a Kor. ). 
za. 11. gegelgt, Daß nichts weiter als der-wollfommes 


ne Glanz Darımter zu verſtehn ſeh, den die zwoͤlf de 


geſteine auf dem: Bruſtſchildlein des Hohenprieſters 
won ſich warfen, und metonymiſch auch zunveilen die 
“ Würde und‘ das, Anfehr. des Hobenpriefters ſelbſt. 
Bey V. 9. ımd einigen andern Stellen, als B. 20, 
uwnd im liede der Debora V.15. u. fm. il es ums 
börgefommen; als haͤtte Hr. D. Teller zuweilen durch 
eine woͤrtlichere Ueberfetzumz die Schoͤcheit und Staͤr, 
ke bes Originals beſſer ausdrucken koͤnnen. Die mor, 
genlaͤndiſchen Ausdruͤcke ſollen zwar nicht in unſee 
Soprache .übergttragen werben, aber doch. ber Morgen. 
landiſche und antike Gaiſt ber rebenden Perfonen. Und 
dahin rechner ber-Mexf, fo. wohl als wir, Die häufigen 
Wiederholungen eines Gedanken, unter ar 
ja auch wohl unser einerley Worten. So iſt bie 
Wiederholung im angegigsen Liede V. 15, bie Des 
Verf. ausgelaffen-bat, von geoffer Schönheit: und zu⸗ 
gleich non greffem Nachdruk, indem der Verdruß über 
Die Feigheit des Stammes Ruben ſtaͤrker geſchildert 
"wird: Ach der Schmerz unſers Herzens über 
Rubens Trennung if groß! Nicht zu gedenken,“ 
"daß diefe Wiederholungen, diefes Drehen eines Gedan⸗ 
ten auf verſchiedene Seiten, als hier V. 9, charaftes 
eiftifche Züge von der Simplieitär bes älseften Aus⸗ 
druks find. — Anſtatt daß es in Luth. Ueberfegung 
V. 12. vom Benjamin heißt; das liebliche des 
Bei wird cher Vo fo be es hier; Leber 


wert ve! 
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wohnen, und'unter dem Gellebten bes Herrn wirb 
mit ben beſten Auslegern, Juda verſtanden welches 
aus der Sage beyder Staͤmme erwieſen wird. V. 19. 
19. 21. muß man dieſe mit den gewoͤhnlichen Uebers 
ſetzungen vergleichen, wenn mam beutlich erkonnen will, 
wie alles hier faßlich, lichtvoll und zuſammenhaͤngend 
ſey, was: in jenen dunkel iſt, und dem Leſer auch nicht 
einmal Anleitung giebb, einigen Sinn daraus zu faß 
gen. Wir duͤrfen ung aber, imi nicht allgaweiciduftig 
Zu werden, nicht auf das ſpecielle einfaffenz: im braus 
chen es auch nicht; weil jeder, dem bie Ehre ber hein 
Schrift am Herzen liegtz die Vergleichung ſelbſt ars 
ffellen,und ſollte ee auch nicht mit jedor einzeluen Er⸗ 
klaͤrung des Verf. zufrieben fen, es ihm doch Dank 
wiſſen wird, daß er eine ſolche gegeben, weiche bein heiß 
Verfaſſern Ideen beylegt, die’ nicht alloin ychictich find; 
ſondern auch die Schoͤnheit und Bitte der beifigen | 
Schrift kenntlich machen. , 
Das sled der Debora dürfen wir aber och nicht 
ganz uͤbergehn. - Diefes fo ſchwere und dunkle Lied, 
darin man aber doch bey aller Dunkelheit, Pathos und 
wahren poetiſchen Schwung fühlt, iſt zwar ſchon von 
vielen Auslegern bearbeitet, aber unſers Wiſſens, noch 
nicht in einen fo guten, und lichtvollen Zuſammenhang 
geſezt wordeh, als von unferm Verfoſſer. Er giebt 
Davon in der Einleitung einen ſehr natuͤrlichen Plañ; 
zeigt wahrſcheinlich, daß es von verſchiedenen Choͤren 
geſungen worden, und nimmt deren dreh an, nemlich 
Dekbora, Barak und das Volk; nach welchen er atich 
das ganze Lied in einer lateltiſchen Ueberſetzung, wel— 
de dem lateiaiſchen Werk ‚angehängt iſt, ordner.» Te 
Der 
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der witd geſtehn muͤſſen, daß das Lied eine gang andere 
Geſtalt bekommen habe, als in den gewoͤhnlichen Ueber⸗ 
ſetzungen, wenigſiens wird man es verſtaͤndlich und 
Auäuenen, Wir-mollen einige Etellen ans dieſer 

und Luthers Ueberfegung einander gegen über ſtellen, 

und dein’ Leſer⸗ſelbſt urtheilen laſſen. Das Lied hebt 
rg mit wien: allgemeinen Aufmunterung zum. Lobe 
bes. Öottes an, der Iſrael bisher gefuͤhret hat, und 
B. 6. f. wird Die nähere Veranlaſſung dazu erzaͤhlt, 
welche iniklithend Ueberſetzung fe lauter: . : . > 
8.6. Zun Zeiten Samgar, bes Sehn⸗ Anath, 
dm Zeiten Jael, "waren vergangen-die Wege; 
umd die ba auf Pfaden gehen ſollten, die wandel⸗ 
"sen durch krumme Wege. 
®. 7. Es gebrad), an Baurm gebrachs in Ifael/ 
un. Dis,Daß, ich Debora auffam, bis ich, aufkam; ei⸗ 
ne Mutter in Iſrael. 

V. 8. Ein neues bet Gott erwehlet, er hat sie 

Thore beſtritten: es war Bein Schitb noch Spieß 
. unter vierzig Taufend, in Iſrael zu ſehen. 

8. 9. Mein Herz ift wohl an ben Reginten Iſrael, 
bie. fremioilig find unter dem. Boll, aber den 
Heat · | 

V. 10. Die ihr auf ſchonen Efelinnen reitet, die | 
ihr am Geriche ſitzet: und finger, die ihr auf 
ven Wege gehet. 

a Shin wollen wir auch unſre Usberfegung Dagegen 

hören." "Aus dem verftändfihen Zufammenhange 
uthmaßt inan ſhen, deß f ie wichtiger fen Dedora | 

ze * 2 

In 


1 5. Te nebetſetung Be 


In den Tagen der Samgar, bes‘ Som 
i den Tagen Yael, 5; ka 
- Waren bie Landſtraſſen Ste, u | 
5 Lad die ſenſt auf gebahnten Wegen zu when 
‚pflegen, 
Mußten auf haderichten Steigen wandeln. 
Die : Rathsverſammlungen in Iſraeln waren > aufge 
hoben, anfgehoben waren fer | 
Bis ich Debora mich aufmachee, J— 
u Dis ich mich erhob, eine Mutter in Iſrel. 
Baraf. 
Iſbaei haste neue Götter erwaͤhlt, 
Sogleich war auch ber Feind vor ben Thoten, 
Und war kein Schild noch Spieß zu ſehenunter den 
Wierzigtaufenden in Sa 


Ich faßte ein Hei u en entfchloffenen Iſrae⸗ 
liten. 

Zu denen, bie fich freywillig auſwarfen unter dem 
Volk — — 

Baärak. 
vLobet ben Henn, Ä 

Ihr, die ihr auf ‚weißen. Eielinnen reitet, 

Ihr, die ihr auf koſtbaren Teppichen ſitzet, 

Auch ihr, die ihr zu Fuſſe einhergeht. 
Idr alle, dichtet einen lobgeſang. 
Man ſiehet, was Luther uͤberſezt, es gehrash an 
. Bauten, heiße hier; Die Rathsverſammlungen 
waren aufgehoben; fo wie auch V. ı1,.die Bau: 
gen in den geheimen. Rath Gottes vermanbels wer: 
den, wovon An dem lateiniſchen Werke aus der Spra 
ch 


— 
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che ein wahrfheinlicher Beweiß gegeben wird; Die 
Regenten in Iſrael V. 9. find hier die entſchloſe 
fenen in Iſrael, welche ſich an Tapferkeit vor ame 
dern bervorebun. Und SB. 10, hat man won 
die am Gericht figeit, mancheriey fünftliche Auafes 
gungen gemacht, und unfer. Werf. zeige, baf bas he⸗ 


bediſche Wort ID, waren unfer beutfches Work 


Matten herkoͤmmt, nichts anders als Teppiche bee 
beute: und fo ift ber Sinn ganz Mar, def in Diefem 
Ders vornehme, reiche und. arme zum Lobe Gottes 


aufgefordert werben. Der fa ſchwere 11. V. wird. 
wenigfiens unter feiner Hand verfländlich, ab er gleich 


feine Deutung der Originalworte felbft nur fuͤr muth⸗ 
maßlich ausgiebe. V. 14, 15. geben nach) allen. Aus 
legern feinen erträglichen Sinn. Der Be. ſiehe 
darin die Anordnung des Kriegesheers befchriehen, 


und dieſer DIE hat ihn. mit Hülfe der Sprache auf, 


die verſtaͤndlichſte und fchiflichfte Ueberſetzung geleitet, 
Die mir nebft den Anmerkungen zum Nachleſen em⸗ 
pfehlen. V. 21. wird das Wore Keduninn, das 
£uther für einen eigentlichen Namen gehalten hat, 
eichtäg durch gewaltſam firömende Waſſer gegen 
ben. Doc) wir müffen uns einfchränfen, weil wir 
auch noch des zu diefen Leberfegungen gehörigen latels 


niſchen Werks Erwähnung thun müffen Wir mer⸗ 


fen alfo nur noch an, daß er bey V. 24. bie Belinea 
gung ber That Jaels, um bie Würde der heiligen, 
Schrift zu retten, nicht ans göttlicher Degeifterung, 
fondern aus dem menfchlichen Feuer, von welchem Dee 
bora gegen ihren Feind erhige war, berleiten will. , 


’ 
Sn 


> 


* 
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ae .7..Rand leberſezumng 
2In dim lateinichen Werke werden ben Gelehrten 
bie kriciſchen und philologiſchen Beweißgruͤnde für ges 
genwaͤrtige Ueberſttzung vorgelegt. So viel guten Ges 
ſ(hmak ud feines Gefuͤhl er in der Ueberſetzung ger 
zeigt Bat, fo viel Gelehrſamkeit und Befanntfchaft mit 
dem Genie ber hebraͤiſchen Sprache leuchtet aus Diee 
ſem hervor. Es enthaͤlns zuerſt kritiſche Anmerkungen 
Über die Richtigkeit / des uͤberſezten Textes, deſſen ver« 
fehiebeiie Leſeartan aüs:bew, komplutiſchen Bibel, dem 
Samaritaniſchen Pentateuch und ben: alten Ueberſe⸗ 
tzungen angezeigt, Muthmaſſungen ſowohl zur Wera 
beſſerung bes gewöhnlichen Textes ſelbſt, als auch zur 
Aenderung im Leſen, Schreiben und in den‘ Abtheihme 
gen der Verſe deſſelben vorgetragen, und endlich aus. 
fuͤhrlich beurtheilt, und bie, welche dev V. für Die rich 
eigften Hält, erwiefen werben. Man fieher leicht, daß; 
dieß feines Auszuges fähig fen; als pruͤfungswuͤrdig 
koͤnnen wir es aber allen Kritikverſtaͤndigen empfehlen. 
Wir begnügen uns an ein paat Anmerkungen. Die 
Bergteichung des Samaritanifihen Codex empfiehfe: 
der V. ©. 17. f. mit Recht, ob es ung gleich ſcheint, 
haß er zu den muthmaßlichen Veraͤnderungen des Ter⸗ 
tes, welche von unſerm Verf. vorgeſchlagen worden⸗ 
noch nicht genung berechtige. Ehe wir nicht eine groͤſ⸗ 
ſere Sammlung von Leſearten uͤber das A. T. vor ung 
Gaben, werden wir wohl nicht mit genungfamer Sicher⸗ 
Beic auf die Aenderung des Textes fehlieffen Pönnen, — 
Die Auslaffıng Eimems Im Gegen Moſis, deſſen 
doch die LXX. in ihrer Ueberſetzung ertoähnen, iſt zu 
merkwuͤrbig, als daß es nicht der Muͤhe werth feyn 
file, mehr dendſcheiſten daruͤber au befragen, ©. 


32. 
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32. f. — Verſchiedenen kleinen Aenderungen ˖ des 33, 
im Terte koͤnnen wir unſern Bepſall nieht verfagens 
Als S: 40: verändert er Gen. 49, 6,.Schor in Schur, 
doß er, dem Verfiande gemaͤßer, dasjenige dun 
Mauer uͤberſezt, was andere durch Ochſen geben 
©: 42 anſtatt lickhat, lickhatu im 10. V. €. 47, 
anſtatt Mifcham, Miflchem Vers 34. fo mie ung 
‚ auch die angeführte gleichmäßige. Veränderung ef, 
48, 16. und Hoſ. 6,7. Aufoierkſambkeit zu verdienen 
ſcheiat. S. sr. wird man des Verf, tichtigere Fine 
&heilung bes 8. und 9. Verſes im Gegen Mofis nicht 
anders als billigen Fnnen; ſo wie auch S. 55. die 
Veränderung der. Punkte im 27. Berg, welche einen 
fo guten Sinn giebt: denn ung.bünfe, ber Sinn muͤſſe 
nicht der Autorität der hebrätichen. Punfte, forider 
biefe jenem nachſtehen. — Die Worte Richter 5, 1 5 | 
welche der Verf, In der Ucberfegung ausgelaffen; Ach 
‚der Schmerz ꝛc. hat er nach S. 60 aus kritiſchen 
Gruͤnden weggelaſſen; der Leſer mag es beurtheilen 
ob ſeine kritiſche Gruͤnde fuͤr die Weglaſſung derſelben 
sriftiger find, ats der Grund, den wir oben fuͤr die 
Bepbehaltung derfelben aus dem eigenthlimlichen 
Schwunge der alten Poefte bengebracht haben. . 
"Bon ©. 62. an folgen die epegetifchen Annie, 
Fangen in zweyen Hauptſtuͤcken. Im erfien wird die 
‚Bedeutung der Worte, welche einer nähern Erklärung | 
bedürfen, aus der Sprache entwickelt; und das zweyte 
beſteht aus dreyen Excurſus, wie ſie der Verf. nennt, 
oder weitlaͤuftigern Abhandlungen, 1. über Das Wort 
Schilo; 2. über den Dienft der Engel bey dep 
Offenbarung des Gefetes Gottes auf Sinai ; 
E- 70... Tray 
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uͤnd eublich 3. uͤber die Chöre im Liede der De | 
Fra, wo dei Verf. wie mir bereits erwähnt haben, 
its Tateinifche und in Choͤre äbgerheilte Ueberfegung 

26% Uedes liefert, welcher er bie nicht vor langer 
glit herausgekonimene Veberfegung und Anordnung 


+ VilfegSiedes nach der Form, einer pindarifchen: Ode 
. Bon tn; Ruckersfelder an die Seite geſezt hat/ die 


‘ 
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J 
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der feiriigen, ob fie gleich von einen groſſen Sprachge 
lehrten herkuͤhrtden Vorzug nicht ſtreitig machen 
wird. "BE wurden viel zu weitlaͤuftis werben) 
wenn, wir dem th. D. hier Schritt vor Schriet fol 
gen woflten. Eo’ vier Fönnien vit überhaupt mit Zu⸗ 
perficht fügen, baf es feinem Kenner ber orientalifchen 
——— Anmerkungen durchges 
een. zu. ‚haben. höiib man gleich dem’ Verf. nicht 
nkenfhalben benftiriimen, fo wird man doch mie der 
Beurtheilungskraft, die ihn leitet, bie Bedeutung der 
Woͤrter aufzuſuchen und zu beſtimmen, zufrieden ſeyn. 
Zum Nachleſen empfehlen mir befonders, was r S. 
82. über die, Bedeutung des Worts Kodeſch, S. 
37. über das Wort Chaſid, ©. 99. über das Wort 
erahot, Chokek, S. 103. Middin, S. 104. 
Mechazezim S. 107. u. ſ. w. ſagt. Wir ſchraͤnken 
uns, bier auf Dasjenige ein, wis er ©. 130, f. gur 
Vrfäuferung des Worts Schiföh beybringt. ° ' 
07° racdem er mit Recht barüber geffagt, daß man 
oft noch heut zu Tage in Erklärung der heil: Schrift 
Ynanche Auslegungen annimt und eifrig vertheldiget, 
vᷣlos deswegen, weil fie von dieſem ober jenem Kirchen» 
Vater, unter welchen doc) die wenigſten Sprachgelehr. 
‚Ken wären, auf Die Bahn gebracht worden; fo erzäple 
N“ ang Fee 


m 
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ex die verſchiedenen Auslegungen, welche die Juden, bie 
chaldaͤiſchen Paraphraſten, Julianus, Servetus 
und endlich die Chriſten von dieſem Wort, und der 
Stelle, darin es ſich befindet, gemacht haben. Hier 
auf traͤgt er ſeine Auslegung vor, welche er aus gtam⸗ 
matiſchen, hiſtoriſchen und dogmatiſchen Gruͤnden zu 
beweiſen ſucht. Wir wollen ſie mit feinen eigenen 
Worten, herfegen. Er verſteht nemlich die Stadt 
Siloh und überfegt den Vers alfo: Iuda per totum 
iter in terram! Canaan'rehquis tribubus Praciker 
rus eft, hique eum conflänter fequutuirt int, 
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usque dum: venerit Schifünsern: Matſſtlich iſt 


die Erflärung,: und- den Hätftifchen Umſtaͤrden des 
Volks Sfrael:geinäß; aus den grammatiſchen Gruͤn⸗ 


ben erhellet-fo viel, daß fie flatt finden Fart; und die 
gewöhnliche Bedeutung, miſſus hingegen ;'die hatt 
dem Worte beybegt, unwahrfcheinticher fey : die'dpgmas 
Sifchen ‚zeigen, daß biefer Sinn natürlich. und leicht 
dem Ton der ganzen Rede Jakobs und dem n ern 
Zufammenhange biefer Stelle gemäß fey, und: veni 
öhngeachtet im myſtiſchen Berftunde eine Weiffägimg 
von dem Meßias darin liege, welche in ber Folgo der 
Zeit bis auf ben David fluffenmeife mufgeftäßetmun 
den. Wir enipalten uns ein Urtheil Darüber zu fällen, 
ob wir gleich gern geftehen, daß fie in unfern Anger 
über alle gewöhnliche Erklaͤrungen biefer- Stelle ein 
Uebergewicht habe: . Es ſchadet auch ihrer Waprtek 
aucht, wenn fie gleich ſchon von andern, und beſonderd 
von Juden; zur Beftreitung der Auslegung der Chhb 
fen angenommen feim follte, Es koͤmmt auf eyegetk. 
ſche Gründe an, nicht darauf, wer, und in welcher Ab. 
ꝛ & 2 ſicht 
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fiche er fie zuerſt gegeben habe. Nach diefen Gcinder, 
nd ohne Borurtheil,wünfchten wir unfers Verfaſſers 
Erklaͤrung diefer ſchwergemachten Stelle von Kennern 
geprüft a feben. | J eo Er 
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5% Werkchen, das fo vielen Veyfoll gefun⸗ 


“ 


den hat, hat eine Seite, von. welcher es’ ge» 

- fallen fann: Es füllt jungen Seuten das Ge⸗ 
doͤchtniß mit einen Menge nuͤzlicher Gefchichten, guter 
firtlicher Wahrheiten und zugleich vieler andern brauche 
baren Kenmtniffe an, und erleichtert ihnen bie Erler⸗ 
nung bee lateinifehen Sprache, indem es durch die 
Mannichfaltigkeit feines Inhalts junge Gemücher 
leichter inAufmerkſamkeit erhält, Eis tft eine andre 
Seite, von der fid) Bebenflichkeiten, wider die Nuz⸗ 
barteit davon machen laffen. Die Erzählungen fin 
mitten aus dem Zuſammenhang der Geſchichte heraus. 
geriſſen; da man nun bey jungen $euten nach niche 
Yoraus ſehen kan, daß fie die Gefchichtsfolge ine has 
ben, und alſo nicht wiſſen Binnen, In welche Zeit, " 
ı wels 


. 
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" welche Verbindung der üßrigen Gefchichte die Erzaͤh⸗ 
lung gehört, fo müffen theils für junge Leute viele bunffe 
und unverfländlihe Dinge barinnen vorfommen, theils 
muͤſſen fie eben der Gefahr, die im ganzen Schuluns 
terriche fo oft entſteht, ausgeſezt ſeyn, Sachen zu leſen, 
berzufagen, auch wohl auswendig zu fernen, bey Denen 
fie Feine, oder Doch fehr dunkle und unbeſtimmte Bes 


griffe haben. Auſſerdem find Die Stellen aus Echrifte -⸗ 
* flellern von fo verfchiebenen Charakter und Schreibart 
entlehnt, daß vielleicht junge Leute abgehalten werben 


fönnen, ſowohl einen ſichern Geſchmak als einen einföre 
migen reinen, lateiniſchen Ausdruk ſich eigen zu mas 


hen. Allein mo ift irgends ein Plan, eine Merhobe. 


in der Erziehungs, und Unferweifungskunft, woben ſich 


niche bie Unvollkommenheit menfihlicher Erfindungen 


äuſſerte? Aufferdem kann jenen Unbequemlichkeiten 


Ein gefchikter Lehrer größtentHeils durch mündliche Er 


Täuterung ımd Erinnerung abheffen. Er. kann zum 
Exempel mehrere Curſus bey dem Büchelchen einfuͤh⸗ 
ren. Anfangs geht er blos bie Stellen durch, bie aus 
den beten Schriftftellern genommen find. Das zwey⸗ 
temal nimmt er noch andre Stellen darzu, und fo fort, 
Fir die Erlernung und Einprägung der Anfangs 
gründe der lateiniſchen Sprache, und einer nöthigen 
Anzahl lateiniſcher Worte und Ausdruͤcke ſcheint es 
allzeit noch das befte und brauchbarfte Werfchen zu 
ſeyn. Mit alten. Schriftfiellern den allererften Ans 
fang machen, wo blos und allein auf Worterlernung 
und Sprahübung zu ‚fehen iſt, bleibt ein Mißbrauch 
eines guten Schriftftellers; und jene elenden, erbärme 


lichen Schulbücher, als kangens Colloguia, Sep 


bold, 


Ä 
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bold; Spenius (denn den Orbis Pictus, wenn er ges 
hoͤrig eingerichtet feyn wird, nehmen wir gar fehr. hie⸗ 
yon aus) zugebrauchen, ift ein wirffames Mittel, ale 
lem Gefchmaf und gefimben Verftande den Zugang in 
eines jungen Menſchen Gemürhe zu verkbfieffen. ' 
- Vebrigens hat das Buch in unfern deutſchen Aus⸗ 
gaben yar vorzügliche Verbefferungen ımb Vorzüge 
‘vor ber parißiſchen. Henzet, der. erſte Berfaffer; 
ein Profeffor zu Paris, Hatte fich in feiner Ausgabe 


1727. einfallen laſſen, die Worte der alten Schrifte 


fielfer theils hin und ber zu verändern, mie befanntern; _ 
tie ihm deuchte, zu vertaufchen und in elue leichtere 
- Eonftruction aufzulöfen. Diefer fonberbare : Einfall 
iſt don den deutfchen Herausgebern, unter welchen der 
erſte der verſtorbene Prof. Kappe war, "billig mißbil⸗ 
ſiget worden. Sie haben die Stellen aus dem Origi⸗ 
nal berichtiget, am Rande bie Anfüprungen vollfiäns . 
dig gemacht. Die zweyte Ausgabe bon 1733. folgte 
fünf Jahre nad) der erften; und diefe war boch zwey 
taufenb Epempläarien ſtark. Diefe dritte wird als core · 
refter angegeben. Die vom Hrn. Prof. Fiſcher vor. 
geſezte Vorrede handett· vom Nutzer und Gebrauch 
des Bliches in der gewohnlichen geräte 
Saba des Herrn Profeſſors. Bu 
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VL: u 

Diteyramben: Zwote Auflage. Berlin ; bey 
Birnſtiel, 1766. 5 Bogen ing. 


2 die deutfchen. Dichter ihre ofen und 
( Begeifterungen an fehr verfchiednen Orten ges 
füche: auf. Sion und Thaber, Sinal und 
Ararat; auf dem Olymp und Parnaß, in Arcadien 
und fribſt i in Mexico: fo trat vor einiger Zeit auch eis 
ner auf, der fie aufden Thracifchen Gebuͤrgen und in 
den Bacchustempeln ſuchte. Nicht zufrieden, dem 
Bachus in Geſellſchaft von Trinfbrüdern Sobgefänge 
anzuſtimmen, batfe er den Murh, fid) mitten in day | 
Gefolge deffelben zu wagen, ihn und feine Thaten wi 

der lebendig zu machen, und ung mitten unter wckhbe 
Thyaden und Bacchanten zu zaubern. Er ſchrieb 
Ditdyramben. — Man fiel mit Freudengeſchrey 
auf fie; denn wenigfiens waren fie eine neue Gattung 
von Gedichten: man erklärte fie faft für wieberges 
fundue Pinbarifche Stuͤcke, ohne die Diepprambeh 
der Griechen je gefehen zu haben. Stuͤcke aus ihnen 
wurden ins Franzöfiiche uͤberſezt und vielleicht laffen 
fie ſich in einiger Stellen beffer in ben Ueberfegung les 
fen, ‚als in der Originalſprache: weil jene nad) dem 
Genie ihrer Grammatif die im Deutfchen zerſtͤckten 
Bilder mehr aneinander hängen mußte. Ja, mag 
die:hoͤchſte Stuffe eines leidigen Autsorupme iſt Kae 
— ihnen elend nach [u 


Mur einlge Kunſtrichter fanden noch; in Beten 
den; ob diefe Sieder denn fo ausgemacht Dithyramben 


| wiren, ‚fe mathten Anmerkungen und Schwuͤrigkeiton, 
C4 und 





\ 


33°, Ditbpeamben, 

und — fie! da tritt der Verf. mit einer zwoten 
Auflage in ipren Kreis! Vieleicht wird er uns vom _ 
feinem gwenten Baechiſchen Zuge Entdeckungen mite 
Bringen, Fragen auflöfen, und unfer sgodasins in die 
Heiligen Gepeimniffe des Dionyſius werden? — 

Er rede felbft! „Wen meine ErElärung fein 
„Onüge gerhan hat, bem werde ich es gar nicht vers 
Abeln, er nenne fir Dithyrambiſche Oden, oder 

ſclechthin Oden, ober Gefänge, ober wie er es 
„ihrem Charakter am gemaͤßeſten zu feyn glauber.,, 
Auch ung wird ber V. niche verübeln, wenn ung diefe 
Eutſcheidung fein Gnüge thut. Wenn der Verf. ven 
Augenblik darauf faget: „er habe fih der Benennung 
„Ber Dithyramben mehr zu nähern gefucht, indem er 
„den Bacchus ‚genauer in fein Sujet gezogen, und 
nales auf ihn zuruͤkgefuͤhrt, was fih nur har wollen 
„bahinbringen laffen::,, fo bleibt ja der Knoten nody 
‚ganz unaufgelöfet. Wie? wenn Bachus in ein Eu, 
jet gezogen wird, wohin er nicht gehöret ? Wie wenn 
alles. auf ihn zuruͤkgefuͤhrt wird, was ſich nur mit Ger 
walt dahin bringen kaͤßt? — Auſſerdein ift es der 
griechiſchen Litteratur und der dichterifehen Begeiſte, 
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gen ein Titel, Welcher es tolle. Ift ein Weck, das 
ungefünftelte Produkt einer ſchoͤpferiſchen Mufe, und 


ein hiramiiſches Bild der Goͤtter: fo kann der Urhe 


ber ziemlich gleichgüftlg ſeyn, was file. Aehnlichtelten 


Die Voruͤbergehenden in ihm finden, Er hat ein wohl⸗ 
‚gebildetes Kind geboren; nun mögen fish feine Schinä« 
. ger und: Verwandte barüber zanfen, was. fie. dem Kin 
de für einen Namen geben wollen. ‚Aber der Fall 
duͤrfte nicht eben hier ſeyn. Als unfer Verf. ſich aus 
Nachrichten einen hiſtoriſchen Plan der Dichyramben 
bildere , ihn ‚auf unfre Zeit anzumenden ‚fann, und 
-überdachte, ob. man Dithyramben fingen könnte: Par 


war er. blos Kunſtrichter. Er ward Dichter, und ot 


wäre ev, felbft da er Dichtete, oft nicht noch Kunftrich- 
ter gevefen: fo hätte er vielleicht feinen Gedichten die 
‚Macht eingehaucht, den Leſer zu ergreifen, daß er feihft 
die Fehler als Schöneiten lieber, Nun ift. aber Die 


Mufe unfres Sängers eine Tochter der Kunſt, nicht \ 


ber ſchoͤpferiſchen Natur: wir finden in dieſen Geſaͤn⸗ 
‚gen groffe Gebanfen, kuͤhne Worte und reiche Wilder; 


geſezt, mühfam heraus · 


ſammlet find z fo kann 
er ſeiner Poeſie betrach⸗ 
cht thun will. 
zeuen Stücken, bie in 
find; und alsdenn von 
dus Rüfzug aus In⸗ 
Diehyramben, und das 
Wem ift der berühmte 
s Indien befieget, um 
ttesdienſt und Wein —* 
r⸗ 
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barboriſchen Mättern zu geben? ein PeldiunT dee weit 


von bichterifchen. Thaten, in ˖ dem Yanzen Aterthum 
vom Ganges bis in Europa auch baburch beraͤhmt iſt, 
daß er Gelegenheit zum erſten Triumph gegeben, beit 


nachher dis Eroberer Alerander, Antonin. u. a. nach- 


geahmet haben. Das muß ein göttlühes Teiumphs 


. led werden fönnen, das vor-bem Siegeswagen unten 


Batyren ; Saunen und. Mänaden über dieſe Thaten 


ſchallt, und fie zu einem Feſt von Dithytambiſchen 


Bildern imd Freuden macht! — Wir haben uns nicht 


voͤllig geirrt. Der Verft laͤßt den Triumph durch das 


Doppelchor von Satyren und Maͤnaden eräfiin: der 
alte Silen erzaͤhlt alsdenn die Wunber feines der. 

ges; und "bie vorigen Chöre preifen ihn als einen 
Schreklichen. Jezt ſchildert ihn Silen in feinen Wohl. 
thaten, und bie Chöre —* ihm ats einem Geber 
ber Freude, ' Die Choͤre ſind ſchoͤn, und wenn ber alfe 
Silen etwas mehr von den Freudentänen des’ Dithy⸗ 
ramben- hören fieße ‚ wenn ein natuͤrlicherer Fortgang 
der Bilder, und ein raufchender Fluß derſelben ung 
foortriſſe: ſo wäre dies wielleicht eine Reine Probe eis 
nes wahren Bacchiſchen Gefanges. Wielleicht wäre 
der ganze "Kufeeiee glüfficher geworben, wenn ber Ver 


faffer , der‘ jezt die Idee dazu nad) der Berhräbung 
- Eurtiug vom Zuge des’ Aleranders auogebildet, flat. 
des Natalis Comes ‚und andrer Acben Leuce den 


Lucian nicht vergeffen hätte, det in fehlen Werken die⸗ 
ſen Zug des Bacchus in einem eignen Stukebeſchrie⸗ 
ben, und wie uns duͤnkt, in ſeine Abhandlung eine 
ſchone Iree zum Ditpamben birihen eirgewebe 


hat. | 
Ki | E F 


” ‘ 
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Zwote Auflage. aa 
Das vierte Stuͤk Heißt: Atlantis, und hat wies 
der einen wirklich dichterifchen Plan zum Grunde: 
„Der Dichter ift mit dem Barchus in der Unterweit 
„geweſen: bier hat er erfahren, Haß die Arlantifche 
„Inſel, nichts anders als das Elyſium ſey, welches 
„vohmals auf ber Oberwelt geweſen, wegen ber vers 
„borbnen Sitten der Welt aber von den Göttern in 
„die Unterwelt verfezt worden., Eine fcehöne Poeti⸗ 
ſche füge, wenn nur ber Vortrag derfelben ihr völlig 
entfpräche? — Nicht voͤllig! Die Maͤnade ſiehet 
das Tageslicht wieder! Ein ſchoͤner Anfang, denn 
wenn ſich der Leſer erinnert, wie prächtig Milton und 
Klopſtok diefen Anblik im Epifchen Tone gemacht; fo’ 
wird er ihn hier. im Sprifchen, und zwar im hoͤchſten Ly⸗ 
rifchen Tone erwarten. — Allein die Maͤnade ſcheint 
in den Sonnenlofen ewig demmerigten (lieber 
dämmernben) Gebieten des ſchwarzen Dis, wo 
ein Demantaed Schikfal blind und taub herrſcht, 
und Freuden und. Schmerz unwandelbar find, 
Jſelbſt etwas kalt und unempfindlich geworben zu feyns 
Daher aͤuſſert fie nichts von den-fubeltönen, mit benen 
fie ihr Geburtsland, und- die. Weinberge und die Auen 
ihrer Tänze begruͤſſen ſollte. — - Run ift die nataͤr⸗ 
lichſte Frage dieſe: Was hat die Maͤnade im Reich 
Plutons gemacht? Der Dichter antwortet ſo tro⸗ 
cken, als moͤglich Baechus hat bey-ber Proferpind 
geſchlafen, und bie Maͤnade am Eocye gewandelt: mehr 
weiß er nicht, und ich auch nicht. — Aber jest bebe 
die Priefterin bes Baechus an: 


Voll iſt mir die Bruſt 
Von Sortegeheimigen r —X wii 


——M Dithyramben. 


er Bit fie anit der Geheimnißencbecer 
Mit weitgesfnetem Munde auszuſprechen. 


4 


dat uns! hac iter Elyſium nobis!. Nun werben 
wir ormogenle bes Bacchus hören! 


Ventum eft ad limen, nam virgo, pofeere fata 

Tempus ait: Deus, ecce Deus. Cui talia fanti. 

Ante fores fubito on vultns, non color üunus ’ : 
Non comtae manfere comae: fed pectus anhelam " 

Et rabie fera corda tument: majorgue videri 

Nec mortale fonans, afllata eft numine quando nn 


” Jam propiore Dei. — f 


Allein ſtatt aller dieſer Kahnheit Kinder ı man eine Bes 
fehreibung von Elyſium, die blos malerifch und gang 
und gar nicht Dithhrambiſch iſt. „Gebürge mie . 
Licht uͤberfirniſt, Wälder und Btumenteppiche; 
[ögegipfelte Städte und ein perfengegründeter 
& mpel in der Mitte;,, das iſts, was fie gefehen, 
Iſt Elyſien nichts als dies; freitich fo-Pmin der Kuͤnſt. 
ler, wenn er auch nicht Gott begabet I, diefe Göte 
tergefilde weit beffer darſtellen, und der Dicheer follte. 
es nicht einmal wagen, ſich mit ihm zu vergleichen. 
"Aber Heißt das Dichrerifch nachgebitber? Dichhram⸗ 9 
biſch nachgebildet? Laß die Maͤnade erzaͤhlen, was fie 
in Elyſien gemacht, was ſie fuͤr goͤttliche Freuden hier 
geſchmekt, mit ihrem Bacchus umhergeſchwaͤrmt, den 
Himmel gefuͤhlt; laß ſie atles In Dithyrambiſche Hands 
ung ſetzen; alsdenn würde kein Kuͤnſtler ihr: Dithy⸗ 
rambiſches Goͤttergemaͤtde nachbilden koͤnnen, 


und koͤnnt er auch * 
in reines Sonnenlicht, oder Titeniens : 
‚Yurpus: ben‘ Pic, tauchen, und wärs wei F 


— 





Bas nnihahmlide Bean w Nethecß dur 
and der Smaragden Slan miſchbar. 


Das Gleichniß übrigens, das Die Schoͤnheit Eotus | 
qacenkeirt, und fagt: ... | 
Wenn ber Königin 
von Amathus, der ſchwarzaugichten —* 


afferi 

auf der unſterblichen Wange ihr — erobernbeh vachelts 

Icch buder, ſchmilzt der Goͤtter Herz und bit Rate 

wird zum Srühling: fo ruausſpreclich 

reizend iſt Elyſien — — : 
Dies Gleichniß iſt zwar (Hin; aber viel zu fe mie. 
Echmuk uͤberladen, und wenn man es in fehter indie 
angenehmern Raecheit ſtehet: fo tft es nach griechka 
ſchen Worten nachgebildet. Jezt folge die Poetiſchs 
Geſchichte von Atlantis, in welcher infonberheit Ken 
KArmen ſchoͤn gemahlt ift, mit welchem die Cyklopen 
‘es auf Jupners Befehl einreiſſen: Das Ende iſt etꝛ 
was kalt, und laͤßt in uns eine kleine Ungufriedenpeit 
nach mit dieſem Bothen der-Gätter, der und auch 
Burch die Art feines Geſanges ſleichſami in ein Eiyfum 
aͤtte entzuͤcken koͤnnen. 

Das öte Stůk iſt Herrmann: In Kom fiepeg | 
Her Tempel des Mars vom Big entflammer : Alpen 
ürzen in einanders am Himmel glänzen furchibare 
WMeteore: 

2 Bittney flole Weirbeherrigerin! 
Mars will nicht ferner fuͤr dich wachen. F 
BDacchus ruͤſtet den Herrmam 4 gum Hoder I fin 

Voterland⸗ aub: ] 


> 
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g2Lellers Ueberſezung 
ib eiblich 3. uͤder Die Choͤre im Liede der De . 
€ Bora, wo der Verf. wie wir bereits erwaͤhnt haben, 
. — und in Chöre abgetheilte Ueberſezung 
its Uebes Tiefert, welcher er die nicht vor langer 
Bit Heransgeforimene Weberfegung und Anordnung 
hHietſes Liedes nach der Form. einer pindarifchen: Ode 
Bon Gr: Ruckersfelder an die Seite geſezt hat, die 
der ſeinigen, ob ſie gleich von einem’ groſſen Sprachge ⸗ 
lehrten herfuͤhrt Heil Votzug nicht ſtreitig machein 
nid. Wit wurden viel zu weitlaͤuftig werben) 
jpenn wie dem‘. tn. D bier Schritt vor Schritk ſoll 
gen wollten. So vlel Fönnen wir Aberhaupt mit’ Zu⸗ 
perlicht ſagen, daſß es feinem Kenner ber orientaliſchen 
J gie gereyen mird, biefe Anmerkungen durchgeb 
Im An Haben "Mrd man gleith dem’ Verf. nicht 
fenthalben beyftiriimen, fo wird man doch mit der 
—— Kati die ihn leitet, bie Bedeutung der 
Wörter aufzufuchen und zu beſtimmen, zufrieden feyn. 
um Nachlefen empfehlen wir befonders, was er ©. 
82. über die Bedeutung des Worts Kodeſch, S. 
87. über das Wore Chafld, ©. 99. über das Wort 
138 Chokek, S. 103. Middin, S. 104. 
Mechazezim S. 107. u. ſ. w. ſagt. Wir ſchraͤnken 
. uns, hier auf dasjenige ein, was er ©, 130. f. sur 
Vrfäuferung des Worts Schilöh beybringt. 
“ Nachdem er mit Recht Darüber geklagt, daß man 
ofe noch heut zu Tage in Erflärung der heil: Schri 
Inandhe Auslegungen annimt und eifrig vertheidiget, 
blos deswegen, weil fie von dieſem oder jenem Kirchen, 
Vater, unter welchen doc) bie wenigſten Sprachgelehr, 
gen wären, auf die Bahn gebracht worden; ſo ergibt 








m 


x die verfchiebenen Auslegungen, welche die Juden, bie 
chaldaͤiſchen Paraphraften, Julianus, Servetus 
und endlich die Chriſten von dieſem Wort, und der 
Stelle, darin es ſich beſindet, gemacht haben, : Hier⸗ 
auf trägf er feine Auslegung vor, welche er aus gtam⸗ 
matiſchen, biftorifchen und dogmatifchen Gründen zu 
Beweifen ſucht. Bir wollen ſie mit feinen eigenen 
Worten, herfegen. Er werfteht nemlich die Stade 
Siloh und uͤberſezt den Bere alfo: Iuda per totum 
iter in tefram Canaan’rkhiquis tribubus Froskr 
tus eft, hique cum conflänter ſequuturẽiſunt, 
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usque dum:venerit Schöfüntemn:; :: Mſſtſich if 


die Erflärung,,: und- ben hift driſchen Lmpkändenibes 
Volks Iſrael · gemaͤß 3 aus den grammatiſchen Gruͤn⸗ 
ben erhellet ſo viel, daß fie ſtatt finden Fat, und die 


gewöhnliche Bedeutung, miſſus hingegen; die an 
dem Worte beylegt, unwahrfcheinticher fen: die dogna 
sifchen ‚zeigen, daß biefer Sinn natürlich. Imif leicht 
dem Tom der ganzen Rede Jakobs und dem Nein 
Zufammenhange dieſer Stelle gemäß fey, und: seni 
shngeachtet im myſtiſchen Berftande eine Weiffäging 
non dem Meßias darin liege, welche in ber Folge bet 
Zeit bis auf den David ftuffenmeife aufgefläferimurs 
den, Wir enthalten uns ein Urtheil darüber zu fällen, 
eb wir gleich gern geftehen, daß fie in unfern Augen 
über alle gewöhntiche Erklärungen dieſer Stelle eln 
Mebergewicht habe: . Es ſchadet auch ihrer Wapriek 
eishe, wenn fie gleich ſchon von andern, und beſonderd 
von uben; zur Beſtreitung der Auslegung der Tb 
ften angenommen feyn ſollte. Es koͤmmt auf eriegerk 
ſche Gruͤnde an, nicht Darauf, Wer, und In welcher Ab 
A} C a fihe 





’’ Rlbgrinben, 


mern iſt Barchus noch niche die Hauptperſon; noch 
iſt es nicht werth, ein Triumphslied uͤber dieſen 
Sieg zu heiſſen, noch immer eine einfache Erzaͤhlung 
der Geſchiibte, eine kalte Begeiſterung, und ber‘ 
dieſes Dithyramben ſchreyt uns fo in die Ohren, ale 

wenn Boileau feine Obe auf Ramur anfängt: u. 


Quelle’ dode et fainte yvreile 
\ Aujourd’hui me fait la loi? u. w. 


Das Gedicht, Peter der dritte, hat, ſich in ver men. 
ſchen Oeconomie verſchoͤnert: aber mieder aine kleine 
Probe wie wenig die Dithyrambiſche Muſe Beh mnteg 
die Kuͤnſteley buͤcket! das fehönite Bild deſſelben: 
Blitze zerreiſſen den Olymp u. ſ.w. war uͤberall ger 
lobt: Der. V. will es verſchoͤnern, und aller Reitz if 
weg! Beynahe iſts auch fo:mit dent Beſchluſſe, wo 
‚ich mir Immer, ſtatt dieſer langweilig erzaͤhlten Ge 
fehichte, doc) lieber ben Befchluß :der erſten Ausgabe 
zurüdwähle. Statt der Noten in der vorigen Auss 
. gabe geht hier vor jebem Stüd der. Inhalt voraus; 
wenn ber B. aber auch Die Quellen anzeigen will, aus 
- denen er gefihäpft: fo hat dies weiter feinen Zweck, als 
zu zeigen, daß feine Keunmiß der Quellen. ein fun, 
dus mendax fey. Und überhaupf:. Kute die den 
Natalis Comes.zur Hand baben möffen, um zu le⸗ 
fen, find eben ſowohl Profane in den Heiligthümern des 
Bacchus, als eine Maͤnade, die ihn aus Natalis Egr - 
mes finge. Die Thaten ihres Röniges müffen fo.ig 
ihrer Seele leben, als haͤtte fie dieſelbe felbft gefehen. 
Noch ein paar Worte uͤber dieſe Dithyramben 
Spa Sie find als Orfünge f&gägbar, wenn fie 
| glei 
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= welche Verbindung der uͤdrigen Geſchichte die Erzaͤh⸗ 

lung gehoͤrt, ſo muͤſſen theils fuͤr junge Leute viele dunkle 
und unverſtaͤndliche Dinge darinnen vorkommen, theils 
muͤſſen fie eben der Gefahr, die im ganzen Schulun⸗ 
terriche fo oft entſteht, ausgefeztfeyn, Sachen zu lefen, 
herzufagen, auch wohl auswendig zu fernen, bey benen 
fie feine, oder doch fehr dunkle und unbeſtimmte Bes 
griffe Haben. Aufferdem find Die Stellen aus Schrift- 

ſtellern von fo verfchiedenen Charakter und Schreibart . 
entlehnt, daß vieleicht junge $eute abgepalten werden 
fönnen, ſowohl einen ſichern Geſchmak als einen einfoͤr⸗ 


migen reinen, lateiniſchen Ausdruk ſich eigen zu ma⸗ 


chen. Allein wo ift irgends ein Plan, eine Methode 
in der Erziehungs und Unterweifungskunft, wobey ſich 
nicht die Unvollkommenheit menſchlicher Erfindungen 
aͤuſſerte? Auſſerdem kann jenen Unbequemlichkeiten 


ein geſchikter Lehrer groͤßtentheils durch muͤndliche Er. 


iauterung und Erinnerung abhelfen. Er kann zum 
Exempel mehrere Curſus bey dem Büchelchen einfüß: 
xen. Anfangs geht er blos die Stellen durch, bie aus 
. ben beften Schriftſtellern genommen ſind. Das zwey⸗ 
temal nimmt er noch andre Stellen darzu, und ſo fort. 
Für bie Erlernung und Einpraͤgung der Anfangs⸗ 
gründe der fateinifchen Sprache, und einer noͤthigen 
Anzahl lateiniſcher Worte und Ausdruͤcke ſcheint es 
allzeit noch das befte und brauchbarfte Werkchen zu 
* Mit alten Schriftſtellern ben allererſten An⸗ 
fang machen, mo blos und allein auf Worterlernung 
und Spradhübung zu ſehen iſt, bleibe ein Mißbrauch 
eines guten Schriftftellers; und jene elenben, erbärme 
en Schulbücher, als Sangens Colloquia, Sep _ 
He ch cher, 3 Y — 


f] 


"86 Fifcheri Seleftae e profanis &e. 


Bold; Spenius «denn den Orbis Pictus, wenn er ge⸗ 
hoͤrig eingerichtet ſeyn wird, nehmen wir gar fehr hie . 


don aus) zugebrauchen, ift ein wirffames Mittel, als 
lem Gefchmaf und gefimben Berftande den Zugang In 
eines jungen Menfehen Gemürbe zır verſchlieſſen. 

- Vebrigens bat dos Bud) in unfern deutſchen Aus⸗ 
‚gaben gar vorzügliche Verbeſſerungen und Vorzüge 
"vor der parißiſchen. Henzet, der erfte" Berfaffer; 
ein Profeffor zu Paris, Hatte fich in feiner Ausgabe 
"1727. einfallen laffen, die Worte ber: alten Schrifte 


fieller theils Hin und her zu verändern, mit befanntern, _ 
wie ihm deuchte, zu vertaufhen und in elte leichtere 
Conſtruction aufzulöfen. Diefer fonderbare Einfall 


iſt von den deutfchen Herausgebern, unter ipelchen der 
erfte der verftorbene Prof. Kappe war, billig mißbil⸗ 
ſiget worden. Sie haben die Stellen aus dem Origi⸗ 
nal berichtiget, am Rande die Anfüprungen volfftän« 
Big gemacht. Die zweyte Ausgabe bon 1733. folgte 
fünf Jahre nach der erften; und diefe war boch zwey 
tauſend Cremplärien ſtark. Dieſe dritte wird als cor⸗ 


rekter angegeben. Die vom Hrn, Prof. Sifcher vor. 
gefezte Vorrede handelt vom Nugen und Gebrauch, | 


des Wliches in der gewoͤhnlichen micheriti hei 
Erhreibart des Here Profeſſors. Ba 


a \ r, 
a 0.0} . - 
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; 
Dithyramben: Zwote Auflage. Berlin , bey 
Birnftiel, 1766. 5 Bogen ing. u 


IE die deutſchen Dichter ihre ofen und 
J Begeiſterungen an ſehr verſchiednen Orten ges 
ſucht: auf. Sion und Thabor, Sinal und 
Araratz; auf dem Olymp und Parnaf, in Arcadien 
und fetbft i in Merico: fo rat vor einiger Zeit aud) ei⸗ 
ner auf, der fie auf den Thracifchen Gebürgen und in 
den Bachustempeln ſuchte. Nicht zufrieden, dem 
Bachus in Gefellihaft von Trinfbrüdern Sobgefänge 
anzuflimmen, batfe er den Murh, fid) mitten in dag 
Gefolge deffelben zu wagen, ihn und feine Thaten wie 
der lebendig zu machen, und ung mitten unter wuͤtende 
Thyaden und Bacchanten zu zaubern. Er ſchrieb 
Dithyramben. — Man fiel mit Freudengeſchrey 
auf ſie; denn wenigſtens waren ſie eine neue Gattung 
von Gedichten: man erklaͤrte ſie faſt fuͤr wiederge⸗ 
fundve Pindariſche Stuͤcke, ohne die Diepprambeh 
der Griechen je gefehen zu haben. Stuͤcke aus ihnen 
wurden ins Franzoͤſiſche überfejt, und vielleicht laſſen 
fie fich in einiger Stellen beffer in der eberfegung les 
fen, .als in der Originalſprache · weil jene nach dem 
Genie ihrer Grammatik die im Deutſchen zerſtůchten 
Bilder mehr aneinander hängen mußte. Ja, mag 
bie: hoͤchſte Stuffe eines leidigen Autorupme if: 8 
end ihnen elend nach! 

“Mur einige Kunſtrichter onen noch i in Pr 
Een, ob diefe Lieder denn ſo ausgemacht Dithyramben 
wären ‚fe malten Anmerkungen und Schwürigkeiten, 

© 4- und 
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BB 2°  Ditbyeamben. 
und — fiehe! da tritt der Verf. mik einer zwoten 
Auflage in ihren Kreis! Vielleiche wird er uns von _ - 
feinem gwenten Bacchiſchen Zuge Entdeckungen mit⸗ 
bringen, ragen auflöfen, und unfer seeodavins in bie 
Heiligen Geheimniſſe des Dionyſius werden? — J 
Er rede ſelbſt! „Wem meine Erklaͤrung kein 
„Gnuͤge gethan hat, dem werde ich es gar nicht ver⸗ 
„uͤbeln, er nenne fir Dithyrambiſche Oden, oder 
ſchlechthin Oden, oder Gefänge, ober wie er es 
„ihrem Charakter am gemäßchten zu feyn glauber.,, 
Auch ung wird der V. nicht verubeln, wenn ung diefe 
Kurfcheidung Fein Gnüge hut. Wenn der Verf. den 
Augenblit darauf faget: „er habe fich der Benennung 
„der Dithyramben mehr zu nähern gefucht, indem er 
„pen Bacchus ‚genauer in fein Sujet gezogen, und 
„ales auf ihn zuruͤkgefuͤhrt, mas fih nur hat wollen 
„dahinbringen laſſen: „ſo bleibt ja der Knoten nody 
ganz unaufgelöfe. Wie? wenn Backhus in ein Su- 
jet gezogen wird, wohin er nicht gehöree? Wie wenn 
alles. auf ihn zurüfgeführe wird, was ſich nur mit Ge⸗ 
walt dahin bringen käße? — Auſſerdein ift es der 
griechiſchen &itteratur und der dichteriſchen Begeiſté, 
rung entgegen, das Wefen des Ditkyramben allein Ta 
ben Gegenftand des Gefanges zu feßen; die Natur 
des Averufßmdesift der Mittelpunkt der Unterfide 
chung. \ Die Schwürigfeitn bleiben alfo noch immer 
uͤbrig: iſt der Verf., er finge, was er wolle, ber'intk. 
ſchen Begeifterung treu geblieben ?, fingt er ſeinen Ge⸗ 
genſtand wuͤrdig in feiner Dichtungsart ? ift natürlie 
aber Schwung ;-ober- ein bios kuͤnſtlicher Aufflug ſein⸗ 
Krpebung? —Fragen, die. immer Re Ä 
0. m | 19 
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fen ein Titel, welcher en wolle. Iſt ein Week, das 


smoefünftelte Probufe einer fchöpferifchen Mufe, und 
ein himmliſches Bild der. Götter: fo kann der Urhe 
ber ziemlich gleichgültig ſeyn, was für. Aehnlichkeiten 
Die Vorübergehenben in ihm finden. Er hat ein wohl⸗ 
gebildetes Kind geboren; nun mögen fich feine Schwaͤ⸗ 
get und Verwandte Darüber zanfen, was, fie. dein Kin. 
de für einen Nomen geben wollen. ‚Aber der Fall 
dürfte niche eben bier ſeyn. Als unfer Verf. fich aus 
Nachrichten einen hiſtoriſchen Plan der Dithyramben 
bildete, ihn auf unfre Zeit anzumenden ‚fann, unb 
überdachte, ob. man Dithyramben fingen fönnte: da 
war er: blos Kunſtrichter. Er warb Dichter, und of 
waͤre er, felbft da er dichtete, oft nicht noch Kunſtrich⸗ 
ter geweſen: fo hätte er vielleicht feinen Gedichten die 
Macht eingehaucht, den Leſer zu ergreifen, daß er ſelbſt 
die Fehler als Schoͤnheiten liebet. Nun iſt aber die 
Mufe unſres Sängers eine Tochter der Kunſt , nicht 
der ſchoͤpferiſchen Natur: wir finden in dieſen Geſaͤn⸗ 
gen groſſe Gedanken, kuͤhne Worte und reiche Bilder; 
da fie aber kuͤnſtlich zuſammen geſezt, muͤhſam heraus⸗ 
gedrechſelt, oder gar gelehrt geſammlet find z fo kann 
‚man ihn blos nach der. Manier feiner Poeſie betrach 
‚ten, wenn man ibm nicht Unrecht thun will. 

. Wir reden zuerſt von ben neuen Stücken, bie in 
dieſer Auflage dazu gekommen ſind; ‚und. alsdenn von 
‚ben Veränderungen. - Bacchus Rüfzug aus’ In⸗ 
‚dien! das fihönfte Sujet zum Dithyramben, und. das 
ste Et, dieſer Sammlung... Wem ift ber berümte 
‚Bug. unbefaunt, da Bacchus Indien befieget ‚um 
One und: Acerbau und Gottesdienſt und Wein den 

16 SS. —— bar⸗ 
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40 VDichytanben. 
barboriſchen Voͤlkern zu geben? ein Beldiun? der vol 
von dichteriſchen Taten, indem Ganzen Aterthum 
vom Ganges bis in Europa auch dadurch beraͤhmi iſt, 
Daß er Oelegerrheit zum erſten Triumph gegeben, den 
nachher dis Eroberer Alerander, Antonin ü. a. nahe 
geahmet Haben. Das muß ein göttlühes Triumphs 
‚ lieb werben fönnen, das vor dem Siegeswagen unten 
Sathyren, Saunen und. Maͤnaden über biefe Thaten 


halle, und fie zu einem Zeft von Dithyrambifchen 


Bildern und Freuden macht! — Wir haben uns nicht 
völlig geirrt, Der Verf: läge den Triumph duch das 
Doppelchor Bon Satyren und Maͤnaden eröfien: Der 
alte Silen erzähle alsdenn die Wunder feines Köni- 
ges; und "bie vorigen Chöre preifen ihn als einen 
Schreklichen.' Jezt ſchildert ihn Silen in feinen Wopk 
chaten, und'Sie Chöre jauchzen ihm als einem Geber 
Ber Freude, ' Die Chöre find ſchoͤn, und’ wenn ber alte 
Silen etwas mehr von den Freubentönen des: Dithy⸗ 
ramben hören ließe, wenn ein natürficherer Fortgang 
der Bilder, und ein raufchender Fluß derſelben ums 
-  forteiffe: fö-wäre dies wielleicht eine Heine Probe ei⸗ 
nes wahren Bacchiſchen Gefanges. Vielleicht wäre 
ber ganze Auftritt glüßticher getvorden, wenn ber Bere 
faſſer, der'jejt die Idee dazu nach der Beſchreibung 
Eurtind vorm Zuge des Aleranders auogebildet, ſtatt 
des Natats’Eomes,'und andrer eben Leute bei 
Lucian nicht vergeffen hätte, det in ſeinen Werken dia- 
fen Zug des Bacchus in einem eignen Seük⸗beſchrie⸗ 
‚ben, und wie uns bünfe in feine Abhandlung eine 
— Idee zum Dithyramben hierüber emgewebt 
hat. nn ENTE 
a Das 
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Zwote Auflage. aa 
‚Das vierte Stuͤk heißt: Atlantis, und hat mies 
der einen wirklich dichteriſchen Plan zum. Grunde: 
„Der Dichter ift mir dem Bacrchus in der. Unterwelt 
„gewefen: hier hat er etfahren, daß die Atlantiſche 
„Inſel, nichts anders als das Elyſium ſey, welches 
„vormals auf der Oberwelt geweſen, wegen der ver⸗ 
„borbnen Sitten der Welt aber von den Göttern in 
„die Unterwelt verfezt worden. , Eine ſchoͤne Poeti⸗ 
fche füge, wenn nur der Vortrag berfelben ihr völlig 
entfpräche? — Nicht völlig! Die Mänade fiehet 
das Tageslicht wieder ! "Ein fehöner Anfang , denn 
wenn fich der Leſer erinnert, wie prächtig Milton und 
Klopſtok dieſen Anblik im Epifchen Tone gemacht; fo’ 
wird er ihn hier. im Lyriſchen, und zwar im böchften Ly⸗ 
riſchen Tone erwarten. — Allein die Mänade. fheint 
in den Sonnenlofen ewig demmerigten (lieber 
daͤmmernden) Gebieten des ſchwarzen Dis, wo 
ein Demantaes Schikſal blind und taub herrſcht, 
und Freuden und. Schmerz unwandelbar find, 
ſelbſt etwas kalt und unempfindlich geworben zu feyns 
. baher äuffert fie nichts von den Jubeltoͤnen, mit denen 
fie ihr Geburtsland, und die Weinberge und die Auen 
ihrer. Tänze begrüffen follte, — Mun iſt die natürs 
üchſte Frage diefe: Was hat die Mänade im eich 
Piutons gemacht? Der Dichter, antwortet ſo tro⸗ 
cken, als. möglich: Baechus hat, bey- ber Proferpind 
gefchlafen, und Die Maͤnade am Cocpt gewandelt: mehr 
weiß er nicht, und ich auch nicht. — Aber jest bebe 
die Prieſterin des Baechus an: | 


Don iſt mir die Bruſt 
Mon Sönegeheimnien r Beestihen N 





34 Schmeng wolkig Arie A die 
* Bath, Luther. wußte aher, daß nad einr maſoreiſt⸗ 


fihen Ansnerfung; dienmter ber Rubricke der ordine- 
. kionis Seribarum befanne :ift,, hler geleſen werben 


mie "AV, und: märd alſo ach bies Zugleich. eine 


Geelle, in melcher-das Cetibh/ die rechte fesart ent⸗ 
haͤlt. ‚Bir, hätten daher noch gewuͤnſcht, daß es dem 
Hm. Prof. gefallen;gärte, alle die 18. Stellen, die 
unter, die gedachte · Rubrik gehören, ingleichen ‚die 
Fuͤnfe, ben denen eine ablatio Seribarum angemerkt 

worden, in des Gerſons Abdtuk nachzufchlagen, und 
noch-überdies anzumerfen, wo etwa die Lectio Orien- 
taliym von ihm. in den Tert aufgenommen worden. 
Nicht felten ſcheint ihn die Meynung von weiterm 
Nachſpuͤren abgehalten zu haben, als ob Luther dieſe 
einzige · Auggabe bey ſeiner Ueherſetzung · gebraucht, 
welches doch darauß, doß er dieſelbe zu.feiner Hands 
dibei gemocht noch lange nicht giſchtoſien werden kann; 
Nun wir eilen zum Schluß, zeigen hoch kurz an, daß 

oc durch einge dritte Claſſe · von Excerpten 

Ayomalien aus den gemeinen ebraͤiſchen 

en ausgemerzt worden, und bitten den Hn. 

ſehr, uns, wenn es feine. Zeit und andee 

‚lauben,,, mit einer volftändigen Collation 

en Bibel⸗Ausgaben zu beſchenken. Dar 
ierlleicht ein maͤßiges Baͤndoen erſordert 
werden, wann von Seite. zu Seite in verſchiedenen 

Eolumnen, ohne alle eigne Anmerkungen, die verſchie⸗ 

denen Abweichungen bemerkt würden, Aber wie hoch 
foll man.nun den Patriotifmus erheben, mit welchen 

ein Deukfcher es wagt, dem D. Kennicot ein deutſches 

Werk gi dediciren d um wie ſehr find nicht Beige 


vn Eu 


geroöhrd, Autgaben der hebraͤiſchen Bibel 55 . 
und Buchdrucer zu loben, die es den Ausländern 
durch die Fel⸗heit bes Pappiers un Didigfe bei 
Brut ob li mu, = 


J 








vin. 
n der Encyclopaͤdie 
Woͤrterbuch der 
am Mayn, 1766. 


as Organon des Bnco, fagt n witige⸗ 

$ Scheiftfiehler, MR das Geräfle, woran man 

b das Gebaͤnde ber Wiſſenſchaften - aufgeführt; 
Das Gebäude ift fertig, nun brauchen wir. das Ges 
zöfte vicht mehe. Wenn dieſer Ausfpruch, mei 
ter nichts als ein Einfall fern ſoll, fo mag er dafuͤr 


“gelten: aber gruͤndlich iſt er nicht. Mann Eönuse 


vielleicht fagen, wenn es dem foll verglichen ſeyn, daß 

Baco vorzäglidy die beſte und,ficherfie Art die Mote ⸗ 

rialien herbehzuſchaffen, anzeigen wollte, daß er: einige 
Bortheite bey ihrem Gebrauch lehrte, und ſelbſt bey 
der Auffuͤhrung des Gebäudes einige Hand aulegte. 
Seitdem haben · verſchiedene auf ſeinem Grunde und 
nadı feinem Plane fortgearbeitet, und das Werk hat 
(ich mit der Zeit immer mehr uͤber der Erbe erhoben. 
Düne Figer zu teben, wir find-meiter als Baco und 
feine Zeitgenoffen, aber es ift nur noch gar zu viel zu 
tüf, Dem opngrochter iſt es nicht zu leugnen, daß 
bie Anzahl der er Seaaik ichs ſehr en 
47 
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0 ea gtoß, daß es einen! Menſchen beynahe unmds⸗ 


uch iſt ſtt zu überſehen. Und gleichtwöhl iſt de ſo 
nothwendig, daß derjenige;"ber.bie Graͤngen der Mi 


ſenſchaften erweitern will, (mir reden hier nicht von 


: Erfindungen, bie man dem Zufall zu: banken hat,) 


—X 


Bas, was in demſelben vorhanden iſt, genau feine, 
Er muß vorher überzählen) sehs ſchon von Kenntniſſen 
vorraͤthig iſt, damit er wi nzu ch 
iſt, und wie das fehlende —— werden Pace 
Dies war, Die Urfach, warum. die cn: Weleweiſen 
wach einer Encyclopäbie verlangten, und. ‚warum, vor⸗ 
ahglich Leibnitz an ſo vielen Orten in feinen Schriften 
darauf deingt. MAD . *8 
Wenn "das: Det. zur Ereicheng biefer Abſich 





ſollte unternommen werden; ſo kaun man fich leiche 


vorftelfen, :witimie viel faſt unͤberwindlichen Schwie 
rigkeiten die Ausfuͤhrung defſelben .nmßte verbunden 
ſeyn. Eine unzaͤhlige Menge Hände: mußten beſchaͤß⸗ 
tige ſeyndleſe ungeheure-Momenekaturtier Wiſſen⸗ 


ſtchaften zuſcompiliren; die geuͤbteſten Maͤnner mußten 


dieſe Diaterialien in Ordnung bringen, und zwarnach 


Eu einer: hoppelten Methode ordnen, der analgsifchen, 


ber Merhode ber Erfinder, und der fyesshetilchen,; 
nach der ſio aus den: erſten Grundſaͤtzen der menſchlichen 
Erkenntniß herfliefſen. Wenn man endlich nexf. dent 
Gebrauch dieſes Inbegrifs aller menſchlichen Erkennt⸗ 
niß durch die alphabetiſche Ordnung erlelchtern weilte, 
fo. müßte>biefe Abſicht durch gute Degiter erreuchee 


werden. u J 


Und dieſes waͤre dan das Ideel einer volommi | 


_ nen Enchelepidie. geweſen. "Allein wie aim gewohnt 


on il 





€ 


in der Enenelopäbie. - 57 


. 4, in der Ausfügrung noch immer etwas unter bem 


Ideal zu bleiben, ſo wird ſich es einjeber gerngefallen 


laſſen, mit etwas, das demſelben nur ziemlich nahe 


Eommt, zufrieden zu ſeyn. Die Verfaſſer der großen 


Feanzöffchen Enchyelopaͤdie aber ſcheinen die angefuͤhrten 


Abſtchten faſt gar niche vor Augen gehabt zu haben; 
Hingegen haben fie vermuthlich ihr Werk gu dieſem 
aber jenen. andern Gebrauch beſtimmt, der. bey ihrer 


Unternehmung vielleicht nicht fo fehr hätte in Betrach⸗ 


kung kommen folen. Indem fie. demjenigen Theil ih⸗ 
rer Leſer haben dienen wollen, ber fi) aus der Gelehr⸗ 
ſamkeit fein Gefchäft macht; fonbern nur fo viel Davon 
koſten will, als ihm nöchig iſt, um in der Gefellfchafe 
- für. mohlerzogne Menfchen gehalten zu werden; fo has 
ben fie ihrer hoͤchſten Beftimmung nım feßr wenig koͤn⸗ 


nen ein Guuͤge leiften. Wer befte Nutzen, den der - 


Gelehrte aus ihrem Werke ziehen kann, beſteht alſo 
Jediglich darin, daß er daraug in denjenigen Theilen der 
Gelehrſamkeit fich einige Kenntnif ſWoͤpfe, die nicht un⸗ 
uietelbar zu feiner Hauptwiſſenſchaft gehören, und wo⸗ 
rinn er doch nicht ganz und gar ununserrichter ſeyn will." 

» Allein auch. diejenigen, die das Werk aus Diefem 
Geſichtspunkte betrachtet, haben in demſelben ungemein 
viel: unrichtig und mangelhaft finden wollen, und 


- ir konnen aus eigner Erfahrung. verfichern, daß wir 
darinn viele unglaublich ſeichte und nachläßig ausge. 


arbeitete Arcickel gefunden haben. Der V. der Schrift, 
die wir hier vor uns haben, hat ſich vorgenommen, 
dieſes inſonberheit in Abſicht auf die Kirchenhiſtorie 
darzuthunm. Da’diefes Studium feine —— 
tigung iſt, under ſchon rhemale barin geſcheieben, ſo 


will 
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“will er die dahin einfehlagenben. Art. berichtigen, mb; 


wo fie mangelhaft find, ergaͤnzen. Dieſer! Vorſaz if 
nun rofl ganz gut, mar kann aber ſchon zum voraus 
darauf wetten, daß der Verbeßrer (dos iſt bus Schi 
fat aller menſchlichen Werke —) wieder andern etwas 
zu verbeſſern geben wird, und, fo wiedies ins menge 
‚ Portgepen, Ä 

- Der Berf. läßt indeß die Eochelſpatie in den aben 
gen Diſciplinen in ihrem Werth. "Nm: die Kirchem 
gefchichte Eonnte ſeiner Meynung nach um deswillen 
nicht fo gut bearbeitet werben, ‘da man dom Verfaffet 


auſſerdem noch bie Beforgung der politifchen und geh 


lehiten Hiſtorie aufgetragen. - Der gegenwärtige 


Band enthäte die Artiidienod) zu den Buchſtaben A. 


gehören, Einige waren in der Encyelopãdie gänzlich 
Übergangen, die ander find -zroar-:darin befinduich 
aber unvollſtaͤndig und voll Unrichtigkeit. Zu den 


erſtern gehören die Art.Abaͤlardiſten, Aooricen) 


\ 


Aeon, Alexias, Anmtvidaner, Armannus; Aſtater. 


Wach) unſerm Urtheil Farin man eigentlich nicht fagem, 


daß die E. die.meiften von diefen Anti Mbetgangen, ba 


fle nicht zu ihrem Plan gehörten, wonach: man doch 


ihr Werk:blos beurtheilen waß. SEie⸗ſagen daruͤber 
ausdruͤcklich in dem Diſcdurs prelimimire &. . 


„Au roſte oh'obferwerz, que les Artioles d'hi 


ftoire de: notre Encychepedie nes’etendent ‘pas’ 
aux nomede Rois, .deSevans etrderpeiiples; qui 
font Fobjet particulier, du Dictiamaire de Moreri 


æt qui auroient prezque doublẽ le. notre., Auf 


dieſe Weiſe kaun man innen ſchon keinen Vorwurf 


| * daß fie dem Mälarp.un aaa nice 


i 
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in ihr Werk gebracht; noch weniger aber, daß ſie der 
Alexias, eines einzelnen Buchs‘, und des Worte 
. Mooriren, fo fer es bie Verehrung bedeutet, welche 
Vie Albigenſer dem ſogenannten Vollkomnen anter ſich 
erzeigten, nicht Erwähnung gethan. "Die E. hat zwang ° 
einen Art. adorer ; allein der eine Theil deſſelben A 
Bios theologiſch, der andee grammatikaliſch. :; 
| Die Verbefferungen betreffen die Art.: MNami⸗ 
- en, Adiaphoriſten, Albanenfer, Albigenfer, Ana 
Baptiften, Anthropomorphiten, Antichrift, As 
filutheraner, Antinomier, Antitrinitarier, Apo⸗ 
ſtelbruͤder, Arianer, Arminianer, Arnoldiſten, 
Atheiſt. Wir wollen von beyden Gattungen einige 
Beyſpiele geben; und ‚nehmen. von der erfich ben Are; 
Abälarbiften. So wie ihn. der V. ausgearbeitet, hae 
er daͤs mit alten brigen gemein, :daß'es:aller Orten 
An-eittem ordentlichen Wortrage fehle, u daß; die 
Scehrebatt. eckelhaft iſt. 

Die Miynung des V. daß bie Edrihedeie ers 
funden, am die Frrthuͤmer ber Katharerz in der 
Lehre von der Drepeinigfeit umd von Chriſto zu wider⸗ 
fegen, möchte wohl nicht vielen Beyfall -fmden, Die 
Verbindung der Ariſtoteliſchen Philoſoyhle mir den 
Lehrſaͤten des’ Chriſtenthums, worin eigentlich bie 
Schultheologie beſtand, mußte natuͤrlicher Weiſe Das 
Durch erfolgen, daß ſich die Schriften des Ariftoteleg 
am diefe Zeit aus dem Orient im Occident aussubreie 
ten anfingen. So trug Abaͤſand vie Thoologie in ſei⸗ 
ser Iutroduct. ad Thqeola I.. q. ober. Opuſo. de 
Fide Trin. xur, fottug-fierfein-fopren Rofeelin vor, 
Allein au Tacfrant:und ————— 


BL „Afthoramben:. 

Staͤrke einbringen ,: und. viele mit Unrecht venaleete 
Machcworte wieder. hervorgiehen. Opitz 3. €: hat 
ndiel edle Dithyrambiſche Redarten theils überall, theils 
befsubens ‚in feinem Lobgeſange auf Bacchns, die 
unfrer Sprache ſehr angemeſſen ſind. Irren wir ung 
nichte / fo hat der Verf. hey dem ‚sten Seuͤck biefen 
Homnus bes Dpig, in feinen Woͤrtern vor Augen.gep 
Habt. Weil er, aher blos einzelne Worter gewälen, 
and: fe auf einander haͤufet, daß ſie ſich im Wege fe 
ben: fo ſteht man gleichſam ‚den groſſen Herta nicht, 
der ſich mit; feinen. Bebienten umherdraͤnget. Bon 
Diefei Seite wäre. ber Dithyrambe nüglich der, Spra⸗ 
de: und. wenn er auch Fühne Sylbenmaaſſe und 
gleichſam tripudia von Toͤnen verſuchte, wie es hier 
nHicht iſt: fa koͤnnte er. auch vielleicht unſte Profodie he 
Siegmen. ° Sonft aber wuͤnſchen wir nicht, dab dag 
Dithyrambiſiren der herrſchende Poetiſche Gefihmaf 
aunſrer Zeit würde; Mriechiſche Dithyramben zurüß- 
zufinden, iſt eine leere Kunſt; und unſre Gegenſtaͤnde 
Dithyrambiſch beſingen, iſt uns fremde und voll Zwang, 
Es herricht ‚ui dieſer Gedichtart gleichſam ein hoher, 
Kühne: ‚.regellofer Styl, der. vor ber wahren fanften, 
amp; vegelmäßigen Schönheit voraus gieng; und wip 

nollen die legte lieher. Der Verf, hat alſo Recht: 
. ‚sisharfe Gewuͤrze und! lärmende Inſtrumente müflen 

„ſparſam gebraucht werben, wenn fie nicht-Unluft era - 
„‚wechen.follen, ,„ Aber wenn er fagt:. „ich erkläre mich, 
„daB Dies Die erfte und lezte Veränderung ift, die ich. 
„mit meinen Gedichten vornehme!, fo müflen wir ge⸗ 
Heben, daß uns diefa Worte gang fremde und. Pens 
0m Bu 0 Bu aͤnd⸗ 
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Ränhlich fü u, “ wir fie Gier gleich ſchon vom dritz 
ten neuern = in Deufälanı fa, . u 
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n Daniel Schulze, pio 
Joachims⸗ Thal. Gppna-, 
ſtaͤndigere Kritif über die 
on der, — 
Luiher bep r Jen 
bverjſetzung „gebraucht. . . Berlin, im erlag, 
- der. Buchhandlung der. Real» Schule, 17660 
8. ohne Debigation ' Bone un. ara, 
ı Alphabet. 


ei wir allen, auch —*8 Oottepgelern 

“en, die Sprachen und Kritik zu ſchaͤtzen 

wiſſen, fo viel edle Meugier zutrauen, daß 

Fe durch eignen Gebrauch diefes Werk ſich bekaunc 
machen werden, ſo wollen wir ‚auch in der, Anzeige 
biſſelben ſo kurz als moͤglich ſehn.Es iſt hie: Foteſbl 
tung · und Erweiterung, der im 2.8: 2. St. ©: 2895 
P fi beurtheilten kleinen Schrift; Sie iſt im erften im 
fhnire wieder: gariz abgedruft und darauf in dem zuege 
de eins weit vollſtaͤndigerer Auszug ber Varianten ig 
dee Gerſonſthen Bibel geliefertiwotden, welchen dan 
and wann dine mit dem Text dero leztera einfihmmende, 
Keärt! auß einer: Hanbſchrift in ber Koͤnigh: Bablio⸗ 
the, nicht felten’eigne Muthmaffangen und: Erklaͤrun⸗ 
gen des Te, RN faſt auf Veein Blatte Vewoeiſe den 


all. 


⸗ 


30 Schulzens volltaͤndigere Kritik über die 
atzugroſſtn Anhoaͤnglichkeit bes Hrn, Prof. Simonis 


an das Cetibh beygefuͤgt worden. Das leʒte können‘ 


wir nun nicht billigen, und welcher unpartheyiſche Leſer 
wird. es koͤnnen? Ar, Sch. iſt ein geſchworner Feind 


des Cetibh, Hr. S. ein übertrlebener Vertheidiger deſ⸗ 


felben. Herr Sch. hat unſrer Einficht nach Recht, 


. wenn er, wie wir ſchon neulich erinnert, das Keri nur, 


nicht durchaus für bie ausgemachte ächte Lesart haͤlt, 
und da et ſich in diefem 2ten Abſchnitt felbft alfo’ere 
klaͤrt, ſo haben mir auch weiter nichts Dagegen zu er⸗ 
Innern.” Allein wie tun? Mußte deswegen ber’ älte 
—— verdiente Mann ſo viel Streiche leiden, 

s wenn er wer weis mas für ein Bubenſtuͤk began⸗ 


Ä gen hätte? Konnte das nicht mit einmal in der Vor⸗ 


e gefagt werben, daß man Hrn. S. Eifer für das 
Cetibh niche billigen koͤnne; daß feine Methode bafa 
ſeibe aufredjt zu erhalten zu viel Zwang und Affecta« 
non verraten; daß ihn vielleicht der folgende Auszug 


auf die Seite des Keri Ienken werde? Die ganze Ark _ 
des Streits fällt auch oft beynahe ins Burleske. Ein 
Gluͤk fuͤr Hrn. Sch. Daß fein Gegner eben Hr. Sie 


monis iR, zu den wir hoffen koͤnnen, Daß, wenn er fiche 
etwa vertheidigen-follte, et Doch Die Art des Angrife 
wicht ahnben werde. Ueberhaupt müffen wir, obgleich 
ungern, fagen, baß ber Hr. Prof. eine. ganz felsfume 


Figur macht, wenn er. wißig ſeyn will. Das einemak 


Beiße es: „Die Heren Juriſten werden gemeiniglich 
Juris:prudentes genannt, und diefes mis Recht, denn 
fie ſind Rechtsverſtaͤndige. Wegn man nu meinen 
Handſchrift juris pudentes, fände und behaupten. wolle - 
fe, Dafondefeh eine verſchiedene Seyart.fep, würden, hicht 
2 Er Er bie 


wu 





⸗ 


es 


gewoͤhnl. Ausgaben der hebraͤiſchen Bibch 5 


. —33 


die Hru. Juriſten dieſes für eine große Beleidigung 
Halten? „, und nun wendet'er ſich noch einmal an fle« 


„Sollten wir auch vor-dem philologifchen Richterftußf 


verdammet werden; ſo wuͤrden doch die Hrn. Juriſten, 

ols Vorſteher der Gerechtigkeit, unſre gerechte Sache 
erkennen., Nicht doch! ſie werden ſich ſeiner gerech⸗ 
sen Sache fhame:ı, ſagen, was geht uns das an. Ein 
andermal lefen wir: „Hier werden wir wohl mit dem 
Weitgeprieſenen Herrn Rabbi Jacob Ben. Chaiim 
ein Wörtgen zu fprechen befommen; ,, hierauf wird er 


zur Schau geftellt und endlich gefchloffen. — „Bald 


follten wir ſagen, daß Hr. Chaiiw zur Abkühlung eir 


ne ehemalige Zürhtigung von 40, Streichen weniger - 


einen verdienet hättel. d. i. richtig gezählt, 13. Strei 
che auf den xechsen Arm, 13. auf den Linken, und 13. 
auf den Rüden, Summa Neun und Dreyßig, wel; 
cher ſchaler und zum Eckel ausgebehnter Witz! Doc) 
23 wor dem Verf. nur um bie Note zu thun,, (P) 
„von diefer Zuͤchtigung haben wir eine faubere Bes 
„threibung des Namchriſten Pfefferkorn beyn La⸗ 


„Femacher, Obſ. p. i. S. 116., Auch das gefälfe 


‚uns nicht, daß Hr. Sch. nur immer auf den Charm - 


und die Fehler feiner Ausgabe losfäpre! Chaiim pa 
freylich zu maſorethiſch gedacht! Aber einem Juden 
wäre dies auch am leichteften zu verzeihen. Denen, Die 
von. Zeit zu Zeit unter den Chriſten neue Abdruͤcke bes 
fergt haben, und Troz allen erregten Verdacht gegen 


die maſorethiſche Lesart, doch immer dabey geblieben ° 

find, denen muß man die Schuld beymeflen. Nee 
‚lobenswürdig ift es dahero, daß er zumeilen den u 
firiig ſehr verdienten Glaßium zu recht gemiefen. » 

Ä D 


2. Das 


‚7 


33. Schulzens vollkändigere Kritik uͤber Nie 
Bas wird eine. gute 'Seetion fuͤr die fein, die ſot oft 
ſchrehen: Was Lowth? Was Lomth ?:das ſteht al⸗ 
des ſchon in Glaßio, und nicht bedenken, daß man, als 
Diefer Fein Buch edirte, eben fo gut hätte rufen -förmen: 
Mas Glaßius? Bas hat alles ſchon der Daͤniſche 
Gottesgelehrte Matthiaͤ geſagt, in feiner introdus . 
&tione ad Scriptüram S. difcendam et docem 
dam. 
,Doch genug hievon. Bis ©. 244. liefert ber He. 
Prof. Excerpte aus des Gerſons Bibel, die das Ki 
betreffen, welches hler im Teyte ſteht. Es werben 
' hier viel feine yicheige Anmerkungen mit eingeſtreut, 
auch ©. 46. aus des Menafle Bibel von Jahr 1639 
Varianten gefammelt, wobey wir uns aber nicht aufs 
halten fönnen. Zuieinem Fleinen Worſchmak von der 
Erflärungsart des Verf. mag bie Leberfegung yon 
. 2. &am. ı2, 31. und 1. Chron. zo, 3. genug feyn. 
„Und das Volk, welches drinnen C in der Stadt Rab, 
ba) war, ließ er heraus führen und es in Striden . 
und in eiferne Ketten und in eiferne Gefaͤngniſſe ſetzen 
md Heß es gebunden (mit Ketten und Stwiden) durch 
Das ganze Juͤdiſche Reich führen und fo thaͤt er allen 
Städten ber Rinder Ammon. — Und das Volk, wel⸗ 
des drinnen war, ließ. er heraus führen und ließ es 
fefte machen und mie Striden und mit eiſernen Ket⸗ 
ten und mit Gefaͤngniſſen; ımd fo- that. David- allen 
Städeen der Kinder Ammon. ,; -Der Leſer wird.es 
bald merfen, was der Ueberfegung als Ueberfegung 
fehlt, und in der erften Stelle, ber Erklaͤrung, wenn 
er, nachdem er fie ſchon “ins Gefängniß feßen laffen, 
ſie doch auch durch! das gange Reich. führen laſſen. 
Der 





dewdhel. Naigobendar hobeiſchen 284, 5, 


Der Verf. ſchein dies ſelbſt gefaͤhlt zu Haben, indeß 
wollen, wir ‚die Ueberſ. nicht ganz verwerfen. Noch 
wichtiger iſt von S. 244 + 300:ber Auszug don Les« 
exten ber Gerfonifchen Bibel, welche man bishen 
ger nicht gebannt, als 2. Sam. 22,43. DYDAN oh⸗ 
ne das vorhergehende DP"N, wobey auch DIE Mathe 
. maffing bes Hrn. Prof. ehr wobtſcheialich.iſtz Jefa- 
63, 5. für MOM (mein Grimm hat mie uaterſtuͤ⸗ 
get.) das in Diefen Zuſammenhang wirklich ſchickli⸗ 
dere WIPIE) (meine gerechte Sache unterflügee: 
) Jer. 33, 15. wied im Terr fupplire yon? 
22 sn. ganz wie Luther, uͤberſezt, und fol ein 
‚König ſeyn der wohl regierem wird und ſo a. m. 
Mit Vergnuͤgen haben wir aus dieſen beyden Claffen 
Yon WBarianten, und befonbers aus der legten einem 
neuen Beweis von Luthers und feiner Gehuͤlfen 6 
dee Bibel. Veberfegung fruͤh biähenden Einſichten 3 
die Kritik des A. T. genonimen. Wir wollten nun 
um fo viel weniger mie den Ben. Prof. Sch. mo’eP 
von ber Sesart ſeiner Gerſoniſchen Bibel abgegangent, 
fügen, wie es ihm einmal bellebr fid) auszubräden, er 
fen den in ein. Horn blafenden Ueberſehern hefolgt. 
Wir wuͤrden uns Muͤhe gegeben haben, andre Fußſta⸗ 
pfen aufzuſuchen, denen er etwa gefoigt iſt; und duch, 
da, wo er die Lesart feiner Bibel ausgebruft har, ge 
fragt Haben, warum er nun bies gerade in dieſer oder, 
jener Stelle gethan? Oft wuͤrde es nicht ſchwer gewe · 
ſen ſeyn, in beyden Faͤllen etwas gewiſſers zu ſagen. 
3 . E. S. 203. wird geſagt, Luther überfege 2. Sam. 
16, 12. mein Elend, obgleich hier die Gerſoniſche 
Dibe mit unſern ‚gebruften Büchern übereinffimme. 


4 4 Gut! 


34 Sqhmzens abltfdnhinere Krise Naher die 
Gut Luther wuſde aher, daß nnach einer Indforetßh 
fihen Anmerkung; dieamter der Rucbeicke! der ordina⸗ 
zionis Scribarumcbekaunt tft, hler geleſen werben 
muͤſſe "VI , und: mdre alſo "auch: bies gugleich eine 
Geelle, in welcher. das Cetibh, die rechte Lesatt ern 
hält. Wir;pätten daher noch gewuͤnſcht, daß es dert 
Hrn. Prof. gefallen haͤtte, alle bie 18. Stellen, die 
unter⸗ die⸗ gedachte Rubrik gehören, ingleichen ‚die 
Fuͤnfe, ben denen eine ablatio Seribarum — 
worden, in des Gerſons Abdruk nachzuſchlagen, und 
noch überdies anzumetken, wo etwa die. Lectio Orien: 
taljiym von ihm in den Teyt aufgenommen worden, 
Nicht ſelten ſcheint ihm die. Meynung von weiterm 
Nachſpuͤren abgehgltes zu haben, als ob Luther dieſe 
eiyzige Augabe „bay · feiner Ueherſetzung gebraucht, 
weiches doch daraus, daß er Diefelbe. zu.feiner Hands 
. Bibel gemocht, noch lange nicht gefchtnflen werden kann: 
Nun. wir eilen gum Schluß, zeigen yarh;fur) an, daß 
am. Enpe noch durd) eine dritte Claſſe von-Ercerpten 
umgäplbahre, Anomalıen : aus den gemeinen ebrätfchen 
maticken ausgemerzt worden, und bitten den Hn. 
Beta ſehr, uus, wenn es feine Zeit und andre 





aloe erlauben. ,; mit einer vohftändigen Collerion 
ber € rällchen Bibel Ausgaben zu beſchenken. Das 
zu ne. vielleicht, ein. mäßiges: Baͤndam erfordert 
werden, mann von Seite. zu Seite in verſchiedenen 
Columnen, ohne alle eigne, Anmerkungen, die verſchie⸗ 
denen Abweichungen bemerkt würden. Aber mie hoch 
fol ı mannun den Patriotiſmus erheben, mit weichen 
“ein Deuifcher es wagt, dem D. Kennicot ein deutſches 
Bir „u dediciren? und wie ſehr Ind ai Wege 
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und Buchdrucer zu loben, die as den Ausloͤndern 
durch die Feinheit bes Pappiers und Richtigkein bed" 
Beute und geüliger zu made hen! —* 
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van: ; 


r Ariickel in der Eigebyidie 

nnirenden Wörterbuch ' der 

geänffureäm Mann, 1766, 
Bogen, . 


as Drganon des Bnco, fagt: wigigen 

$ Scheiftfiefler, iſt das Berüfte, woran man 
Das: Gebäude ber Wiffenfchaften : aufgeführt; 

Das Gebäude ift-fertig, num brauchen wir. dns. Gen 
zäfte wicht ‚mehe. : Wenn dieſer Ausſpruch. wei- 
ter nichts als ein Einfall ſeyn ſoll, fo mag. er dafuͤr 
“gelten: aber gründlich iſt er nicht. Mann Fine 
vielleicht fagen, wenn es dem foll verglichen ſeyn, daß 
Baco vorzäglicy die hefte und;ficherfie Art die Mote · 
rialien herbeyzuſchaffen, anzeigen. wollte, Daß er einige 
BVortheite bay ihrem Gebrauch lehrte, uud. ſelbſt bey 
der Auffügrung des Gebäudes einige Hand anlegte. 


\ 


Seitdem Haben · verſchiedene auf ſeinem Erunde- und 


nad) feinem Plane fortgearbeitet, und das Werk. has 
(ich wit. der Zeit immer mehr; über der. Erbe erhoben, 
Ohne Figur zu teden, wir find-meiter als Baco und 


feine Zeitgenoſſen, aber es iſt nur noch gar zu viel ze 


ruf. Dem ohngrachtet iſt es nicht zu leugnen, daß 
die Anzahl der menfglicen Kesasnifle 6 
— D 5 17} 
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ru f *— daß es einen! · Nenſchen Senne unmog⸗ 


Hch iſt ſte zu überfehen. Und gleichtwöhl iſt es fe 
nothwendig, daß derjenige; ber die Graͤngen der Wiſ⸗ 


ſenſchaften erweitern will‘, (mir reden Hier nicht von 


: Erfindungen, bie man dem Zufall zu banfen hat,) 


2% 


_ nen  Bngelapäbie sonen: "Allein wie man gewohnt 


Bas, was in demfelben vorhanden iſt, genau kenne. 
Er muß vorher uͤberzaͤhlen/ was ſchon von Kenntniſſen 
vorräthig ift, damit en wiffe, „mas ud) hingenen con 
iſt, und wie das fehlende. berben gefchaft werden kann. 
Dies war. ie Urfach, warum. die far Weltweiſen 
nach einer Encyclopaͤbie verlangten, und warum vor⸗ 
züglich Leibnitz an fo vielen Drten in Icinen er 
barauf.deinge. ° ©.‘ — | 
- Wenn das Werk zur "Ehreidung: —* Aal | 


u follte unternommen werten ; fo kaun man ich Teiche 


worftelfen, mit wie viel faſt unüberwinblichen. Sdmie 
eigfeiten, die.-Ausführımg-defielben .nmßte verbunden 
ſeyn. Eine unzählige Menge Hände: mußten befchäf 
tigt. ſeyn, dleſe ungeheure Nomenolatur.ber Wiſſen 


ſchaften zu compiliren; die. geuͤbteſten Männer: mußten 


dieſe Malevialien in Ordnung bringen, und zwar nach 


einer doppelten Methode ordnen, der: analstifchen, 


ber Methode ber Erſinder, und ber ſynthetiſchen, 
nach der fls:auis den erſten Grundſaͤtzen der menſchlichen 
Erkenntniß herfliefſen. Wenn man endlich nech den 
Gebrauch dieſes Inbegrifs aller menſchlichen Erkennt⸗ 
niß durdy:die alphabetiſche Ordnung erbelchtern wollte/ 
ſo muͤßte dieſ⸗ Abſiche durch gute Regiſter erreiche 
werden.  . 

+» Und biefes wäre dann ba⸗ Ideal einer volfomm- 


iſt, 


. in der Enepelopäbie; ". 87 

iR, in der Ausfüßtrung noch immer etwas: unter dem 
Ideal zu bleiben, ſo wird ſich es ein jeder gerngefallen 
laſſen, mitewas, das demfelben nur ziemlich nahe 
komint, zuftiederi zu ſeyn. Die Verfaſſer der großen 


feangohſchen Enchelopaͤdie aber ſcheinen die angefuͤhrten 


Abfihten:faft gar nicht vor: Augen gehabt zu habeni 


Hingegen haben fie vermuthlich ihr Werk gu diefenk 


aber jenen. anbem Gebrauch beſtimmt, ber. bey ihrer 


Unternehmang vielleicht nicht ſo ſehr hätte in Betrach⸗ 


tung kommen ſollen. Indem ſie demjenigen Theil ih⸗ 
rer Leſer haben dienen wollen, der ſich aus der Gelehr⸗ 
ſamkeit Fein Geſchaͤft macht; ſondern nur fo viel davon 
‚ Foften will, als ihm noͤthig iſt, um in der Seſellſchaft 
“ für. mohlerzogne Menfchen gehalten zu werden; fo ha⸗ 
ben ſie ihrer hoͤchſten Beftimmung nun ſehr wenig koͤn⸗ 


nen ein Gnüge-leiften. Der beſte Nutzen, den der 


Gelehrte aus ihrem Werke ziehen. kann, beſteht alſo 
Jebiglich Darin, daß er baraus in denjenigen Theilen der 


Gelehrſamkeit ſich einige Keuntniifchöpfe, bienicht une ⸗· 


mirtelbar zu feiner Hauptwiſſenſchaft gehören, und wos 
rinn er doch nicht ganz und gar ununterrichtec ſeyn will, * 
» Mein auch. biejenigen, die Das Werk ans dieſem 
Sefichtspunfte.betrachtet, haben in demſelben ungemein 
viel: unrichtig und mangeshaft finden wollen, und 
wir konmen aus eigner Erfahrung. verfichern, daß wir 


darinn viele unglaublich ſeichte und nachtaͤßig ausge⸗ 


arbeitete Artickel grfunden haben. Der V. der Schrift, 
die wir hier vor uns haben, hat ſich vorgenommen, 
dieſes inſonberheit in Abſicht auf die Kirchenhiſtorie 


darzuthun. Da dbieſes Studium feine —— J 


tigung iſt, und er ſchon hemals darin geſchelehen, fe 


will 


\ 
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“will er die dahin einfchlagenben. Art. berichtigen, und; 
wo fie mangelhaft ſind, ergangen. Dieſer! Vorſaz iſt 
nun wohl ganz gut, mar kann aber ſchon zum voraus 
darauf wetten, daß der Verbeßrer (dos iſt das Schik 
fat aller menſchlichen Werbe —) wieder andern etwas 
zu verbeſſern geben wird, und ſo wird.es ing: Funendlich 
fortgehem 
Der Verf, laͤßt indeß bie Eechelhöb m den aben 
gen Diſciplinen in ihrem Werth. Nur Die Kircheite 
gefchichte Eonnte feiner Meynung nach un besmwillen 
nicht fo gut bearbeitet werden, ‘da nıan dem Verfaſſet 
aufferdem noch Die Beforgung der politifchen und ges 
lehrten Hiſtorie aufgetragen.‘ Wer gegenwärtige 
Band enthält die Artudie noch zu den Buchſtaben X. 
gehören. Einige waren in der Encyelopädie gänzlich 
Übergangen, bie andern: find zwar: darin befindfich, 
aber unvoliſtaͤndig und voll Unrichtigkeit. Zu den 
erſtern gehören die Art. Abaͤlardiſten, Adoriren, 
Bleon, Alexias, Amalribaner, Armannus, Aſtater. 
Mach unſerm Urtheil Farin man eigentlich nicht ſagen, 
daß die E. die meiſten von dieſen Art. Abergangen, da 
ſie nicht zu ihren Plan gehörten, wonach man doch 
ihr Werk.blos beurtheilen wuß. Eie⸗ſagert Darüber 
ausdruͤcktich in dem Diſcours preliminaire 5. XLE, 
„Au roſte oh obfervera, que.les Articles d'Hi 
ftoire de: notre Encyclopedie ne's’etehdent Pat 
„ aux nomede Rois, .deSevans et:de-peiples; qui 
font Fobjer particalier, du Ditliansire de.Moreri, 
æt qui auroient presque doublẽ le gotre.,, Auf. . 
dieſe Weiſe kann man ihnen ſchon kelnen Vorwurf 
made, deß fie ben Ahaͤlard un Armannus nic Ä 


I 


l 
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Ar thr Werk gebracht; noch weniger aber ‚daB ſie der 
Alexias, eines einzelnen Buchs, und des Worts 


Moriren, ſo fer es die Verehrung bedeutet, weiche 
Vie Albigenſer den ſogenamten Vollkomnen unter ſich 


ctzeigten, nicht Erwähnung gethan. "Die C. hat zwaur 


einen Art. adorer; allein der eine Theil heſſelben if 
Nos chrologiſch, der andre grammatikaliſch. :: 
Die Verbeſſerungen betreffen die Art. Matti 
vxen, Adiaphoriſten, Albanenſer, Albigenſer, Ana⸗ 
baptiſten, Anthropomorphiten, Antichriſt, A⸗ 
tilutheraner, Antinomier, Antitrinitarier, Apo⸗ 
ftelbritder, Ariane, Arminianer, Arnoldiſten, 
Atheift. " Wir wollen von beyben Battımgen einige 
Beyſpiele geben; und nehmen: von ber erfich ben Ares 
Abäfatbiften. So wie ihn der V. ausgearbeitet, hae 
er das mit allen uͤbrigen gemein, daß /es Aller -Oxten 
An-eittern ordentlichen Vortrage febie, un deß bi: 
Sor wert · ethoſt Tr i 
" Die Meinung des V. Voß die Eihntrfefie er era 
funden, um die’ Fertgümer ber Katharen; ir ber 
Lehre von der Drepeinigfeit und von Chriſto zu wider⸗ 
fegen, möchte wohl nichr vielen Benfatk finden, Die 
. Verbindung ver Ariſtoteliſchen Philbſophie nie den 
Sehrfägen des’ Chriſtenthums, worin eigentlich - die 
Schultheologie beftand, mußte natuͤrlicher Weiſe da⸗ 
durch erfolgen, daß ſich die Schriften des. Abiſtoteles 
am dieſe Zeit aus dem Orient im Occident ausgubrei« 
fen anfingen- ; &o.trug Abaͤland tie Thoolagie in fein 
er Iutroduct. ad. Thank I,. ita. oder Opuſo. de 
Fide Trin. nor, fo trug fierfein-jahren Roſcelin vor, 
mein tan Rasfrank:und Fromme Sampaburp 





no 


“  Belmdpns:chsiger Actickel 
Bosten Alan Ki Tpaniagie mit. ihrer Piücfophbe u. > 
geſtuzt. Bon dem orſterng wird eg ausdruͤklich derſicherg, 
ohngeachtet man in ſeinen Werfen keine Spuren baue 
‚findet. Es war ganz natuͤrlich, daß ber. Steam, bay - 
Ariſtoteliſchen Philoſophie enblich auch; die. Gegenden 
des Occidents uͤberſchwemte, mo man. leicht denſelbeg 
in die Baͤche der Theologie leiten, und gieſelber Borat Ä 
anſchwellen konnte. 
.Nirgends iſt der V.— ningluklicher, "ale, wenn Kg 
wie Bayle, über Begebenheiten philofpppiren will 
Die Betrachtung, die er über die Siebe Des Abälard 
god. dep. Eloiſe auſtellt, kannen Davon zum Beiweiſe Die, 
wen. Er will darthun, daß bey ihrem vertrauten Um⸗ 
gange gar Feine Siebe zum Grunde gelegen; und da 
er hierin die hiſtoriſchen Denfmale wider, Ab,hat, fr 
ſuche er ihnen durch ein oilgemeines Raifonnement aus, 
dem Wege zu gehen, welches wir hier wit jeinen; eig 
nen Worten anführen wollen. ‚Diefe 
beißt. en... „diente ihm; „feinen Begierden ein ‚Gnöge 
raw leiten. War.das giehe? Dies liebe zwoer Pere 
 „fonen erfordert eheliche Verbindung. „- Dhne zuenfe 
ſcheiden, wiefern dieſer lezte Saz für. ein. Axiom geln 
teu:konn, ſo iſt bekannt, daß dieſe eheliche Verbindung 
blos wegen gewiſſer · gar zu zaͤrtlicher Bedenklichkeiten 
won Seiten der Eloiſe nicht Statt haste, und daß fie, 
* hbald dieſe wegñielen, ſegleich evfcigte, wie aus Abäg 
larde Hiftor. calam. ſu. cap. 6. 7. æxheilet. Allein 
mu Olaf hiſpiſhn beiden (uch der SB. Dun 
nes Vernunfcſchlaß zu euegehen. Er will. emmeifen 
vuß fe ſich nicht konnten verheyrathen wollen:.. „Abdr;;f 
Rh FU Reg ke 
„kani 








· der Cuchcopine. 
he feinem der Siun daran. ¶ Der Eleiſe nicht, weil 
fie noch ein Kind-war. ,, Ibh weig nicht —* 
Ken. Rechte der V. die Eloife ein Kind, nennen kann, 
ein Zeaiuinme, welche in.einem Alter war, worin 
1 Petrus Aſtrolabiug 


12 allcht eit mit dem Abaͤlard, 
"md I möglich u 
9 «in. dem,‘ 
rancı r das EN 
ben 6 hierunter 
des € Dieſe m 


mehrung ber Ketzer und Keheaehmen bat fehon zu 
vieler Verwirrung Anloß gegeben, fo daß man nice 
Urſach hat, die alten Kegerverzeichniffe barig nachzu⸗ 
Ahmen., : Ben Gelegenheit der, Antinomier haste die 
€. auch die aufrüßgifihen Bauern, welhe Thomas 
Münzersanfüprte, unter, diefe Benennung gehrache, 
Es wird daher bemerkt, daß man unter dieſem Worte 
etwag ganz anderes varſtehe · - Die Aufruͤhrer verware 
fen das Anſehen der weltlichen Obrigkeit, und zerbra 
hen die Bande der bürgerlichen: Gefege;unb die An⸗ 
Bänger des Joh. Agrikola pon Eisleben leugneten 
den. Mutzen des Geſehes hey der Vekehrung md Hen 
ligung bes Menfchen. : 

De. ve. die Benennung ber Antitrinifarier 
in gaug engem Verſtonde genommee, und ur note 
zuͤglich Die, Socinianer darunter vorſtanden, ſo erwei ⸗ 
fact der Verf. der Bel, hingegen die Bedeutung den. 
Worts und giebt ein langes Verzeichniß derjenigen, 
bie darin. ixrig gedacht, von den Zeiten ber Apeſte 
bis-auf.die:gegemmärtigen. Die Lehre. Jeſu hat im 
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und Schodrmienn, "die erfättinbte ganze‘ 9 Weide 


fchichre. Ein jeder wollte das zu schrfügen der WAR 


"ar die Theologie foft beftäfidig mit den © 


Zion machen, was ihm entweder fein eitlerWitz ovn 


— feine erhigre Einbildungsktuft Angtärken. Der al 


ſtere nahm geinehnigtich Yale Traͤumeretzem⸗ ais vv 
Philoſophie ſeiner Zeiten, und machte ſich ſan 
giſches Lehrgebaͤude “wach beifelben Jut echte aher 







Philoſophie ihre Geftat verridert, und’ mitiht glei 
Schikſale gehaͤbt. ¶ Dies erhellet aus den Jerchäuteikg 
bie aus der orientaliſchen Weltweisheit durch die 
Gnoſticker, und aus der platoniſchendurch die Aria 
ner in die Lehre von der Dreyeinigketꝛfloſſen. 

die Schwaͤrmer anbetrift, die in dieſem Punkte geirr ‘ 


haben, fo glauben wir, daß ber B. verſchiedene haͤtte 
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weglaſſen Förrten; well es bet ben meiſten hoch anbiich 
nut darauf hinauskoͤnmmit saßah-fie- eh in einem: gab 
gu ungefchläten Verſtande · Auider Gottes genannt, ind 
bie Folgen ·ſolcher Auedrlicke wohl nicht eingeſehen, al 
die veneriauiſche Jungfer des Wilheim Poſtellus 
und Davind Joris; einige auch wohl gar verruͤkt geb 
weſen, wiees von dein lezten mehr als muthmaßuich iſt. 
Der Art. Arminius ſcheint nicht mit der gehoͤri 
dir Umwarthenlichteit verfertigt zu fin’ Oer Werf. 
Febt ſich Diele Muͤhe der Meynung des Calvinsj 
ja fogar' des Gontertkscitte gute Auslegung zu geb 


WR. 7 Ibgteich der oerſtere in fimem’Burdye de xterl 


nei Bredeftinistfione yugiebt; daß Gott ſrinen 


RNenrhſchluß der Eomühluiig und Berinerfuigfolte Mob | 


ne müßt; /ſo folgt nd Yarıus sat gr 





ws der Encyclopaͤcdie. 68 

VRR diefe- Urfacheri: für Auffere (rationer objecti· 
was ) gehalten, udn ber®; behauptet cuch ſelber nicht, 
RE ir es irgendwo gerhen, ſondern glaubt nur, dag 
wei Vieh ſo Härte. erkiären koͤnnen. > Wie weit aber 
GSomarus, oem, miiden ‚Gefnamagen in biefer Schre 
varſernt war / han rast si ſelnem imendlichen Abſcheu 
Wegen die Lehiſarẽ devnalmipici fie .minbeneusen, 
wie er fagte, nicht vor dem eg Gottes. 
—XXX ri ‚r ned 8: ü 5 * 
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ausgema, 
Bei der Dei, Morig die —— eine 
Seaatoperthe⸗ verfolgt, daß er zu dem Ende ihre 
Wrrbammang auf imeẽ Opifode notpig gehabr Daß 
hiezu der Pröfes des. Eoneilil, der Yogermann, ein 
a fägigen Man, bias: ein Wertung in hner 
Boni aeweſep, der weht Die. gurhigfie Bewegung ger 
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Rede bitcerlich beblagt; ink of han ee 
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A 
dab Geffperft vor Panzen betiegend. € 
Want Ds Waftuds, von ber nicotiana Fufica (den? 
WBaret) intra: paniculets (Ber Muker); auf 
Ss KByte ber 11. pasic.,; den Staub des Waltarıs) 
Ser uusdifer&ge gegengt wurde, wiedet anfdie patiics 
Und wieherhohlto ‚er: Wis ins Fünfte: Gefchlehe 
De Baſtarte wien der Muter immer ahnlicher sie 
WER natits in ber Fünfeee Feuguung nick mehe von 
- She unterſchieden. Der Hr. V. glaubt, Daß audeh 
Mſtamgen aiche älezeilichen’förniel ;;fonbetn' bisineilen 
mehr, _bivietiien weniger Zeugungen, darchgehn urüß 
Sm, ehe ſis in Die: Art ein ihrrer Aeltern wieder bes 
— I EEE Feen), 2 Ze 
ei. Wie Werſuche mit ven Refarinb zurcihanfche 
nen Tnmerfüngen ; : als VaBmohr eiwas davon ſagen 
Söanten, oßreweilläufig. zli werden; 1: 3: +". 
‚> Könige mau wohl die uſtarte duvch dAblegen Due 
See. und dorgleichen Auuſtgriffe erhalten Ahmet 
WBiilieitijt ſind fBe:bisweiten ſchon und mertoacdig ge 
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ug; bablesirfe Sorge vertiienen hm) 


st Beh beriızs S.: aut bafägerber Hr. BE 
SI Waptiſta Dil Carolũ r Cradecung der Wernegiing, . 
Die ſich auf eine vorhergegangene Beruheung an ben 
Kleinen Biumchen zeige, deren verfammiete Menge 
Pie Blonien des Piftelgefihtcches ausmacht... Ri - 
Bewegung erfolgt einige Sekunden nach dem Stoffe, 
das Piſtill rückt weiter fork; treibt etwas Samenftaub 
vor ftp Ger, wenn es füch durch die funſblaͤttrige Sites 
der eylindriſchen Eraubſcheve hindurch drengt. Die 
Ubfieht der Bewegung ſchelut die Befruͤchtung zu ſeyn, 
ci fi wied vermurch ih gewholicher Weife durch In 
felten: in: aqðerr zufhltigd Umnſtaͤnde bewirkt. Die 
Tun EZ, Sale 


85 Ausfuͤhrl. Unterricht zur Feldmefſungskunſt, 


* 
bicht. Er Bat es billig: für. unnoͤthig ‚gehalten, mit 
eher voltftändigen Geometrie anzufangen, und naße 
mentlich bleibenrdie Koͤrpermeſſung : und dergleichen 
geomeeriſche Gehelnniſſe fir dieſesmal verborgen. 
Ob es:aber nicht. eben ſo gut waͤre, wenn feine Euchyi- 
metria und Epipedometria gleichfalls verborgen gs· 
Slirben wäre, und ob ber Verfaſſer wicht beſſer gethan 
Bärte,: feinen Unterricht ſogleich mit Ausmeſſung der 
BStrumpfgerömde, Sotteln, Deengerthen und 
Gebreitgen anzufangen, das. may man.aus etlichen 
Muͤſtergen⸗ eutſcheiden. 3.8. Anfänglich. werben 
24. lateinifche Kunſtwoͤrter überfeze, darauf fehreifet 
Bendß: fogleith Juden; Mufgaben. : ‚Die erſte betrift 
vn Ausmeffüng vedigeraden Linien: biefelben werden 
WuRdem Papiet durch angenommene inigleiche Theile 
elngetheilte geräße'finien gemeſſen / und verjuͤngter 
Maaðſtab genannt ıs ſ. fe aber welche don. beyden, 
fröge'hier der lehrbeglerige Forſtbediente, iſt denn dis, 
fo Maasſiab heißt, die getheilte oder die zu meſſende? 
Diẽkrummen und geihffhten Linien werben in ordent 
liche und mordentliche abgerheilet;; die ordentlichen bes 
ſtehen allezeit aus einem Theil einer Zirkel - Linie und 
einer geraden Linie, Die unordentlichen koͤnnen aus 
denen Figuren gar leicht erkennet werden. Die 
Dirkel. Linie muß zu’ Ausmeſſung aller krummen Linien 
dienen, Der ganze Zirkel wird dieſerwegen in 360 Gras 
de getheilee — —Daheiro ein auf ſolche Art 
eingerheilter Zirkel, wenn er von Holz, Pappe oder 
Meßing iſt, Transporteur genennet wird. Wie 
aber, wenn er von Horn ober Eiſen waͤre, hieſſe er 
da anderſt? Die Vorſchrift wie ein Winkel dem an⸗ 
* dern 








Bet Bad. 0m 
cin und: Aumekungen vorgeſeilt 
3 wird, ven Ernſt Gottlieb Woltersdorf⸗ 
.MDangeliſchen Prediger zu Bunzlan in Schle⸗ 
- Ken. Zweyter Band. Budißin und Goͤrliz, 
verltegts amd Deines, 1766. 8. 319. ©. 
I} wenigſten Miſerhaͤter, die auf den Tod fügen, 








laſſen ſich nie jenem Schacher am Kreuz ver⸗ 

‚gleichen, Aber auf den Titel komme es niche 
an. Herr Hein, Prediger in Gliauecke und Serge 
berg, ſchließt mir dieſer Samtrilung eine von demn 
feeligen Woltersdorf angefangent Arbeit: Wirkonn . 
een ſie mit ein paar Worten altz unerheblich abferti⸗ 
ß aber wir ſcheuen uns, das zu thun, weil wir wiſ⸗ 





en, vole leicht einem das zur GSleichguͤteigkeie gegen 
tbauuingefcpriften ausgelegt wird, Wir wollen alſe 
effenherzig unſre Meynung über den Schluß eines 
Vuchs ſogen, deſſen Anfang viel gures ſoll geſtiftet 
haben. Die Nachrichten darin moͤgen ganz wahr ung 
dle Anmerkungen herzlich gut gemelut ſeyn; mir zwel 
ein nicht daß die Miſſechaͤter, deten ſogenarmte Wen 
hrůng ung hiet erzähle wird, ſich wirklich vor und 
lach der. Bekanſitmachuug ibrdz Todesurtfeits‘ affı 
betragen, wirklich die und die Neben gefüher, die 
Be Geftmingen‘, Würfe und Empfindungen gehuß 
€ Baden, und auf die beſchtiebene Arc von’ beten, | 
Be zum Tode bereitet, beffanhefe worden (Ind. O Re 
aber die Beränderungen, die bey ihnen vorgegatigen, 
das Kub, worfür fie bier fo zuverlaͤßig ausgegeben wer. 
den, und ob ffe dus denen hlerbon angezeigten Brfaa 
chen entfprungen, dawider laͤßt fi II; fehr vie einwenden. 
und wir geſtehen gerne, rd wir⸗ Vinan aus ne 


70 Der Shähe am Kreuz. 
denei Orauden fehe jmeifeln: Wenn Die ann Ein 
ber, bie zum Theil von ber allergröften Unwiſſentzeit, 
Nucplofigkeie und Verſtockung waren, gleich in yenig 
Tagen und nach wtlichen Unterrevimgenmit dew Pros 
biger, im Verſtande erleuchtet und am Herzen geheſ⸗ 
ſert find, fo iſt die Veraͤnderung wohl zu ſchnell 
daß fie ſich nach dem ordentlichen Lauf und der 
woͤhnlichen, Wirkung per göttlichen Gnadenmittel du 
Ban Her, „Der, ——— 
hinterher in feiner. gugeg. Meynung von. inen ſeht bee 
trpgen. Er verläßt den Neubekehrten manchesmal mie 
inniger Freude über deſſen Gemuͤthsfaſſung und ben 
dem naͤchſten Beſuch iſt wieder alles an ihm verdot⸗ 
“ben. Wenn ſolche ungluͤklichen, als uns in dieſen 
Buche porgefuͤhrt werden, in dem Zuſtande ihres Ges 
muͤthe und Gewiſſentz beſtaͤndig wanken; heute die 
Hrn. Prediger ſehr freyndlich empfangen und morgen 
ungerne fehen oder gar von fi) weiſen; an Dem einen 
Tage und in der einen Stunde nichts als Sanftnui 
Geleprigfeit und. Befümmerniß ym ihre, Seele, 
der andern aber offenpären Troy, Dosheit und Tod | 
om fi bliden laffenz in ber einen, Minute zu Dem 
boͤchſten Grade der Inbrunſt bes. Glauhens und dep 
Zuverſicht erhoben werden, in der Jalgenben- aber in 


Gieichguͤltigkeit, Unglouben und Berzweifelung yuchfe 
finten; Wenn fie am Tage fihläfrig und träge zum 
Gebet ind und die Nacht über winſelad und heulanb 
Auf deii Knien liegen; igt den ganz. befondern Einfluß 
dherxr goͤtilichen Gngde und die Wirkung bes heilige 


Geifles unter heftigen Bewegungen ‚srfabren, und 


Dürpuf” wieder mis. dem Teufel und feinen Eingebun. 
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BR 7 
am pößsinefes- haben; wenn ſie izt mit Are Baffung 
dines wahrhaftig giäubigen und. frommen Menſchen 
an. ihre lezte Stunde gehenken, fie wuͤnſcher und fich 
darnach ſehnen, aber nicha lauge darauf mit der aͤuſſen 
Nan Merzagtheit vor dem ˖ Tode zittern‘, bis: fie Deut 
endlich zum Gericht hinausgeſuͤhrt werden; — Lieber 
Gert, was laͤht ſich doch wohl von dem Zußaude und 
Das: wirklichen Betrhrong ſeccher Seelen mit Gewis 
Seit fogen ? Und wer; ale. ber Allwiſſende, mag hier 
Biatur und Ouade, Wahrgeit und Phassafie untet- 
ſcheiden. Wir menigfiens getrauen ung nie mit Zu⸗ 
varlaͤßigkeit zu befliimmen ‚weder was ben dergleichen 
Prrfonen Werflellung oder Aufrichtigkeit, Nothbuße 
‚oder freywillige Sinnesaͤnderung fen, denn das müßte 
ſich erſt zeigen, wenn ſolche Miſſethaͤter Pardon erhiel⸗ 
sen und; wisder in bie Welt kaͤmen; noch was von ih⸗ 
an Gemuͤthsveraͤnderungen ‚bloß der Furcht ver Dem 
Serben ſelbſt und dem Spektakel des Todes, ober ‚des 

nen; durch die Religion erlongten ſchnallen Ueberzeu⸗ 

gungen von der. Wahrheit und verurſachten Empfin⸗ 
Hungen des Gewiſſens zugefchrieben werden nüffe,: In 
‚her Todesongſt greift der verworfenſte Boͤſewicht mac) 
en, was ihn retten kann. Wir ſehen Ihn nach einer 
Zubereicung ‚non . wenig: Wechun unter andaͤcheigen 
RBemrächen une Zurufungen zum Gericht.führen ; er 
Sheipt.eine wpriiliche Sofa zu beweißen⸗ oder er iſt 
betrͤht up weint. ‚Es kann, feyn, daß fein Herz ver⸗ 
‚ändert iſt, aber wir wuͤrden uns hüten „ wie jr dieſem 
Buche gebiet, ihn pter- bie Heiligen von erſten 
‚ange zu rechnen und neben feinem Galgen und Rade 
die Siariehn des sale lailan aufguß 
dis. 


Bu ; ; De O¶Mhmneam ren. 
ste Es täge ſich babeyfrenlidyuitt vrbuccichteſagen 
. be alle alles, was für erbauliih gehahten wirb iſn 
wvwahrund gegruͤnder. Man maſo dbey / ſehr · behutſam 
varaͤneſteen / ben’ man kann fich uͤber Menſchen/ die 
Geine unvetbächeige: Proben ihrer Befehrung wide-ale 
ulegen im Btatıde And „ gewaltig irren uch Eiubil 
dungen und encthuſiaſtiſche: Tehunse, wviewohl in. Set 
beſten Abfiche, als :tiebe' hie Wabipelstausbreiine 
Mir glauben gerne, Daß mancher ungluͤfliche, Ornıck 
nes nerfühulbeten: gewaltſamen Todes ind unter bed 
Händen des Henkers ftirbe, mit einer beſſern Berfaß 
fing feines Gemuͤths aus der — Als diefet 
nd jener ſelig geprlefeht, deffen Tugenden fein Grab⸗ 
mal verkuͤndigt. Allein und duͤnke doch Buben, va giebe 
richtigere Vorſtellungen vom Chriſtenthum/ wedurch 
wan die Nenſchen beffer A fich ſelbſt md: zu Gore 
füßren:tönnte; es glebt lehrreichere Uneiärfungen 
für Leute von allerley Einſichten, Faͤhigkelten und Ge⸗ 
uͤthsarte wodurch man fie ver dem Verbelben des 
Anglaubens und der Laſterhaftigkeit zu ihrem Weſten 
warnen Fri; old Bekehrumngsgeſchichte von Miſfethaͤ⸗ 
tern jibie.20.bl8: 50.- Jahre ihres Lebens zu’dem Ab⸗ 
ſchaumoides menſchlichen Geſchlechts gehöre Yärtenh, 
ichbor ri eier Friſt von wenig· Wochen im einiger 
ſchelribarenꝰ Merkmole der · Buße willen auf heiigin 
Dande von der Gerichesflätte in bh Mintikief getra· 
‚gen wicchend Die Chnbrätfe dir erſtern, wenne fiich. - 
Den Verbot: das Hery gerichtet Tb, wirden gen 
Ai (äng Baueii af bie’ejeren, „PAR fe ac 
7 Wiek Sefer -fben, als die Hinrtcheung bewegte Site 
Zu a Gare Ende von Men · 
Te EEE Ze fchen, 

















Ä ‚no Bnnpe: Band; 2 
Mia; dle vnchlos unh laſterhaft warrn unb-anf befftne 
Wege vmkehrten, Fonnten frevlhe nen den morali. 
Schem ab. erbaulichen Büchern. mit ohen anſtehen, aber 
Ne miſſen nen genz · andertz Art, ſeyn, dals dia gegen· 
ohrtigen : Wis · ſanden in dem Schaͤcher, am Kreu 
nicht die: Varſtollungsarten, pie wir. ** nd) 
en alſo, nachdem mir einige Machrichtan gelaſo bb. 
. ven, bes Buch zu. uw ſchrieban anna Giebanfen dabeſt 
6, Die man hoffewsich nicht fuͤr Gedanken. 
Icheten und Nreaet vo. Wieden PR. ; 

Da? Zu U j . R el: 9* F 
—* na u on ve ron. 3 
—W X, nd 

ieder nach dem Ant, | 19 Verfäk 
£ fer des Verſuchs im" jchersbe — Lterern. 
© Derlin und Braunſchweig, 1766. N 
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9: rim, ber ben Anakreon fe. (dr. fibiery, 













der ihn oͤberſezte, der ſelliſt anakreoutiſch 
dichtet hat, verſucht igh iadem en den Anckueen 
nachahmet; feldſe Origindl zu ſeyn. Er hat hleß den 
Inhalt der ‚Lieber benz Anakreon abarhorgt, die Qe⸗ 
fireiungen, die Emnſnauugenſind ſabe oft. nicht ona⸗ 
kreonciſch. Der ¶harakter dieſer / Aieder iſt Neivitae 
mit fanftenn Vergnuͤgen verhunden, und eine Sieblingk- 
adee des Dicers iſt, bey Gelegenheit den Kanig yon 
Preuffen, einige Helden weh. feine Freunde auf eine 
feine Art zu loben. Noivitaͤt macht auch einen Bus Ä 
im Charafter des Agakreon aus, aber fie AR richt 
ber eiwige; Siebe zu fargenlofe Bolten 
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und das dran Re Zolmauins pre 

tiſcher Geonfercie Toicheh Dälehergporgutran 
gen, denen jene zu ehewer, oder idegen ber Darin vor⸗ 
kommenden lateinifchen, sfrangäfifihesiiui® juriftifchen 
Benennumzer- Wibeandkbhrrik; Die vönreämfte Abs 
ſicht aber gehet dahien? Ben“ kbrduch Ber Neßſcheibe, 
gemeinnügiger zu machen, wäil’bille Meffüngsart, nach 
‚des Verfäflers Mernung, vergüglich vor allen andern 





auguuebmen, : 
nicht gnugfam befanne ift. Ob gleich unferer geringen 
Einficht nach, die wenigkiläteinifhe und franzöfifcye 
„Kualwärter ⸗ m: 

Bar band “ 
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& 5 ‚an befier, 
* In ale Fire ee 
„fu il „or“ ia | nkinuirt, 
Decal, rear e Are r, inchoift,pro- 
portion, ci —— eher gang und gar niche 
Ban ‚als innen; Die Wörter. auf. einer Eeite 
chenjal zu überfegen , oder von “ihnen. zu verlar 
In Blindriß, übeseintommende Einien, & 
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ſtimmungen, Waſſerrecht, Durchſchneidslinie 
beſſer verſtehen ſollen als Rrouillon, Te Pond 
zenbe Teermini, horizontal, Diagonale. ' 
Hanpt fiehet man wohl, daß der Werf. die 347 
kunſt fleißig getrieben hat, und ſich angelegen ſeyn 
Säffet, die ihm bekannte Vorſchriſten und Vorcheile 
Dem gemeinen und von allen mathematiſchen Henne 
niſſen eneblößten Marne, Der Kon -aish gerne Selm 
meſſer wäre, begreiflich Ju machen. Solte er as nicht 
allemal getroffen haben, fa wollen wir ihm dieſea, das 
Machſicht für ſeinen Fleiß und feine wobigenonte AO 
So wicht gar zu hoch anschaut. =. „2 2< 
. Man. kann, zwox ein gufchäkter und Grandianss 
Dann feyn ; ohne die Babe ber Rechtſchreibung, bier 
Bartfägung und das guten Vortaoges zu haben.o Tier 
Feldmeſſer ieh am aribeswegen nicher fchlechten meſſen 
wenn er, wie zunſen W. ſtatt her, gebraͤuchtichen Aet, 
Lima ferpendina, perpentigpl,; divitiren, Canpir 
gen (für copiagn) ‚Lizopus, -balin.communiz ucl,f 
ſpricht und. ſchreibt. Aber es wche doch beſſer, werm 
‚ein Misglied dar R, K. und Chse« Manuzifchen, Ge⸗ 
ſellſchaft orthogtaphire ſchreiben kounte. Wir, kenn 
Geeühmte Mäyner,, mb. wos nohimehr.ift,-Sapgs, 
die, für den gemein Mann ſch una le 
hen, ‚für eines haltın,„gevade alt ab wire mehr Aungt 
dazu gehoͤrte, Finfältigen als, Perſtuͤnigen · deutlich zur 
ſeyn. Eckelhafte Weitlaͤuftigkeit zehnfache Wiebe⸗. 
holung ſolcher Dinge, die man aum einmal zu ſagen 
brauchte, vernachlaͤßigte, pobeihofte Sprache, macht 
es wahrhaftig nicht aus. Doch, wir kommen zuruͤck 
‚auf unſern Verfaſſer und deſſen ausfügzlichen Unter⸗ 
MD, Bibl. V. S..85t. 5, richt. 
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Hide. Er fat es billg für unndehig geholten, mit 


einer voltftändigen Geometrie anzuſfangen, und nahe 
mentlich bleibenrdie Koͤrpermeſſung / und dergleichen 
geomeeriſche Gehelinniffe fuͤr dieſesmal verborgen. 
Ob esaber nicht eben ſo gut wäre, wem feine Euthyi 
metria und Epipedometria gleichfalls verborgen ge. 
blieben wäre, und vb ber Verfaſfer wicht beſſer gethan 
Bärte,- feinen Varerrühe ſogleich sit Ausmeſſung ber 
Strumpfgewende, Sotteln, Deengerthen und 
GSebreitgen anzufangen, das. may man aus etlichen 
Muͤſtergen eutſcheiben. 3.8. Anfänglich. werben 


24. lateinifche Kunſtwoͤrter überfezt, darauf. fehreitet 


Bernd fogleith zu den: Wufgaben. Die erfte betrift. 
OR Ausmeffüng deil geraden Linien: biefelben werden 
wüfdem Papiet durch angenommene in:igleiche Theite 
einderheilte geräve Linlen gemeffen ; und verjuͤngter 
Mardftab-gerrammit ıs ſ. f. aber weiche von benben, 
frage hier der lehrbeglerige Forſtbediente, iſt denn Dis, 
fo Maasſtab heißt, die getheilte oder die zu mefßende? 
DIE krummen und geinffehren Linien werden in orbeit® 
liche und mmordentliche abgetheilet/ die ordentlichen bes 
ſtehen allezeit aus einem Tpeil Einer Zirkel. Linie und. 
einer geraden Linie, die unordentlichen koͤnnen aus 
denen Figuren garTeicht erkennet werden, Die 
‚Pefel-tinie muß zu? Ausmeſſung aller krummen Sinien 
Vienen, der Bonge FZirkel wird dieſerwegen in 360 Gras 
Ve-getheilet — — Dahero ein auf ſolche Art 
eingetheilter Zirkel, wenn er von Holz, Pappe oder 


Meßing iſt, Transporteur genennet wird. Wie 


abet, wenn er von Horn oder Eiſen waͤre, hieſſe er 


da aber? Die- Vorſcheiſe wie ein Winkel dem an⸗ 


— dern 





oder Schäbenmefung gr 


‚been gleich gemacht wird, verſtehet zuverläßig fein - 
Sorfibebienter, und wenn er auch dadurch Oberförtier 
‚werden Eönnte. Die Flächen beſtehen aus Zuſam⸗ 
‚menfegung ber Sinien. Der ordentlichen Figuren niche 
-allein, fondern auch der unordenslichen koͤnnen ſehr viele 


> and beynahe unzählbare ſeyn. Bey Ausrechnung 


der Dreyecke wird wohl erinnert: daß man üllezeit 
bie längfie Seite zur Baſi annehmen und auf fie den 
Perpendicul fallen laffen muͤſſe. Auch die Trapezia 
und Trapezoides werden durch die Diagonalen 
in zwey gleichgroße Dreyecke getheilet. Um einen 
Winkel zu mefien, muß die Spige oder Mittel des 
Transporteurs an das Eentsum des Zirkelumkreiſes 
in gerader Linie angelegt werben. Eben fo muk auf 


‚ dem Felde der Mittelpunkt ber Scheibe mit dem Pfiock 


auf der Erde in gerader Linie gefegt werben. Das 
fenfrechte Einſtecken der Stäbe gefchiehet ganz leicht, 
wenn man gerade vor dem Stab ftehet, und ſolchen 
nad) der Mitte des Körpers richtet. Entfernung 
einer Linie wird hier für ihre Länge genommen. Wenn 
Baͤume und Büfche bey dem Meſſen hinderlich find, 
fo werden fie abgehauen, ‚ober wenn es nicht, erlaubt 
uff. Wenn bey ver Meßkette die Glieder vermite 
telft derer Ringe in einander greifen, alfo, daß fie eine 
lüftige Bewegung machen, fo iſt folhe auch zum 
jufammen. legen und bey fich zu führen, fehr bequem, 
Bern man'48°,.48° (sum Benfpiel) auf einer Linie 
auf einmal abſſecket, auf einer gubern aber nad) und 
nach ſtuͤckweis aufträge, fo wird man finden, baf Die 
ieztere um zwey Decimal Fuͤſſe länger als jene iſt. 
Und warum juſt laͤnger, oder warum eben um zwey 

82 Fuͤſſe? 


N 


82 Auefühtl Unterricht zur Zeimefiungöfunft; 


Fuͤſſe? Die Zirkelfpigen machen gar felten einen m&; 
thematiſchen Punkt. Auf wie mancherley Art bie 
- Winkel entftehen, ift In der Geometrie gezeigt worden. 
Damit der unvergleichliche Mugen der Winfelfcheibe 
‚bekannt werde, fo folk diefes mic einer der ſchwerſten 
Dperationen auf dem Felde gefcheben, nemlich wie aus: 
‘Polygonen (aus Winkeln und Seiten der Figur) zu 
‚ meften. Aufeinee Scheibe die 8. Zoll im Diametre 
‚bat, find gar leicht 150. Winkel zu bringen went 
nicht viele fumpfe Winkel mit vorkommen; 
‚ "brauchen denn diefer ihre Schenfel mehr Raum in die 
uaͤnge als der fpigigen? Die Zuverlaͤßigkeit der Win⸗ 
" £elfcheibe beftepet baupffächlich darin, daß fie während 
‚der Meffung immer einerley Richtung beält u. ſ. f. 
aber bey dem Meßtiſch und der Bouffofe ift es ja eben 
. fo, und’ erfter har noch den Vorzug daß bie Figur ſo⸗ 
gfeich gezeichnet wird und bie Winkel nie erft abzu. 
tragen id?! — 
EEs gereichet dem Ber wuͤrklich zur Ehre, daß 
er, feiner Lobeserhebungen ungeachtet, an ber Meß 
Scheibe fo Tange und viel kuͤnſtelt, bis ſie unter ſeinen 
Händen zu einem Aſtrolabio von ganz guter Einrichk 
- Ting wird, auf deſſen Linial gleichfam ein zweytes Aſtro⸗ 
jaͤblum ſenkrecht ſtehet, das daran befindliche Dioptern⸗ 
Linial allenfalls bis zum Perpendicul neigen, um den 
Neigungswinkel meffen-zufönnen, Wemn das Werke 
| zeug richtig genug gearbeitet wird, ſo daß, bey Dem ſorg⸗ 
fältig zu beochachtenden wagerechten Stand der Haupe 
fheibe die Bewegung der Dioptern» Regel zuverläßig " 
In einer ſenkrechten Ebene geſchiehet, fo iſt deſſen Ger 


Sau weit ausgedehnter als bey den ee 
Ne 


— 
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Winkelmeſſern. Die bequeme Art, wie die Winkel 


von der Scheibe mie dem rechtwinkeligen Dreyeck und 


Handlinial abzufragen find, haben, wie der Verfaſſer 


glaubt, die Practici aus Nahrungsneld bisher als ein 


großes Geheimniß verwahret, und er verwundert ſich, 


Daß Dillich, Spekle, Bion, Wolf, Leupold und 
Nienburg niches Davon gemußt oder gedacht haben; 
der Hr. Verf. verrärh dieſes Geheimniß, weil wir aber 
niemanben gerne an feiner Nahrung Abbruch ehun, fo 
wollen wir es nicht weiter nachfagen, einen einzigen 
Umſtand ausgenommen, ber aber nicht viel vom Ge⸗ 
heimniß verrathen wirb: Auch muß der eine Winkel 
des Triangels ein rechter ſeyn, damit, wenn in der 


Arbeit der Triangel verwandelt wird, im Fortſchieben 


das Lineal am Dreyeck die gerade Linie nicht in 
eine-Prumme verwandelt werde. Daß aber zu 
dieſer ſogenannten Abſchiebung ber Sinien fich bie Ans 
fehlag-tineale ganzund gar nicht gebrauchen laffen, da⸗ 
rin irret füch der Verf. gar ſehr, und wir wollen ung, 
Beliebter Kürge wegen nur auf bes Alberti Perſpekti⸗ 
ve berufen, wo er die Art, wieman perfpektivifche Riſſe 
mit dem Anſchlag⸗ Lineal verkleinert ober vergrößert, 
abfihieben Fan, bereits wor 150 Jahren in einem arti. 


‚gen Kupferſtich vorgemahlet hat. Wenn die Figur 
nicht ſchlieſſen will, und zu vermuthen ift, daß man 


um eine. ganze Kette gefehlet Hat, fo iſt leiche zu 
helfen, men barf nur die fehlende Kuchen der kurzen 
&inie bepfügen, u. f. f, vorausgeſezt, daß man bey 
dem zehlen nie zu viel, fondern immer zu wenig zaͤhlt. 


Wenn ganze Bezirke zu meffen find, ehut Geometra 
bohl, vorher einen ungefähren Entwurf auf ein Par | 
. ö 3 pier, . 


+ 


22 LiderthuchdendAndtren 
aulle- Lieder 'derfetbert ""Mienon! finden role wenigrvc 
den Uebern des denefchan Dichters. Der farfee Ton 
hingegeat ind das Lobtder Helden, fo fein es auch ein 
gefuͤhrt ft; iſt gar nicht ver Ton QAnateeond ‘fon, 
Bern eriſ ven Beuehhen Dichter eigen, ünd eher Art 
Ad Thar wohl. gIiiwiſchen iſt auch nicht zu laug ⸗ 
en, / daß verſchledene Neder, die an ſich recht wohl ge⸗ 
* zu verlidren ſcheinen, ivenn man fie Gegen: Mc 
kreons Urkunde haͤlt, dies ſcheink mis bey den Meiſten 
bloß daher Au-rüßsen, weit das ſaufte gegen das Thin. 
tere gehalten, allemal verlieret. Eigentlich fchabet dies 
der Schoͤnheit der Lieder nichts, denn es iſt Dichtern | 
wohl erlaubt einen Gegenfland auf "verfchiedene Art ji zu 
bearbeiten, —* die En die Hr. Gleim dem Ana: 
kreon ungez — ens fo nieblich, daß wit, 
0b. mig- ine, 5 Andre orzug, merken, dennoch 
nicht unzufrieden merhen., } ‚Nur da find mir mit dem 
deutſchen Dichter niche zufrieben , wenn er aus Be⸗ 
‚Werbe nalb zu werden, Pine alzulauge Erzählung ver⸗ 
ſchiedener kleiner Umftände einculſcht, wodurch das Ge⸗ 
Dichtzubeilen matt wird. Nirgend, wie muͤſſen es 
geſtehen, hat uns dies mehr mißfallen, ‚als in der 
Nochahninmg der 49 ſten Odr Anakreons. Im Ana⸗ 
kreon haben wir 17klein Bere, und im deutſchen 
Vunfgehn Strophen: Das iſt faſt zu arg. Wir wollen 
— eine kleine Probe anfuͤßren, Anabhreon ſagte 
"dee Mann Cytherens verfertigte in den Feuerefſta 
iR Lemnos aus Stahl die Pfeile de⸗ mas 0 
ei ee v — | 
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Das Aufnehmen der Doͤrfer und. Staͤdte hat gleichfallg 
feine Schwuͤrigkeiten; der V. ziehet dabey den Mießr 
tiſch billig der Meßſcheibe vor; wir wuͤrden zuerſt die 
Figur die von den längs den Straſſen und um bag 
Dorf angenommenen Hauptlinien formire wird, mig 
Huͤlfe des Aſtrolabii auf das forgfältigfte aufnehmen, 
Die Zeichnung davon auf das Meßtifchgen befeitigen, 
uud fo die einzelne Höfe und Gebäude, theils aus Eure 
zen Stationen ‚ theils durch rechtwinkliges querüber 
meffen, aufnehmen und auf der Stelle eintragen. Die 
- Nachricht fo hierauf von deum befonders in Thauͤrin⸗ 
gen ‚gebräuchlichen Eintheilungen und Benknnungen 
ber Hecker und Güser, ſowohl in Anfehung ihrer Groͤße, 
als der darauf haftenden Zinfe und Dienfte,,. gegeben 
wird, kann, eben fo wie die Erklaͤtung einiger bey ihrer 
Ausmeffung vorfommendber Redensarten, denenjenigen 
nazlic) feyn, Die etwa fünftig in daſigen Gegenden et⸗ 
was zumefien befommen. Es wird aud) gezeigt, wie 
‚man bie Laͤndereyen abzutheilen habe, wenn fie noch 
nicht verfteinet-ober mit Schiedrainen und anberu 
Grängzeichen verſehen find. Die Wiefen haben öfters 
Baͤche und Fluͤſſe zu Grängen, die eben dadurch, we⸗ 
gen der Alluvionen und bes Alvei de relicti deraͤnder⸗ 
li find. Daß beybe benenjenigen zuwachſen, bie da⸗ 
ran graͤnzen, hält der V. deswegen für billig, weil fie 
im Gegentheil es fich auch müffen gefallen laſſen, wenn: 
Ihnen das Waffer etwas hinweg reiffer, und weil fie 
gegen den Einbruch des Waſſers oft große Koften an⸗ 
wenden müffen. Die Befiger fo auf der andern Seite 
des Fluffes Abgang erlitten, können deswegen nicht ver⸗ 
langen, daß die Erde, fo fich gegenüber angeleget bat, 
34 ihnen 
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gen, denen jene zu heuer, oder ivegen der Dasin vor⸗ 
kommenden lateinifehen, sfeangäfifihewihiß juriſtiſchen 
Denennungen- Wäbranchbärmi; Die voenc hmſie Ab⸗ 
ſicht aber gehet dahin" ven d begch der tMeßſcheibe, 
gemeinnuͤtziger zu —— effüngsart, nach 
‚des Verfäflers Meynung, vorzüglich vor allen andern 


augunehunen, j 
. nicht gnugfam bekannt ift. Ob gleich unferer geringen 
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ſtimmungen, Waſſerrecht, Durchſchneidslinie 


bofſer verſtehen ſollen als Rrocillon, correſpondi 
rende Termini, horizontal, Diagonale. Ueber- 
Hanpt ſiehet man wohl, daß der Werf. die Feldmeß⸗ 
Eunſt fleißig getrieben hat, und ſich angelegen ſeyn 
gaͤſſet, die ihm bekannte Vorſchriften und Vorcheile 
Dem gemeinen und von allen mathematiſchen Kenne 
niſſen entbloͤßten Manne, Der dAwa · alch gerue Felm 
meſſer waͤre, begreiflich zu machen. 7: Solte er as nicht 
allemal getroffen haben, fa wollenwir ihm biefen,: aß 
Machſicht für feiren Fleiß und feine wobisemaye Ale 
bg wicht gar. zu hoch hills 17 PPTp AEG 
. Man: kann. zwar, ein guſchikter and Grande 
Dans ſeyn ; ohne die Gabe ben Nechefehteiiuung, der 
Bartfhgung und das guten Vartaoges zuhoben..c Ner 
Feld mefſer: meh zwar · deswegen michtz ſchlechtun meſſen 
wenn er, wie surfen: WB. ſtatt her, gebraͤuchtichen SER, 
Kinia ferpendina, perpentigak,; divitiren, KGppir 
sen. (für.copingn) Lampus, bafincammuniz ucfef 
ſpricht und ſchreibt. ‚Aber es wphre doch beſſer wenn 
ein Mitglied der R. K. und Chem · Maynziſchen. e⸗ 
ſelſchaft arthogtaphire ſchreiben koͤunte· die, kennen 
berühmte Männer; mab- was noch mehr iſt, Lehrat 
hie, fuͤr den gemejnn Mann ſchwihen vnh ſchlecht ſchre ⸗ 
hen, ‚für eines halten gerade ala ob vicht mehr Nut 
daqu gehoͤtte, Einloltigen als, Berkänfigen deutlich au 
yyn. Eckelhafte Weitlaͤuftigkeit zehnfache —*8* 
Polung ſolcher Dinge, die man fan einmal zu ſagen 
Krauchte, vernachlößigee, päbelpafte Sprache, macht 
es wahrhaftig nicht aus, - Doch, wir kommen zuruͤck 
‚auf unſern Verfaſſer und deſſen auſlihrlichen Unter⸗ 
M, Bibl. V. ..8t. richt. 
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85 Ausfuͤhrl. Unterricht zur Feldmeſſungskunſt, 
ı / 
bicht. Er hat es billig: für. unnoͤchig geholteu, mie 
einer vollſtaͤndigen Geometrie anzufangen, und nahe 
mentlich bleibenrdie Koͤrpermeſſung und dergleichen 
geomeeriſche Geheimniffe fuͤr dieſesmal verborgen 
Ob es:aber wicht. eben fo gut wäre, wenn feine Euthy- 
metria und Epipedometria gleichfalls verborgen ge⸗ 
Hiiebih wäre, id ob ber Verfaſſer nicht beſſer gethan 
haͤtte, feinen Unterricht ſogleich mit Ausmeſſung Der 
Strumpfgewende, Sotteln, Dreygerthen und 
Gebreitgen änzufangen, das mag man aus etlichen 
‚ Miürftengew.entfheiben. 3.8. Anfaͤnglich werben 
- 94. lateinifche Kunſtwoͤrter uͤberſezt, darauf. ſchreitet 
Gendd::fogleith zu · den ⸗/Aufgaben. Die erſte berrift. 
vn Ausmeſſung derügeraden Linien: dieſelben werden 
Wwif dem Papiet durch angenommene in: gleiche Theite 
elngetheilte geraͤde inlen gemeſſen/ und verjuͤngter 
Maqoſtab genannt u. ſ. fa aber weiche von beyden, 
fragt hier der lehrbeglerige Forſtbediente, iſt denn die, 
ſo Maasſtab heißt, die getheilte oder die zu meſſende? 
Die Erummen und gemiſchten Linien werben in ordent⸗ 
iche und mordentliche abgefpellet; die ordentlichen bes 
ſtehen allezeit aus einem Theil einer Zirkel. Linie. mb. 
Aner geraden Linie, Die unordenflichen konnen aus 
Denen Figuren gar Teicht erfennet werden, Die 
BDirkel. Unie muß zur Ausmeſſung aller krummen Linien 
Yietten, der gange Zirkel wich dieſerwegen in 360 Gras 
de ·getheilet — Dohero ein auf ſolche Ark 
eingetheilter Zirk el Pa wenn er von Holz; Pappe ‚oder 
ing —— genennet wird. Wie 
aber, wenn er von Horn ober Eiſen wäre; hieſſe er 
da anderſt? Die Vorſchrift wie ein Winkel dem ars 
W J | dern- 
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bern gleich gemacht wird, verſtehet zuverlaͤßig kein 
Forſibedienter, und wenn er auch dadurch Oberfoͤrſier 
‚werben koͤnnte. Die Flaͤchen beftehen aus Zuſam⸗ 
menſetzung der Sinien. Der ordentlichen Figuren niche 
-allein, fonbern auch der unordenslichen fönnen ſehr viele 
- ‚and bepnahe unzählbare fen. Bey Ausrechnung 
der Dreyecke wird wohl erinnert: daß man allezeit 
Die längfte Seite zur Baſi annehmen und auf fie den 
Perpendieul fallen laſſen müfje. Auch die Trapezia 
und Trapezoides werden durch die Diagonalen 
in zwey gleichgroße Dreyecke getheilet. Um einen 
Winkel zu meſſen, muß die Spitze oder Mittel des 
Transporteurs an das Centrum des Zirkelumkreiſes 
in gerader Einie angelegt werben. Eben fo muß auf 
dem Felde der Mittelpunkt ber Scheibe mitdem Pfiod 

auf der Erde in. gerader Linie gefegt werden. Das 
ſenkrechte Einſtecken der Stäbe, gefchiehet ganz leicht, 
wenn man gerade vor dem Stab ftehet, und folchen 
nad) der Mitte des Körpers tichter. Entfernung 
einer Linie wird hier für ihre Sänge genommen. Wenn 
Bäume und Büfche bey dem Meflen hinderlich find, 
fo werden fie abgehauen, ‚ober wenn es nicht, erlaubt 
uff. Wenn bey der Meßkette die Glieder vermit⸗ 
telit derer Ringe in einander. greifen, alfo, daß fie eine - 

lüftige Bewegung machen, fo ift. ſolche auch zum 
zuſammen legen und bey fich zu führen, fehr bequem, 
‚Wenn man'489, 48° (zum Benfpiel) auf einer tinie 
auf einmal ahſtecket, auf einer andern aber nach und 
nach ſtuͤckweis aufttäge, fo wird man finden, baß Die 
leztere um zwey Decimal Fuͤſſe länger als jene iſt. 
Und warum juſt laͤnger, oder warum eben um zwey 
82 3 iu 
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82 Ausfuͤhrl. uUntericht zur Seefunget, 


Fuͤſſe? Die Zirkelfpigen machen gar ſelten einenmäs 
thematiſchen Punkt. Auf wie mancherley Art. die 
Winkel entftehen, ift In ber Geometrie gezeigt tworden. 
Damit der unvergleichliche Mugen der Winfelfcheibe 
bekannt werde, fo folk diefes mie einer der ſchwerſten 
Dperationen auf dem Felde gefchehen, nemlich wie aus: 
"Polygonen (aus Winkeln und Seiten der Figur) zu 
meſſen. Auf.einee Scheibe die 8. Zoll im Diametro 
. bat, find gar leicht 150. Winkel zu Bringen went 
nicht viele ſtumpfe Winkel mit vorkommen; 
‚ "brauchen denn diefer ihre Schenkel mehr Raum in die 
"$änge als der ſpitzigen? Die Zuverlaͤßigkeit der Wine 
“ £elfcheibe beſtehet haupffächlich darin, daß fie während 
‚der Meffung immer einerley Richtung behaͤlt u. ſ. f. 
"aber bey dem Meßtiſch und der Bouſſole iſt es ja eben 
. fo, und erfter har noch) den Vorzug daß bie Figur ſo⸗ 
gleich gezeichnet wird und bie Winkel nicht erſt abzu- 
tragen in? d? - 
Es gereichet dem Verf. wuͤrklich zur Ehre, daß 
er, feiner Lobeserhebungen imgeachtet, an der Meß⸗ 
ſcheibe fo Tange und viel Fünftelt, bis fie unter feinen 
Händen zu einem Aſtrolaͤbio von ganz guter Einrichi 
- tung wird, auf beffen Linial gleichfam ein zweytes Aſtro⸗ 
lablum ſenkrecht fteher, das daran befinbliche Diopterne 
Linial allenfalls bis zum Perpendicul neigen, um den 
Neigungswinkel meffen-zufönnen, Wenn das Werke 
zeug richtig genug gearbeitet wird,.fo daß beydemforge 
fältig zu beochachtenden Wagerechten Stand der Haupe 
ſcheibe die Bewegung der Dioprern- Regel zuverläßig 
in einer ſenkrechten Ebene geſchiehet, fo iſt deſſen Gen 


hrauch weit ausgebeßnter ‘als bey den gewöhnlichen 
Wins ’ 
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Winkelmeſſern. Die bequeme Art, wie bie Winkel 


von der Scheibe mit dem rechtwinkeligen Dreyeck und 


Handlinial abzufragen find, haben, wie der Verfaſſer 


glaubt, die Practich aus Nahrungsneld bisher als ein 


großes Geheimniß verwahret,;und er verwundert ſich, 


Daß Dillich, Spekle, Bion, Wolf, Leupold und 
Nienburg niches davon gewußt oder gedacht haben; 
Der Hr. Verf.verrärh diefes Geheimniß, weil wir aber 
niemanden gerne an feiner Nahrung Abbruch tun, fo 
wollen wir es nicht weiter nachfagen, einen einzigen 
Umſtand ausgenommen, der aber nicht viel vom Ge⸗ 
beimniß verrathen wird: Auch muß der eine Winkel 
Des Triangels ein rechter. ſeyn, Damit, wenn in ber 


Arbeit der Triangel verwandelt wird, im Fortfehieben 


das Lineal am Dreyeck die gerade Linie nicht in 
eine-Erumme verwandelt werde, Daß aber zu 
dieſer ſogenannten Abfchiebung der Linien ſich die An 
fihlag-Lineale ganz und gar nicht gebrauchen laffen, das 
ein irret ſich der Verf, gar ſehr, und wir wollen ung, 
beliebter Kürge wegen nur auf des Alberti Perſpekti⸗ 
ve berufen,mo er bie Art, wie man perſpektiviſche Riſſe 
mit dem Anfehlag » Lineal verkleinert oder vergrößert, 


abfchieben Fan, bereits vor 150 Jahren in einem artia 


„gen Kupferſtich vorgemahlet hat. Wenn bie Figur 
nicht fchlieffen will, und zu vermuthen ift, daB man 
um eine. ganze Kette gefehlet har, fo ift leicht zu 
helfen, man darf nur die fehlende Ruthen der kurzen 
Sinie bepfügen, u.f. f. voransgefeze‘, daß man bey 
dem zehlen nie zu viel, fonbern immer zu wenig zaͤhlt. 
Wenn ganze Bezirke zu meffen find, thut Geometra 


wvobl, vorher einen naeh ‚Entwurf auf ein Par 


3 pier, 
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84 Ausfühe! neterricht zur Feldmeſſungskunſt, 


pier, welches zu dieſem Ende vorhanden iſt, 
(er moͤchte es ſonſt auf einem Papier thun wollen, das 
nicht vorhanden waͤre) zu verfertigen. Wenn mehrere 
Bogen zuſammen zu leimen ſind, ſo iſt zu wiſſen, daß 
man vorher jeden Bogen, da wo er gebrochen iſt, durch⸗ 
ſchneiden und die halben Bogen wieder zuſammen lei⸗ 
men muͤſſe; wir daͤchten, man lieſſe ſie immer ganz, 
feuchtete fie an und lieſſe fie ausgeſpannet wieder tro⸗ 
cken werden, fo mürbe fih die Biegung ſchon gebat- 
Das eine horizontale Fläche für einer fchief liegenden Den 
Morzug habe, bemeifer der Hr. V. damit, weil, went 
Klafterholz gemeflen werden follte, man ſehr zu kurz 
fommen würde, wenn man es fo über einen Berg 
hinuͤber aufflaftern wollte, daß mandie Rlofterflangen, 
nuach der fchräge des Berges legete, Uns kommt bie 
Sanze Frage, die fo mandyen praftifchen Kopf warm 
‚gemacht hat, ziemlich müßig vor, ob auf der Gnpote» 
nufa mehr oder weniger Graß wächft als auf der Baſi, 
bas muß wohl in der Scheune und nicht auf dem Pas 
pier.'gemeflen werden; vermuthlich entfcheidet diefe 
Scemenmeffung bald für die eine bald für die an« 
dere Linie. » Dem Feldmeſſer kann es gleich viel gelten, 
ob die Halmen gerade über fich ober fehräge zum Berg 
heraus wachfen; er miffer die Berge wie fie find, und 
vechnet entweder ihre gefrümte Oberfläche oder ihre 
ebene Grundfläche aus, fo wie das eine ober das andere 
von ihm verlanget wird, Waldungen, zumal gebürs- 
‚gichte, wie fie gemeiniglich find, machen. allerdings 
‚ den Selbmeflern viel zu fhaffen. Der Hr. V. giebe 
vieele gute Vorfchriften, die ihnen die Mühe erleichtern 
und fie aus mancher Werlegenheit ziehen koͤnnen. 
oo: | en Das 








| ober Scheibenmeſſung. . 8% 
Das Aufnehmen der Dörfer und. Städte hat gleichfallg. 
feine Schwuͤrigkeiten; der. B. ziehet dabey den Meß» 
tiſch billig der Meßfcheibe vor; wir würden zuerft die 
igur die von: den längs den Straffen und. um dag 
Dorf angenommenen Hauptlinien formire wird, mit 
Hülfe des Aſtrolabii auf das forgfältigfte aufnehmen, 
Die Zeichnung davon auf das Meßtifchgen befeitigen, 
und fo die einzelne Höfe und Gebäude, theils aus kur⸗ 
zen Stationen, theils durch rechtwinkliges querüber 
meſſen, aufnehmen und auf der Stelle eintragen. Die 
- Nachricht fo hierauf von deuen befonders in Thürin« 
gen gebräuchlichen Eintheilungen und DBerfinnungen 
ber Hecker und Güter, ſowohl in Anfehung ihrer Größe,” 
als der darauf haftenden Zinſe und Dienſte, gegeben 
wird, Fann, eben fo wie die Erfläzung einiger bey ihrer 
Ausmeffing vorfommender Nebensarten, denenjenigen 
nuͤzlich ſeyn, die etwa künftig in Dafigen Gegenden et⸗ 
was zumeffen befommen. Es wird aud) gezeigt, wie 
man Die Sändereyen abzutheilen. habe, wenn fie noch 
nicht verfteinet ober mit Shiebrainen und andern 
Graͤnzzeichen verſehen find. Die Wiefen haben öfters 
Bäche und Zlüffe zu Graͤnzen, die eben Dadurch, we⸗ 
gen der Alluvionen und bes Alvei de relicti deroͤnder⸗ 
lich find. Daß beyde denenjenigen zuwachſen, Die bas 
ran grängen, hält ber V. deswegen für billig, weil fie 
im Gegentheil es fich auch müffen gefallen laſſen, wenn 
ihnen das Waffer etwas hinweg reiſſet, und teil fie 
gegen ben Einbruch des Waffers oft große Koften ans 
wenden müffen. ° Die Befiger fo auf der andern Seite 
des Fluffes Abgang erlitten, Finnen deswegen nicht ver. 
langen, daß die Erde, fo fich gegenüber angeleget bat, 
| Br 54 ihnen 
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85 Simmerwani Wertheldig. feiner Schrift 
thnen zu Theil werde, weil fie wegen des dazwis 
gehen Tauffenden Fluſſes nicht hinuͤber kommen 


koͤnnen, (dazu lieſſe ſich wohl Rach ſchaffen.) Ber 
Ber Ausrechnung der Felder haͤlt der Verf. nicht für. 


noͤthig, fie bis auf einzelne Duadratfüße vorzunehmen, 


weil es cheils natuͤrlicher Weiſe, theüs vernünftiger 
Weiſe unmoͤglich iſt, und man die Erde nicht wie dert 
Pfeffer zuwiegt. Die Ausrechnung kann nach Tra⸗ 
peziis. geſchehen Cabey wollten wir unmaßgeblich ra⸗ 
when, ſich auf oben angefuͤhrten Lehrſaz: daß Träpesie 
durch Diagonalen halbire werben‘, nicht allzufehr zu 
verlaſſen) oder man geichnet ein Nez von Quabratru. 
then: auf ein Blat Horn, leget es auf den Riß und sche 


bet :meie; viele Quadrate das Feld einnimmt; Diefe 


Methode ift in der That, key fehr unorbentlichen und 


An viele krumme Linien eingefchloffenen Figuren die ben 
‚quemfte und wenigſtens ficherer, als werm man bie Fi⸗ 


gur in fo. gar viele Dreyecke heiter, den Befchluß mache 
ein kurzer Unterricht von Auszierung des Riſſes, von 


Abtragen, vergrößern und verkleinen: . «x 
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VERS BF ER Fu F ot: 
Joach. Joh. Dat. Zimmermannd, Archiv. 
an der Statharinenkicche in Hamburg, Ders 
.. theidigung feiner Schrift won der erfien Dro: 
. bung. Gottes, zugleich auch einiger Gelchte 

—7— wider die allgemeine deutſche Bibliothek. 


Nebſt einem Verſuche über die Religion bi: 


. mes 


} 











von der erſten Drehung Gottes. 7" 8 


ſer Bibliothek. Hamburg, Bey fel. * 
Herolds Witwe, 1767. 8 Bogen in 8. 


ln die Verf, der Bibliothek das Gefeg, 
das fie fi) gegeben harten: nicht auf das 
" Kleid, nicht auf die Perfon des Schriftftel« 
lers, fondern auf den Werth oder Unmerth jenes ' 
Buchs zu fehen, und das Publikum mit dlefem nach 
Fa Einſicht und Unpartheplichkeie befannt zu 
Machen, heiſtg beobachten; fo mußten ſte ſich auch im 
voraus auf de Haf der Schriftfieller „ denen für ers 
Wartetes Tob' Tadel zu Theile ward, gefaßt halten. 
Man rechne nun, wie viel Haß, von vielen fchlechten 
Seribenten; md durch ganz Deutſchland: und Au⸗ 
torhaß iſt immer der bitterſte. Noch groͤßere Gefahr 
fuͤr ſolche Kunſtrichter, wenn ſie auch an geiſtlichen 
Schriftſtellern mit eben der Treue Ihr Amt ausüben 
wollten. Sie haben nicht mehr den-Schriftfteller be⸗ 
urtheilt; nicht die Schwäche feiner Argumente, nicht 
Bas falſche feiner Vorſtellungsart, nicht das. unreife 
amd leere feiner- Gedanken, das oft in gebunfene Wor⸗ 
te verhülle ift, aufgedekt: nein; fie haben hre Hand 
ins Heiligthum ausgeſtrekt, ſich wiber bie. Kirche en; 
pört, die-Reltglon angetaftet; es find Irrgeiſter, Ken 
ger, vermalebeyete Boͤſewichter! Doch entſchloſſen 
wir uns der Wahrheit treu zu ſeyn, und ruͤſteten uns 
Barauf, ſolche Ausſpruͤche monter Autoren kalrbluͤtig 
aufzunehmen, 

‚Wir können daher jezt derru Zimmermanns 
Verheidigung ſeiner Schrift von der erſten 
Drohung Gottes wider das Urtheil unſrer Bi⸗ 
bliothel Ber. 1.61, ©;: —* ganz wein prſen 
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88 Zimmermanns Vertheidig. ſeiner Schrift 
ob ſie gleich beynahe alles in ſich faßt, was nur helle 
chen Schriftftellern zum Mufter dienen ann, die Eins 
fiht und Gemuͤthsart ihrer Kunfteichter verdächtig 
machen. Wir werden nur ſo viel fagen, als zu Au 
Flärung einer wichtigen theologiſchen Wahrheit dienlich 
feyn kann. Wie müffen von unfrer Religion. reden, 
weil fie der Verf. nachtheilig abbildet. Sejne unans- 
fländige Schmähungen und Verkleinerungen, die er 
doch felbft am Ende gewiſſermaſſen ˖ zurüfzunehmen 
ſcheint, werben wir num. um deflo liebes ‚mit Still« 
ſchweigen übergehn, da wir es uns zur Pflicht rechnen, 
die Schwachheiten eines; Mannes. au. verdecken, der 
bereits in die Ewigkeit gegangen iſt.... : 


Herr Z. will in feiner, Schrift beweiſen, daß Gott 
die Suͤnde des erſten Menſchen mit dem zeitlichen, 
geiſtlichen und ewigen Tode, an ihm und allen feinen 

- Nachkommen beftraft habe. Nur zwey Schriftſtellen 
fand er, worauf er feinen. Beweiß gründen kounte; 
nemlih ıB. Mof. 2, 17. und Roͤm. 5, 12. fe — 

Dir Bewäß aus der erſten Stelle. — Das Wort Dyꝛ 

(weiches Tages) zeige an, daß die Drohung noch. 
am Tage der Ueberfretung in Erfüllung gehen muſte. 
Adam mußte an dem Tage flerben, Er iſt aber nicht 
ben zeitlichen, nicht den ewigen Tod an dem Tage ges: 
ftorben; er muß alfo.den geiftlichen Tad exfahren ha⸗ 
ben. Aus dieſem ift hernach der zeitliche, und ewige. 
erfolgt. Die R. A. des Todes: ſterben; ſchließt 
folglich den geiftlicheri, zeitlichen und ewigen. Tod in 
ſich. Diefer: Beweiß wird der Sache nach S. 15. der. 
Veregeidigung. von. dem Verf. ſelbſt ſo wiederholt.⸗ 
| &s 
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‚von der erſten Drohung Gottes. 89 | 
Es koͤmmt hierbey auf wen Fragen an: Bedeutet 


Dy ↄ fhlechterbings die Erfüllung der Drohung noch 


am Tage / der Lebertretung? Und wenn fie es bedeu⸗ 


tet; muß die R.A. Des Todes ſterben, in dreyfachen 
Verſtande genommen werden? 


Auf dieerfte Frage: Bedeutet das hebräifche Wort, | 


welches Tages, ſchlechterdings den Tag der Ueber 
trerung? Mein, fagte der Recenfent, eg bedeutet auch 
‚wenn, gder nichts anders als wenn, Hr. 3. ſamm⸗ 


let. ©. 20. alle Stellen der Schrift, wo diefes Wort . 
vorfömmt, aber nad) aller angewandten Muͤhe muß - 


er doch ©. 27. zugeben, daß es wenn, zu Der Zeit, 


da, bedeuten fönne, ohne das Gefagte allemal. 
an einen einzigen Tag zu Binden. Und jeder un . 


eingenommene $efer wird auch von allen dieſen Steilen 
den natürfichften Sinn finden „wenn er fich bey dem 
Wort DYi2 eine Bedingung der Zeit ober der Um. 
- fände gedenkt. — Go fällt ja num die ganze Kraft 

bes Beweifes hin. Nein, fagt Hr. Z., „man muß 
einen Unterfchieb machen unter foldyen Stellen, wo es 
durch die Befchaffenpeit ber Sache felbft offenbar ift, 
daß fie nicht an einen einzigen Tag gebunden ſey; und 
unter folchen, wo bie Sache in einer einzigen Handlung 


beiteht, die füglich an dem einen ausbrüflichbenannten 


Tage zu Stande fommen koͤnnen., Welche Ausflucht, 
und welche Verwirrung! Aber freplich wufte ſich der 
Verf. niche anders zu helfen. Erſt bewiefi er aus der 
befonbern Bedeutung des Worts, welches Tages, 
daß die N. A. des Todes fterben, den zeitlichen, 


geiftlichen und ewigen Tod Bedeuten muͤſſe. Nun er 
auf Anweiſung fine Rerenſ aus der Emanton 


\ 


90 Zimmermannd Vertheidig. feiner Scheift 


lehret ift, daß diefe befondere Bebeutung niche ſtack 
finde, daß fie die Sache, von der die Rede ift, nicht 
an einen einzigen Tag binbe; num Dreher er es um. 
Eine ausgemachte Sache iſt es ihm ſchon; der drey⸗ 
fache Tod iſt die Strafe der erſten Suͤnde. Aus die⸗ 
ſer Beſchaffenheit der Sache, und weil der dreyfache 
Tod fuͤglich an dem Adam noch am Tage der Ue⸗ 
bertretung zu Stande kommen konnte, erhellet, 
daß das Wort, welches Tages, bedeuten koͤnne, ja 
muͤſſe, daß die Vollziehung der Drohung an denſelben 
Tag gebunden ſey. Kann man fo ſchlieſſen? fo die 
Schrift erflären? Man würde es kaum glaublich fin. 
den, wenn man es nicht an Männern, die mit dem 
Syſtem befannter find, als mit der Schrift, gewohnt 
wäre, baß fie diefe nicht anders, als Durch das Ferm 
glas von jenem betrachten koͤnnten. | 
* Auf die gweyte Frage: „Aber dieſer Ausdruk 
koͤnnte doch wenigftens die Erfüllung der göttlichen Dro⸗ 
bung an den Tag der Verfündigung binden. ©. 28. ,, 
Es fey drum. Mußte fie denn um dieſer Möglichkeit 
willen auch erfolgen? „Allein fo hätte ja Gott zwey⸗ 
deutig geredet, und würde nach feiner Weisheit ein an. 
beres hebraͤiſches Wort gewählt haben. ebend.,, 
Weiß man denn, daß Gert mit dem Adam hebräifch 
gefprochen? Doch wir wollen uns bey diefen Kleinig⸗ 
kelten nicht aufhalten. Geſezt einmal; Adam habe . 
es fo verftanden, daß er noch an eben dem Tage ſter⸗ 
ven — m denn die R. A. des Todes ſter⸗ 
den,; von einem leiblichen, geiſtlichen und ewigen To⸗ 
de verſtehen? Diefe R. A. bedeutet ihrer Natur nach 
ein Aufpöven bes Sebens. In der beiligen Schrift be⸗ 
Ä \ deu⸗ 
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don der erſten Drohung Goles. Si 


deutet fie eben das, > E. 1B. Moſ. 20, 7 B. 


der Richten 13,22. ı Sam. 14, 44. u. a. Wo⸗ 
her verſtand es Adam, daß fie in dieſer Drohung nicht 
allein das Aufhoͤren des leiblichen Sebens, fondern auch 

Das gänzliche Unvermögen zum Guten, und die emige 


Dauer peinlicher Steafen bedeuten folle? „Durch das 


anerfchaffene göttliche Bild iſt er dazu im Stande ger - 


weſen. ©. 17., &o? das hat ihn alfo in den Stand 
geſezt, fich bey ber R. A. etwas zu denken, was niche 
- deinnen liege, und worauf ihn Die Bedeutung des 
Worts, welches Tages; auch nicht fuͤhrt? Gore 
müßte es ihm aufferorbenelich geoffenbaret Haben, und 
wer hat Nachricht bavon anffer der Schrift? In dee 
That, man follte das Ebenbild Gottes nicht ſo miß. 
brauchen, um einem feichten Argument zue Schuzwehr 
zu dienen? das Heißt die Begriffe der Chriſten vom 
Ebenbilde Gottes mehr verwirrn, als aufllären. — 
Daß Paulus einige taufend Jahr nad) dem Adam das 
geiftliche Unvermögen der Menfchen unter dem nach⸗ 
druͤklichen Bilde des Tobes vorgeftellet hat, daraus 


folgt ja nicht, daß Adam ſich dieß Unvermoͤgen auch 


unter dem Bilde. des Todes, und: ald eine Strafe 


von Gott, vorftellen muͤſſe. Peulus kannte ihre Dies 


ſen Namen auf) nicht geben, zur Sache thut es nichts, 
bag geiftliche Unvermoͤgen blieb doch, was es war. 


Er redet auch nicht davon, als von einer Strafe 
Gottes; und kannte auch nicht, wie ich hernach zei. 


gen. werde: wie ſollte ſich es Adam als eine Strafe 
Gottes vorftellen? „Ja fo wäre ja aber bie Drohung 


gar nicht an eben dem Tage in Erfülung gegangen, 


wenn: Adam nicht fogleich mit dem geiſtlichen Tode be, 
2 ’ ——— 
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92 Zimmermanns Vertheidig. feiner Schrift. 
ftraft worden dfl. ,, Gaſezt, daß es die Memmung der 
Drohung gemefen fey, ‚daß fie gleich am Tage der Les 


bertretung vollzogen werden folle, welches doc) auf ſehr 


unſichern Gründen bernhet; konnte denn Gott bie 
Vollziehung nicht aus Gnaden aufſchieben, zumal, be 


gt gleich) wieder ein Rettungsmittel hatte und befannt 


machte? Hat Gott das nad) dem Zeugniß der Schrift 


nicht oft gethan? Und nimmt der Verf: nicht feibfk 


an, daß Gert den angedroheten zeitlichen und ewigen | 


Tod nicht ſogleich habe erfolgen laſſen? 
Es erhellet alfo weder aus dem Sprachgebrauch 


VER. A. des Todes ſterben, noch aus der Beden⸗ 


tung des Worts, welches Tages, noch aus der Er⸗ 
füllung ber. Drohung Gottes, noch aus einer dabey au⸗ 
gedeuteten göttlichen Abſicht; daß Gott den erſten El⸗ 


tern fuͤr ihre Suͤnde den zeitlichen, geiſtlichen und ewi⸗ 


gen Tod angedrohet habe. „Aber. wenigſtens bat 


* 


Gott den folgenden Zeiten durch Die deutliche Be⸗ 
ſtimmung des Tages anzeigen wollen, daß er nicht 
blos von dem zeitlichen Tode geredet habe ©. 18.5; 


. Wenn es dem Adam nicht gegolten hat, warum, folte 


es feinen Nachkommen gelten? Gott hat auch den fols 
genden Zeiten Peine Aufklärung darüber gegeben, daß 
er fie und den Adam mit dem geiftlichen Tode beſtofe 
habe wie ſich im folgenden zeigen wird, — 

Wir koͤnnen hierbey nicht unerwaͤhnt laffen, baß 
der Verf: feinen Recenſ. S. 13. f. Untreue, Verfaͤl⸗ 
ſchung, und Gott weiß, was noch mehr, Schuld giebt; 
daß er den Beweiß aus biefer Stelle, feinen vornehme 


ften Beweiß genannt hat, ja auf ben fich fein ganzer 
Bench gründe, Und: doch muß er dieſe Beſchuldi. 
gung 
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Yung Si 48. ſchon wieder vergeſſen habey, denn de 


wiederholt er ſelbſt aus feiner Schrift: die erße Er⸗ 


waͤhnung des Todes, Die zugleich ben Urſprung deſſel⸗ 
ben eröfnet, iſt als die Grundlage⸗alles degjenigen 
anzuſehen, was die ganze folgende Schrift von dem 
Tode, als einem durch die Sünde entſtandenen Uebel 
Iehret.,, : Was heißt das anders? als, aus dieſer 
Stelle muß entſchieden werden, was bie heilige Schrift 
Bon der Strafe Gottes üben hie. Sünde lehre. 

Die zweyte Stelle, RAM; 5, 12. fr — „Zwar 


HR es nicht ebenıfo deutlich,ſagt der Verf. in ſeiner 


Schrift und S. 38.:feiner Werth. „daß der Apoſtel 
ben geifflichen Tod in Gedanken babe. Uber warum 
folfte er ihn wicht: mit einſchlieſſen? Iſt Diefer geiftliche 
Eod nicht auch eine Strafe der Suͤnden?, Rein. 
„Iſt es nicht eine wirkliche, ja eine überaus-mwichtige 
Strafe, daß derjenige, der nur zum erſtenmal im:eire 
Sünde williget, alfofort alles Vermögens zum Guten 
beraubet, und in eine natuͤrliche Notwendigkeit, dee 
Suͤndezu gehorchen, gefegg wird? ©. 39., Wenn 
das eine von Gott geſezte Strafe wäre, fo waͤre es eine 
abfcheuliche Strafe, die Gott verunehrte; wie ich here 
ach beweiſen will. Aber der Apoſiel fapfet ja unter 
dem Tode alle Strafen der Sünde zuſammen. ebend.„ 
Falſch. Er redet nur von ber Strafe, die auf Adams 
Sunde erfolgt iſt. V. 54 ſagt er: der Tod har ges 
herrſchet von Adam bis auf Moſen, auch uͤber die, die 
nicht fo, wie ·Abam, uͤbertreten hatten. Heißt das 
wohl? Alle von Adam bis auf Moſen find im gaͤnzli⸗ 


hen Unvermoͤgen zum Guten geblieben und ewig ver⸗ J 


dammt worben? „Es erhellet aus anderweitigen und 
W — ge⸗ 


! 


— 


— 


34 Zinuͤnermanns Vertheidig. ſeinct Schrift 
gewiß zurekhenden Grünben, daß :ber geiſtliche Tob 
eine Strafe ber Sünde ſeh. S. 40., Mat hat gar 
Feine tüchtige- Gränhe dazu. Und fo fälle auch der 
Schluß weg: ‚„baß dee geiftliche Tod in dieſem Yusk 
ſpruch des Apoflels gemeynet fen: ,, Mm fo.wirb denn 
Doch der einige Tod, d. i. die unaufhoͤrliche Däuer 
peinficher Strafen, verflanden werden nniffen? Ich 
antworte: wenn er in ber erfien Drohung verfianden 
werden muß; fonft nicht: es koͤmmt bey Erklärung 
‚biefer paulinifchen Stefle auf den Sim der erſten Dro⸗ 
Hung an, Doch Herr 3. will es aus dieſer Stelle 
ſelbſt beweiſen. Und wie? Er fagt: ‚der 12. und ıg. 
V. gehören zuſammen; biefer iſt der. Nachfüg von je⸗ 
nem. S. 24, Das iſt wahr. Er führe fort; „das 
griechiſche Wort zelureıue VB. 18: Brbeute niche ein 
derdammendes Urtheil zu der Strafe, wovon bie Rede 
ift, wie fein Recenſ. meynt, fondern die Verdammniß, 
C d. 5. bie ewige Strafe) ſelbſt. S. 45.0, Und wo⸗ 
mit beweißt er das? Mit michts. Kr geſteht ſogar 
ebend. „daß das Zeitwortxilaxenen 'aud) von an 
bern Arten ber Verurcheilung in der Schrift gebraucht 
_werde,,, "Warum denn. Hier niche? Ja, ſagt er, 
„wem es eine Verurtheilung anzeigt, die von Bott.ge; 
ſchieht, und zwar ohne Beyſaz und Einfhränfung; fo 
iſt es natürlich, darunter eine Verurteilung zu dem; 
jenigen zu verſtehen, dazu Gott: die Sieber vornem. 
‚ Hd) zu verurtheifen gedrohet hat; und ‚alfe eine Wera 
urtheilung zum ewigen Todes ebend., Da ſiehet 
man, daß der Verf. immer das ſchon, als bemiefen, _ 
annimmt, was er erft aus ben Worten der Stelle 
nach dem Sprachgebrauch beweiſen fol. In allen 
3 Sl | 
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Stellen der Schrift, wo ꝓeſſæxone⸗ von Danfihen | 
oder von J. €. als Joh. 8, 10.17. Mark, ın,.44 
Roͤm. 8, 34. Kap. 14, 23. u. ſ w. gebraucht miete 
bedeutet es verurtheilen, nicht.aber, die Steafe voll, 
ziehen. Warum ſoll es denn, von Gott gebraucht 
dieſe und nicht jene Bedeutung haben? Da muͤßten 
doch triftige Gruͤnte in der Stelle ſelbſt liegen, die fuͤr 
ſolche ungewoͤhnliche Bedeutung ſehr, beweiſend wären, 
„Sonſt wuͤrde, meynt der Verft S. 432.44. dee Apo⸗ 
ſtel in dem 12. und 18. Vers, die zuſammengehoͤren, 
etwas ungereimtes fagen. „, Ja, nach des Verf. felte 
ſamer Ueberſetzung, aber nicht, wenn man bevde Verſe 

vernuͤnftig uͤberſezt. V. 12. Daher, wi2 durch ei⸗ 

„uen Menſchen ( Adam.) die Sünde In.die Welt ge 
;tommen:ift, und durch die Sinde;der Tod, und alſo 
„der Tod überalte Menfchen gekoinmen iſt, —, wie 


‚ fan wiederholt der Apoſtel nach der fangen Parentheſe = 


SB: 13» 17. eben dieſen Saʒ V. a8, mit etwas an⸗ 
bern Worten: „wie nun Durch wie einzige Uebertre⸗ 
tung (Adams) die Verurteilung (zum Tode, ober, 
„daß fie fterben müffen; fiehe V. 15. 16.) über alle 
„Menfchen gekommen ift; „nun folge der Nachſaz: 
„fo iſt auch durch Die eine Gerechtigkeit (oder Unfträfe 

„lichkeit. Chriſti) ein rechrfereigendes Urtheil ( Gottes.) 
„zum eben über. alle Menfchen gefommen.,, d. h⸗ 
mit andern Worten: So wie Bott um Adams Sin 
de willen alle Menfchen zum Tode verurtheilt hat, ſo 
hat er uns der Gerechtigkeit Jeſu willen gs für; vecht 
erkannt, (denn dieß iſt der Sinn.des Worts dran 
eis ;). daß alle Menfchen wieder, leben folten. Sprach⸗ 
verſtaͤndige muͤſſen es beurtheilen, oh dieſe der Hun. Z. 
D. B. V. B. I.St. © Ueber⸗ 


\ 
J 
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Ueberſetzung ben Worten und den Sinne des Apo⸗ 
ſteis gemäßer ſey. Was ſoll das aber wohl in Hn. Z. 
Ueberſetung S. 44. bebeuten?. „Der Tod iſt zu allen 
Menſchen zur Verdammiß, d. i. zur Empfindung 


ewiger peinlicher Strafen, hindurchgedrungen. Bon 
dem Tode rührer fie ja nicht her, fonberst von dem Urs 


rheil Gottes über Adams Sünde: und ba :mird, ja 


wieber vorausgeſezt, daß Gott unter dem Worte Tod 
Jjugleich ewige: pöinliche Strafen dem Abam angefüns 
diget habe. „Aber aus dem Gegenfaz. erhellet.ja,:tuae 
Gas Wort Tod hier für eine Bedeutung habe, Richt 


die Auferftehung, fondern.die Rechtfertigung, das awn 


ge Sehen, ein ewiges Koͤnigreich durch Epriftum, wird 


Dem durch Adam eingedrungenem Tobe entgegen ger | 


fest. Es muß alfo nicht allein wer leibliche ‚; ſondern 


"auch: der geiftliche und ewige Tod durch Adam Aber, 


fein Geſchlecht gebracht ſeyn. S. 46.3, Falſche Gruͤn⸗ 
de und falſche Schluͤſſe. Demi über alle Menſchen 


herrſchenden Tode iſt V. 17. das uͤber alle Menſchen 


herrſchende Leben entgegengeſezt; es wird V. 21. ein 


ewiges Leben genannt, welches ja Durch den angedroh⸗ 


ten Tod, wenn er in einem gänglichen Aufhören. des. 

Lebens beſtand, verloren gegangen wäre: Won einem 
ewigen Königreiche ift in der ganzen Stelle gar niche 
Die Rede, und ſteht denn diefem wohl eine emige Pein 
©ontradictorie entgegen?‘ Gefezt ferner, daß Paulus 
Hier von der Rechtfertigung im theologifchen Verſtau⸗ 
de rede, wird denn der geiftliche Tod durch fie aufgen 
hoben? Sie iſt eine gerichtliche Handlung Gottes, da⸗ 
burch der Menſch von den Strafen der Sünde loggen 


ſprochen wird, und nun muß erſt bewieſen werben, daß 
— — . nn s ”. “ tr 
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Ber. geiftliche Tod auch eine Strafe Gottes über die 
Suͤnde fey ; ‚welches man nie beweifen kann. Ueber⸗ 
dem wird der geiftliche Tod nicht Durch Die Rechtfer, 
#igung, fonbern durch die wirfende habe des Beiligen 
Oeiſtes meggenommen. So fprechen die alten Gottes 
Belehtten, auf melche ſich Hr. 3. fo pochend: beruft; 
mit Denen er aber felbft nicht befannt genug geivefen, 
oder. ſich wenigſtens nicht auf ſie beſonnen zu haben 
ſcheint, ſonſt wuͤrde er Dinge, die nicht zuſanmenge⸗ 
böcen, nicht unter einander gemiſcht haben, 

q. Weon aber ©. gaumeber in der erſten Dro⸗ 
hung, uch Nm. 5, 12. f. tan dem geiſtlichen und 
emigen Tode gerehet wäre, ſo wuͤrde uns ja die Schrifo 
gar keine Machnicht von jenem Arten des Todes gege⸗ 
ben haben‘, u. ſ. w. So iſt es auch. Eswürbe:-ung 
zw weit fuͤhren, die Lehre der Schrift vom ewigen Ton 
de, als seiner. Strafe ber erſten Sünde, bier zu eroͤr⸗ 
‚teen. Aber nam geiſtlichen Tede iſt es gewiß, daß 
die Schrift nirgends ſage noch auch fagen koͤnne; daß. 
or eine von Gott geſezte Strafe ſey. Man nehme bie: 
Sünde Adams noch fo groß an, ſo widerſteht es allem: 
uufzen Begriffen. von Gott, und es iſt ungeheuer zu: 
denfen, daß -es ihm Gott zur Strafe geſezt hahen / 
ſollte: du ſollſt nun nie wieder. vermoͤgend ſeyn, gutes: 
zu thun; Deine Natur ſoll nun fo verderbt ſeyu, daß du 
nichts anders thun kanſt, ala fündigen. : Waͤrde ein 
Bater wohl dem ungezogenſten Kinbe die Strafe dro⸗ 
ben? Ich will Dich, gang auffer Stand ſatzen, jemals : 
eine gute, mir wohlgefaͤllige That, zu thun. Wuͤrde 
wohl ein Koͤnig rebelliſchen Unterthanen zur Strafe. 
Weiten? Sich will euch { in ie Umſtaͤnde ſetzen, jr 
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ihr zeitlehens rebelliren mügt? Und ber heifige Sort, 
. der allein will, was gut ift; dem fo viel daran gelegen 
iſt, das die Menſchen gut ſeyn ſollen; der durch 
Schrift und Natur auch das kleinſte Fuͤnklein zum 
Guten erwekt, naͤhrt und erhält, und es nach feiner 
Heiligkeit nicht anders als thun kann:der ſollte bie 
erſte Sünde Adams mit der Strafe bedrohet haben, 
daß nicht allein er, fondern auch alle feine Nachtom⸗ 
men, ganz unfüchtig und todt zum’ Guten ſeyn foliten ? 
Und diefe Strafe hätte er: auch fogleid) vollzogenJ— 
Und wie? Natuͤrlicher weiſe konnte dech Adam durch 
feine Uebertretung nicht ſogleich alle Erkenntniß des 
Guten, alle gute Empfindungen‘, die Gott ihm einge⸗ 
pflanzt, alle Heilige Migungen, die er in ſeiner Unſthuld 
gefaßt hatte, verlieren. Das iſt unmoͤglich. Bett Hätte 
fie alſo, noch an dem Tage, und durch ein Wunder; 
felbft in feiner Seele.ausgelöfcht, vereiigt,; ſo vertilgt, 
Daß Feine Spur davon übrig geblieben, und er Feine 
andere als böfe und gottloſe Grundſaͤtze auf feine Nach⸗ 
‚ kommen fortpflanzen Fönnen? Schaͤndlich wäre «8; ſo 
von Bott zu denken, fo Tange wir ihn für: heilig bat 
ten. Und bie Schrift, die uns fo ehrwuͤrdige Begriffe 


| von Gottes Heiligkeit giebt, gebeut uns auch nirgends); 
f von ihm gun denken, — Aber fie reber doch an eis: 


nigen Orten vom geiftlichen Tode? Ja, über nicht, 
als ob Gott das menfhliche Geſchlecht damit befirafe 
haͤtte. Wie ift er nun aber in die Welt gefommen ? 
Er ift ein Uebel, bas ſich mit der erften Sünde Adams 
angefangen. bat, und eine natürliche Folge der Sünde 
iſt; ein Uebel, das fucceive durch fortgefezte Sünden, 


unter t ben Menſchen angewachſen, bis es endlich bey 
B* ver⸗ 
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vernachlaͤßigtem Unterricht, durch die Gewohnheit zu 
fündigen, u. ſ. w. zu einem ſolchen Grabe der Fühllo» 
figfeit gegen alles Gute gefliegen, Daß es den Namen 
eines geiftlichen Todes verdient hat. Durch eine Suͤn⸗ 
de wirb der Menfch nicht geiftlich todt; es gehören 
wiederholte Sünden dazu: die Gewohnheit, Das Wohle 
gefallen daran, das Gefühl ihrer Bebürfniß, w.f. w. 
tödtet endlich. Adam ift nie geiftlich todt gewefen, ber 
noch dazu audy nach dem Fall Gottes Unterricht ges 
noffen hat; feine Nachkommen find es bey immer mehr 
einreiffendem Verderben geworden: und mer ift es 
ganz in dem. firengen Berftande gewefen, ben bie ganze 
Ausdehnung des metaphorifchen. Ausdruks todt mit 
fi) führe? Vielleicht die Caffern, die Cannibalen, 
bie Grönländer, und die ihnen aͤhnlich find. | 

Der zweyte u. f. Abfchnitte von Hn. 3. Schrift 
enthalten Schlüffe aus Den vorigen Beweiſen, die mit 
diefen felbft ſtehen oder fallen. Ob nun diefe Schlüffe 
wider Herrn Michaelis oder einen andern gerichtet 
wären, fonnte dem Publifo gleichgültig. feyn; der . 
Recenſ. hatte e8 auch gleich zu Anfang feiner Recen⸗ 
fion geſagt, baß die ganze Schrift die Hrn. Michaes 
118, Zeller und Baſedow widerlegen fole. Aber 
daran war dem Publifo gelegen, ben Werth biefer 
Schluͤſſe zu kennen, und diefen mußte ihm der. Recenſ. 
befannt machen. Doc) zur Sache. 

S. 54 f. will.er die Streitfrage beftimmen. 
Sein Recenfent fraͤgt: ob Gott es für gerecht erkläret 
Habe, jemand um einer fremden Sünde willen durch 
ein verdammendes Urtheil ewigen peinlichen Strafen 
gu übergeben? „Falſch,, sarnente 5.2, „die wah⸗ 

' 3 „te 
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„re Geftalt der Frage ift dieſe: ob es ber Gerechtigkeie 
‚ „des Höchften gemäß fen, die Nachkommen des erftert 
„Menſchen, um feines Verbrechens willen, ber ihnen 
„zugedachten ewigen Gtüffeligfeit verluftig zu erfläs 
„ren?,, Gut. „Es ift eine Beraubung des ihnen 
„zugedachten Lebens. ©. 56., Alfo ohne peinliche 
Strafen. So iſt er jamit feinen Gegnern, die er wi⸗ 
erlegen will, m der Hauptfache eins. Doch nein: 
„Der daher entſtehende Zuftand ift das Mittel zwi⸗ 
„fchen der Pein der Verdammten, und. ber Wonne 
„der Himmelsbürger; ein Zuftand, zu welchem Gott 
z,ein gewiſſes Gefchlecht der vernünftigen Gefchöpfe 
„uleich Anfangs hätte beſtimmen Fönnen. „ Dorin 
fie alfo Gott durd) den Genuß manches Guten erfreuet 
Hätte, nur daß er weniger herrlich gewefen wäre, als 
Der, den Gott ihnen Anfangs zugebadjt hatte. Se 
vermindert er ja den Tod, der bem Adam gedrohet 
war, weit mehr als Hr. Michaelis, Teller und Ba⸗ 
ſedow. Das ift ja nun feine Strafe mehr für die, 
bie feinen beffern Zuftand Eennen. Oder fühlen fie in 
biefem Mittelzuſtande weder Pein noch Freude? fo iſt 
Das Fein Seben mehr, fonbern die Vernichtung. Ober 
fühlen fie darin lauter Pen, da doch andere vernünfs 
tige Gefchöpfe in demſelben Hätten glüflich ſeyn koͤn⸗ 
nen? ſo geſtehen wir, daß fein vernünftiger Menfch 
fich folchen Zuſtand denken koͤnne. Auf eben ber Seite 
gefteht er auch, „man Habe nicht noͤthig, bie wirkliche 
;‚Pein der Verdammten, als ein wefentliches, und ik 
„allen Fällen untrennbares Stuͤk bes ewigen Todes, 
„und als eine nothwendige Folge bes Falls, und der 
„bloffen Erbfünde anzuſehn; nur bey denen, bie eigene 
N ’ oo. „Sun⸗ 
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j‚Sünden begangen haben, fomme fie erſt hinzu. 
So ift er ja wieder mit feinen Gegnern eins. Wax 
will er denn alfo? 

Doc er redet bald aus einem andern Tone. Die 
ſchrekliche Vorftellung von der göttlichen Strafe für' 
. Adams Hebertretung an unſchuldigen Rindern, an den 
tugendhafteften Menfchen, an ben ‚gottfeligften Strei⸗ 
tern wider Das angeborne Verderben, u. f. w. bie ihm 
fein Recenſ. vorhaͤlt, und er felbft S. 57. wieberheit, 
ift na) ©. 60. „nichts weiter, als eine nachbrüfliche 
„Umfchreibung des Satzes, daß die Erbfünbe fchon 
„an ſich felbft. verdammlich ſey., Und fo verdamm« 
lich, wie er es befchreibe? Se wiberfpricht er ja bem, 
was er zuvor behauptet hat. „. Er geräch hierauf 
in eine umftändliche Deklamation wider den Soci⸗ 
niſmus, die zu Aufklätung der. Sache nichte thut, 
und uns nichts angeht, und die wir uͤbergehn koͤnnen. 
Einzelne Gedanken daraus gehören hieher, Die wir bes 
merken wollen. S. 61. Wenn man ſolche entſetzens. 
volle Gerechtigkeit in Gott nicht annimmt, als er be⸗ 
hauptet, „fo hält man es feiner Gerechtigkeit für eben, 
„io möglich, vorfezliche Sünden, wenn ſie aufrichtig 
„bereuet werben, mit der verbienten Strafe, auch ohne 
„Genugthuung, zu verfihonen. „ Falſch; es koͤmmt 

ja hierbey vornemlich auf die Rettung der Ehre und 
* ber goͤttlichen Geſetze an. S. 64. ha 
ruft er ſich auf Gottes Gerechtigkeit, auf das majeſtaͤ⸗ 
fie Recht, „das Gott über die Menſchen, als feine 
;Gefchöpfe hat, ein ſolches Urtheil über Adams Gen 
„ſchlecht zu fällen: es fey ja Fein Endurtheil; feine 
„Erbarmung in. Jeſu Chriſto ſey hinzugekemmen⸗ 
J G 4 I alle 
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uf... Eben fo prihter S. ss: „Das Urtheil 
„Gottes. über Adam und feine Nachkommen habe nur 
„bie Abficht gehabt, die Unverlezlichkeit der hoͤchſten 
‚ „Majeftät zu offenbaren, und das, was Gott befugt 
„geweſen waͤre, zu thım: es fen aber fein Endurtheil 
„geweſen, habe nur auf neue Gnade guͤltig ſeyn, und 
„durch eine erſtaunenswaͤrdige That der Erbarmung 
„wieder aufgehoben werden ſollen, u. ſ. w,, Hier 
liegt der Knoten, den der Verf, nicht aufgeloͤßt, ſon- 
dern mehr verſchuͤrzt hat. Von dem. erften, Urtheil, 
das Gott nach des Verf. Meynung, über die Men« 
ſchen gefaͤllt hat, iſt ja eben die Hauptfrage: Ob es 
den Begriffen, die wir von Gottes Gerechtigkeit haben, 
gemaͤß ſey? Dieß Urtheil muß ja doch auch an ſich 
gerecht ſeyn, wenn auch keine Erloͤſung hinzugekom⸗ 
men waͤre; es mag nun ein Endurtheil ſeyn, oder nicht. 
So lange man von einer Erloͤſung nichts weiß, muß 
nichts wider die Gerechtigkeit deſſelben einzuwenden 
ſeyn; und weiß man die Erloͤſung Jeſu Chriſti, ſo 
muß die Gerechtigkeit des erſten Urtheils den Werth 
ber Gnade in der Erloͤſung erhöhen; aber nicht dieſe, 
das vorhergegangene Urtheil zur Strafe erft berichtie 
gen und deſſen Difproportion gut machen. Was würe 
be man von einem Richter denken, der. jemand um . 
eines vom Großvater angeftammten Erbſchadens wil⸗ 
len zum ewigen Veſtungsbau verdammte, nach der 
. Berdammung aber Gnade ankuͤndigte, und das Ur⸗ 
theil aufhäbe? Würde etwa feine Gerechtigfeit und 
Gnade in groffem Lichte erfcheinen? Würde man ſeine 
Erbarniung fehr rühmlich finden? Würde man ihm 
nicht fagen: Deine Gnadenbezeugung ift eine Se 


Ne 
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Beit oͤder eine Baufclen; ſprich ein gerechter ee, 
‚und der verurtheilte. bebarf deiner Gnade nicht. Man 
- mache hiervon die Anwendung; und lefo Dann; was 
der Verf. S. 72. fagt, uͤm feine Borflellung von 
Gottes Gerechtigfeit und Gnade recht ing biche gu ſetzen. 
Wie oft meynt doch der Menſch, daß. er. Mottes Ehre 
befoͤrdere, und geht den graden Weg, ſie zu verdun⸗ 
keln! Hr, Zim. glaubte ©. 65. „daß feine Abbildung 
„von Gott in der Echrift durch und durch leuchte, „ 
und da ihin-fein Rerenſent zeigte,. daß fich durch Vere 
nunft und Schrift geläugnet werde, fo wurde er erbit⸗ 
tert, ſchrieb dieſe Vertheidigung, verwirrte ſich nod) mehr; 
nahm aberdabey Gelegenheit, feinen Kritikus ſo ſchwarz 
zu machen, Daß er doch ben Sieg davon tragen koͤnnte. 
Weil er todt aͤſt, wollen wir das gern uͤbergehen. Wir 
haben ihm bisher ſo geantwortet, daß wir glauben, er 
würde vielleicht, wenn er. noch lebte, itzo auders geuts 
eheile haben. 

Einiges aber kann un nicht unerwaͤhnt bleiben. Her. 
3. fagt ©. 62. „ber Recenſent habe nicht. allein ihn, 
„fondern auch beyde proteftansifdre Kirchen, famt.allen 
„ehemaligen und gegenwaͤrtigen Gottesgelchsten in 
„denſelben, die fuͤr rein geachtet werden, geſchmaͤ⸗ 
„het; einen Lehrſaz, den beyde Kirchen foͤr Beundar. 
„tickel erkennen, nicht nur:nerwörfen, ſonderti auch auf 
„das allergbfchenlichfie geläflert; u. fi m. ;; S. 65. 
66. fuͤhrt er, in einem zu großem Eifer, aus ben Glau⸗ 
bensbüchern der Iutherifchen Kirche an, „daß die 
„Erbfünbe wahrhaftig für Suͤnde, für den. Quell aller 
„wirflichen Sünde, zu halten fen, am berentwillen die 
„en: von Chottes Bes — und verdammet 
65 „Weile 
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„werde, „ und er bat nicht bemerkt, daß ber Recenſ. mb 
der diefen Lehrſaz auch nicht ein Wort fügt, fondern nur 
die Erflärung prüft, die Hr. 23. davon-gegeben hat. 
Ueberdem ift ja auch Hr. 23. Erklaͤrung, die er bald 
angenommen, bald verworfen hat; daß nemlich die 
Strafe der Erbfünde ein gewiſſer Mittelzuſtand zwi⸗ 
chen der Pein der Verdammten, und ber Geligfeit 
der Himmelsbürger fer, S. 56. weder den Blaubense 
büchern, noch ber Erkhaͤrung der alten Gottesgelehrten 
gemäß. Doch wir wollen uns dieruͤber noch offenher⸗ 
ziger erklaͤren. 

Viele alte Oottesgelehreen Gaben freylich von. dem | 
leiblichen, geiftlichen und ewigen Tode, als einer Strafe . 


der Sünde Adams über Ihn und alle feine Nachkom⸗ 
mien, geredet. Man kann fie auch, ohne ebfcheulicdh 


zu denken, ganz getroſt behaupten, ſo lange man es 


ſich nicht genau entwickelt hat, was geiſtlicher und ewis 


ger Tod heiſſe, und in welchem Verhaͤltniß dieſe Strafe, 
und das Verbrechen, und bie Gerechtigkeit Sottesfen, 
So iſt es bein Recenfenten ſelbſt ergangen: er hat den 
geiſtlichen und ewigen Tod für eine Strafe der Erb⸗ 


‚fünde gehalten, ohne zu glauben, baß er was unbillis 


ges.denfe. Wenn man aber, fo wie Hr. Z. die Ideen 
von diefem zweifachen Tode aus einander fezt, bie Strafe 
und bie Orrechtigkeit Gottes; bie Strafe und Das Wera 
Grechen, mit "einander vergleicht; fo erſchrikt man, 
wenn man fonft ein menjdjliches Gefühl hat, vor der 
Härte und Unfreundlichkeit, die darin liegt: und we 
nig alte Öottesgeleßrten haben wohl den Umfang und 
das Verhaͤleniß ber Strafe in foldyer Ausdehnung aus⸗ 
einander geſezt, als Dr. 3:5 ana dennoch dabey ſo kalt⸗ 
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bfütig und gleichſam triumphirend behauptet, daß fie 
vollfommen gerecht ſey. Sondern manche haben den 
Saz behauptet, ohne ihn aufzulöfen;; mie es mitmam 
‚chen theologifcyen Sägen geht, bie man für richtig 
bält, weil man bas Ohr daran gewoͤhnt hat. Andere 
Haben ihn durchfchaut, unb mit Schauber, und fid) 
lieber gar nicht in eirte umftänbliche Erklärung beffel» 
. ben eingelaffen, ober. bey andern Gelegenheiten bie 
Härte beffelben gemildert, oder Ausnahmen gemacht, 
oder das, ineiner andern Reihe zu.denfen, eingefchränft, 
was fie fonft ohne Einſchraͤnkung behauptet hatten. 
So hat es Hr. Z. in ſeiner Schrift ſelbſt gemacht; 
und ſo iſt es von Luthern an bis auf dieſe Zeiten vie, 
len Öottesgelehrten ergangen; wie es mit Zeugniffen 
dargethan werden Fönnte , wenn es hier nicht viel zu 
weitläuftig Dazu wäre, oder wenn Hr. 3, felbft es für 
rathſam gehalten hätte, feine bittere Befchulbigung mie 
Zeugniffen zu bemäßren. Gein Recenfent hat das 
. Harte feiner Erflärung ins Licht gefezt, damit er fehen 
follte, daß fie nicht beftehen fönhe: aber weder ihn, - 
noch andere Gottesgelehrten, noch die Kirche damit 
geſchmaͤhet, ober auch nur fejmähen wollen. — es 
ber die Slaubensbücher wollen wir uns hernach erfläs 
ven, wenn wir von unfrer Religion zu reden haben. 

So haben wir nun unfern $efern bes Verf. Gründe 
und unfre Gegengruͤnde über die ftreitige Frage auf 
richtig gegen einander geftelle; er träge fie mit Aeuſſe 
zungen ber umverantwortlichiten Rachſucht vor; wir 
haben diefe ganz übergangen, find‘ ben ber Sache allein 
Fiehen geblieben, und getrauen uns zu fagen, daß unfre 
Maßlgung ihn ſchamroth machen wuͤrde, wenn er unſre 
Be⸗ 
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Beantwortung noch hätte fefen Finnen. Der Leſet 
mag nun felbft das Gewicht der, gegenfeitigen Grüns 
de abwägen, und des Verf. giftige und aus ſehr feind- 
feligem Herzen gefloffene Anklagen wider feinen Recen- 
fenten ©. 75. 77. darnach beurtheilen. 
Hier fonnte nun Hr. 3. wie er felbft S. 77. fagt, 
‚aufhören. Er hatte feine Schrift vertheibiget. Aber 
feine Rache war noch nicht befriediget; und Doch ſchaͤm⸗ 
te er fich, in feinem eigenen Namen ferner zu ſchmaͤhen. 
Drum nahm er andere Männer, bie feiner Meynung 
nach in unferer Bibliothek .gemißhandelt fern follten, 
zum Bermande, um, unter dem Schein der Großmuth, 
alle Verf. derſelben verächtlich zu nıadyen. Drum 
warf er fid) zum Vorfechter feiner Kirche auf, umauch 
Die Religion diefer Berf. in Verdacht zu fegen. . Das 
erheblichfte in beyden Punkten koͤnnen wir nicht mit 
Stillſchweigen uͤbergehn. 
„Die Bibliothek ©. 78. verurtheilt viele Scri⸗ 
„benten fhlechthin, ohne den geringften Grund ihres 
„Urtheils anzuzeigen. Und der Scribene fennt feinen 
„Tadler, feinen anonymiſchen Meuchelmoͤrder, 
„nicht einmal, und hat den Troft nicht, ihn vers 
„folgen zu föntten., Vortreflich! man merke die 
ſen Ausſpruch: Ein getadelter Scribent hat alſo das 
Recht, ſeinen Recenſenten zu verfolgen? Wovon iſt 
das Merz voll geweſen, daraus dieſe Worte gefloffen 
: fnd2.— Die Verfaffer der Bibliothek mußten un« 
befannt ſeyn, wenn fie unpartheyiſch urteilen woll 
sen. Es war für verſtaͤndige Leſer nicht noͤthig, 
‚und überhaupt auch nicht möglich, über jede unbeden⸗ 
sende Schrift die Gruͤnde ihres Heels aaen 
2 Leſer, u 
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Leſer, lles nun ſalbſt, und ſiehe, ob das Urtheil wahr ifl; 
— „Herr Paulſen iſt S. 78 85. ein rechtſchaffener 
„und verehrungswuͤt diger Mann ; er hat mitꝰ 
„denheit und Maͤßigung wider Hn. Baſedow geſchrie. 
„ben. Die Biblothek! har ſelbſt verſchiedene Saͤtze 
ydes leztern getadelt, und doch wird Hr. Paulſen in 
„der Rerenſton feiner Schrift: Wahrheit und Un. 
„ſchuld der Anmerkungen uͤber die Philalethie: 
„B. 3. St. 1. S. 38. der Bibliothek ſo ſchnoͤde ver 
laͤumdet.;, ‚Der Recenſent⸗kennt Hrn.Paulſen 
nicht, und weis nicht, mas er fit ein Mann fen; er 
bat nur fein Buch beurteilt; Er hat eben den pers 
fönfichen Huß wider Hrn. B. Darth gefunden, der faſt 
in allen Gegenſchriften wider dieſen Mann befuidlich 
‚Ye Kann man nlemand widerlegen, ohne zugleich ſei⸗ 
nen Charakter anzügreifen, und fein zeitliches Gluͤt zu 
umtergräbeh ? ? Ferner; man muß einen Gegner hiche 
dudurch zu widerlegen fuchen, daß man zeigt ; wie weit 
er von der herrſchenden Kirche abgehe. Das. macht 
zwar feine Perfon verbächtig, ſezt ihn vielleicht ..über 
feine. äufferliche Umftände in Verlegenheit, aber feine - 
Gründe verlieren nichts dadurch von ihrer Kraft: er 
wird vielmehr: darin beſtaͤrkt, weil man ihm nat Las 
entyegenfezt, was die Kirche fagt, und was ihm doch 
Sen feine Genüge gerhan und ihn bewogen hat, ande, 
re Erflärungen zu ſuchen. Wielleicht bat die entge⸗ 
genſezte Art zu urtheilen in dee Bibliothek auf Hun. 
Baſ. Denkungsart in feinen folgenden Schriften mehr 
Einfluß gehabt, als ale Schriften feiner erhizten Gegs 
ner, Ueberdem ift es ein Hauptgeſez der Bibliotheb 
über das koſtbare. Kleinod der Gewiffensfreppeit zu 
wa⸗ 
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wachen; ohne weiche bie. Wahrheit weder unreribf . 


noch gefunden merken kann. :Diefes ehrwuͤrdige Ge⸗ 
ſez macht es nochwendig, foldhen :Seribenten fireuger 


zu fern, die gegen jeden, ber feiner Einficht felgt, ' 


ingyifitionsmäßig verfahren, Gilt dies einmal; 
fo wird in der Theolegie nicht mehr gedacht, oder gee 


ſchrieben, fondern nur nachgefprochen: und Wahrheit, 


Freyheit und Wiſſenſchaft geht endlich verloren. Bey 
aller Maͤßigung alſo, die ſich Die Verſ. der Bibliothek 
vorgeſezt haben, muͤſſen fie den Leſer anf den Geiſt der 
Schriften eines Paylfen, Treſcho, u. ſ. w: aufmerk⸗ 
fom machen, welche, „vielleicht ohne daß fie es feld 
wiſſen und wollen, ben Orund aller frepen Unterſuchung 
den Wahrheit untergenben " Dos Publitum foll num 
aber dag. gefällte Urtheil nicht auf guten Glauben ans 
nehmen. „Bar nicht... Und wenn es das thut, fo iſt es. ja 


nicht die Schuld des Kunfkrichters. ‚Nein, es fol ſelbſt 


pruͤfen. Die Freyheit, die wie uns fuͤr Recht halten, iſt 
- einaligemeines Recht, folglich auch für unſre Leſer · 
Auch zum Rachtheii eines Hamburgiſchen 


„Predigers ©. 83. wird fo, ohne Beweis und Pros 
„be, geurcheift,, Wir miffen wirklich nit, was 
wir heezu fagen follen Beine eigune Worte, die er, 


hier braucht, „wie äffes ihn fein Schmuth!,, wollten, 


wir ihm nicht gern. wieder zuruͤb geben. Iſt denn eim, 
Syamburgifcher Prediger etwa unfeblbar? Erlangs, 


er durch das geiftliche Amt in dieſer Stadt eine vor. 


‚gügliche Begeiſterung; Wird fein Gefhmaf, fein Ver⸗ 


fand, feine Wiſſenſchaften dadurch fe umgeftimmt, daß 
Beiire Kritik mehr über ihn ſtatt finder? Wir wollen, 


 amfere $efer Hierauf. antworten laſſen. Sie gehen ung, 
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das Zeugniß, daß das Meid, ber Kragen qher bie 
Statur des Schriftſtelles quf unfer Urtheil uͤber ſein 
Buch keinen Einfluß habe, — „Ueberhaupt hat alles; 
„was von: Hamburgicher Fabrik in, das lingiüt ' 
. „biefen Herren vorzüglich. zu .mißfallen. S89. 
Auf die Fabrik ſehen wienicht, wur. auf bie Güte der 
Waare: fie mag uͤbrigens zu Hamburg oder zu Koſt⸗ 
mitz verarbeitet ſeyncWir ſind auch zu patriociſch, 
 amb-technen es. zu genaun zur Ehre unſers deutſchen 
EBaterlauben, als daß wir nicht wuͤnſchen folgen; viel 
‚gung Seribengen anzutreffen... Wer. Mahrheit; ung 
Weigheit lehrt, iſt uns millfommens air wollen ihn 
mit Vergnügen unter die Sterne pexſeheg, die unſern 
deutſchen⸗Horizont erleuchten er ‚enfeheinenmun.in 
Morden,oder Süden von. . Heutſchland. Auch in 
Hamburg ſindelehrta hen Werke mir mit Bem 
fall aufnehmen merhen., Sollte ein Reimarus feine 
weitern ahitofonhifchen Untenſuchungen über Die Trie. 
be. der Shiere.der Welt mischeilen, fo miſſen mir zum 
Heraus, Daß; wir Urſach finden werden, uns neuer 
Ausſichtes in die Schoͤnheit der Schöpfung zu erfreuen; 
An den, Predigten ejnes Alberti werden wir das 
Sicht in den Bebanfen..bie-Rraft.gu überreden, die 
Kenntniß deg meuſchlichen Herzens, und die Kunft, den 
—— feine verborgenfte,Eöchlupfminkeh 
auvergolgen, mie Recht raprnen. Die Predigten einen 
Herren ſchwida werden wir rm ihrer Ordnung und 
önbigkeit, willen jungen Gottesgelehrten zum Ahnsera 
ziht.empfeßlen Und überhaupt fordern wir jeden 
Gelehrten in Hamburg auf, ans dem Schaz feiner 
Erkenntniß das, was für den Staat, die Zirche oher 
a N die 
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Die Wuſſenſchaften wirkligh gut und niſtzlich iſt, hervor 
. yabringen fo wollen: wir · gern und Aufrichtig: ſagenẽ 

Es iſt guß und nuͤzlich. „Aber dag wirdie Gedichte. 
eines Küchen; ud Zimmermniann, Die Vorreden eines 
Schule, ‚bie. Streitſchriften eines. Gotzze und bie 
Zeitungen eines Ziegeaitohen follen, werber-[elbft ſehr 
wenige Htunburget ueclaugen. 

Nun von der Rellgion Ver Bibliotchek. Die 
Bibllothet hat: zur Abficht, dem Pubgibe den’ Inhalt 
und Werth neuer Schriften Vol Augen zulegen, und 
nie der Raiglon eigentlich: gar nichts gu thin. - Aber 
was "Pair! man aus DER darireſenthalteuen Uttheilen 
von ber: ReihHähi heer: Werf. nid beſonders der theo⸗ 
togiſchen Madeifenten ſchlicſſen? Wie getrauen uns gu 
antworten, eslerhellet! darausdaßz ſie viel wahre Re 
ligton, uhdst eino urrverftelles -Ehrfunihk vor Gotie 
Wott gabenl‘; Allein ant muß ed "wie Hr Zi 
©. go Miigio und larhertſche Ritchei für emer. 
ten halten, hiſcht ſo ſeitſeänwole er, ſchlieſſen; als ob 
äuffer der lutheriſchen Kirche aͤber theologiſche Wahre 
heiten Pak Uriheil von Sewicht gefaͤllet werden koͤnns. 
Der Kritikus vnuß keine Natfichti auf dieſe oder jene 
Kirche und ihre Unterſcheldungblehren Baben, wenn ee 

unpartheyiſch ſeyn will. Sdbd hald er fine Kirche und 
ihre Glaubensbucher wile ind Spiel gihe ſo kanner 
sicht mehr Richter fepn! WÄR ParthehnEr ſoll di 
Eifidkangen ind Berrife eines Schriftitellers Pre 
fen: bone? Nach den Glaubensbuͤchern der Rieche, 
zu welther der Schriftſtellbe gehoͤrt ?. So iftier cin 
unberufener Indutfitor; und ein unberufener In⸗ 
quiſttor·iſt· ein Boͤſewicht. Wonach "denn? Nach 
ae | Scdrift 
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Schrift und Vernuuft: dieß ſind die einzigen Probier 
ſteine fuͤr den Forſcher der Wahrheit. Die · ſymboli⸗ 


ſchen Bacher find die Norm für den öffentlichen Leh⸗ 


rer, welche Lehrſaͤtze er in ſeiner Kirche vortragen, und 


wofuͤr er ſich huͤten ſoll, um das Volk, das er unter⸗ 
AUichtet, in den Lehren, dadurch es zur Seligkeit gelela 


tet werden foll, nicht irre zu machen: Aber keins 
Norm für den Gelehrten, der uͤber dieſe Säge. philos 


ſophirt, welches das Volk nicht. fan; der die. Schrift 


in einem weit groͤßerm Lichte überfiebt, als es der una 


gelehrte zu thun vermögend if. Keine Norm, für 
ihn, wie er ſich dem Lehrſaz nerfiellen, Darüber denken, 


ihn Arie andern Wahrheiten vergleichen und verbinden, 
oder.in welchem eiugefchränften Lichte er ihn, erbucken 
ſolle: ſonſt müßte er. aufhoͤren zu denken, nur die vor⸗ 
geſchriebenen Worte nachſprechen, und alle freye Unter⸗ 
ſuchung aufgehoben ſeyn. Und wenn ihm das auch 


durch die Symbola geboten wuͤrde, ſo iſt es doch | 


bucch die Natur unmöglich, dem Gebot zu gehorchen. 
Keine Norm endlich für den Kritifus, wie er. urchei« 
len foll; denn. er beurtpeilt nicht Die. $ehrfäge ‚ fondern. 
die Erklärungen und Beweiſe, ‚die fein Schriftſteller 
davon giebt, er geht mit ihm. nicht. als ſein Vorge- 


ſezter um, ber iha über das Syſtem feiner Kirche zus 


Rechenſchaft fordert, fondern als ein Freund der Wahr⸗ 
beit, der den von. ihm eingefchlagenen Weg mit ihm 
ſortgeht, und ihm offenherzig fage, was für Steine 


des Anſtoſſes er noch darauf antreffe. . Ueberdem doge 


matifiet der Kritikus auch nicht, ex fehreibt fein Lehre 
buch, er fälle nur einzelne Vreheile, und dieſe nur immer 
in Beziehung auf die Beweisart, bie ipm fein Scria 
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"Bent vorlegt. Daraus kann man’ wohl ſchlieffen, ot 

er dLiebe zur Wahrheit und zur Religlon habe, abet 
wie will man fein Kirchenſyſtem daraus beurtheilen? 
Doch hat es Hr. Zim. gethan. Sein Urtheil hat alſo 
unrichtig ausfallen muͤſſen, und, nach ſeinem aufge⸗ 
brachten Herzen, auch unbillig. Wir wollen es etwas; 
beleuchten. a a 
Erſt giebt er ſich ie Mühe S. 95. fı ausfindig: 
zu machen, ob die cheologifchen Recenfenten lutheriſch 
ober reformirt find; und läßt ſich nicht. undeutlich 
merken, daß reformirte Urtheile fein Gewicht haben 





wuͤrden. Wie abgeſchmakt!. Gr kann aber doch S. 97. 


aus ber Recenſion von- Cliffords Verfuch.und H. 
Carpovs Theologie mie id) ſelbſt nicht eins werben, 
ob er. den V. flir lutheriſch oder-reformire haften ſoll. 
Er nimmt dabey an, daß alle Recenfionen, die mit 
aͤnerley Buchftaben unterzeichnet ſind, auch von einem 
WVerf. herruͤhren: aber wer heißt ihm das? Doch ge⸗ 
füge dem ſey ſo; fo iſt feine Ungewißheit, zu welcher 
Kirche der Recenſent zu rechnen ſey, ein wahrer tobe 
ſpruch für die Unpartpeplichfeit deſſelben. Der Kies 
cenfent hat alfo nirgends. die Meynung feiner eigenen‘ 
Kicche ſektiriſch durchſchimmern laſſen; deſto mer: 
Gewicht hat ja ſolglich auch ſein Urtheil. Vielleicht 
Bat er auch die Unterſcheidungserklaͤrungen behder Kir⸗ 
chen vom heiligen Abendmahl nicht fuͤr ſo wichtig zum 
Heil der Chriſten gehalten, daß er nicht beyde Theile 
mit freyem und uneingenommenen Herzen daruͤber hoͤ⸗ 
reſn ſollte. — Doch nicht umſonſt will Hr. Zim. den: 
Leſer glaubend machen, die. Recenſenten wären refor⸗ 
wirt, Er denkt dadurch das Zeugniß der Wahr⸗ 


t 











yon der erſten Drohung Gottes. 113 


heit eines Hamburgifchen Miniſterii gegen das Ur⸗ 
ehe unſerer Bibliochek zu retten. Haͤtre er doch bad 
von geſchwiegen! Der V. dieſes Urtheils iſt gewiß ein 
Eutheraner. Er hat auch ſein Urtheil nicht aus 
Sektenhaß, ſondern aus der Schrife ſelbſt und dent 
Geiſte derſelben hergenommen; ſie wird auch nicht 
allein von ihm, ſondern von vielen Gliedern ber, Luiz 
tHerifchen Kirche ſehr laut verurcheile, und das. Lobd 
gefihrey einiger: Zeitungsfchreiber hat ben Ton’ nicht 
umſtimmen können. Auf einen Punfe müffen wirhiees 
bey noch antworten: Er nennt S. 93; der Receuſenden 
z„einen Lügner, weil er behauptet, daß verſchiedene 
Eliäder das Minifterii dieſes Zeugñiß wicht gut hieſſen.⸗ 
Der Recenſent Hat einige derfeiben: im frühen Fahren 
gekannt, und aus ihrer damaligen Denfungsart mil 
einen; Xet- van. Bereifßeit gefchfoffen, daß fie Das. Zeug⸗ 
niß nicht gut Heiffen könnten, , Iſt es aber erweistich, 
Haß auch fiees befördert und gut geheiffen haben, ſo 
muß fich freylich ihre Denkungsare in Hamburg 
ſehr geändert haben, ımd in bem Fall nimmt ber Rec} 
fein Zeugniß für fie ehrlich, wiewohl mit Betruͤb⸗ 
niß, wieder zuräf, — Noch eins auf S. 9» Der, 
Verf. bes Autorda Fe lacht bey Erwähnung Der. 
—* des Herrn, und ſein Kritikus iſt damit nicht 
zufrieden: der Recinſent des Zeugnlſſes erwaͤhnet auch 
der gemißbrauchten Furcht bes Herrn, aber mit ernſt⸗ 
haften Unwillen. Iſt denn beydes nicht ſehr von ein⸗ 
ander verſchieden? Br 
Hr. 3. möchte aber auch gern die Verf. der Bib⸗ 
liothek zu Socinianern und Pelagianern machen; 
. Nun das iſt jezt einmal, Diode, wir müffen ung ‚biefs 
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Scheleworte auch von. Schriftſtellern gefallen. laſſen, 
Die über unfer Urtheil böfe geworden find. Doch fo 


. böfe. auch Hr. Z. war, und fo ſehr feine Rachſucht altes 


aufgefucht und ſchwarz vorgeftelle hat, was nicht allein 
feinen. Kritikus, ſondern :auch die ar Bibliothek 
am ihre Achiung Bringen koͤnnte, fo hat fein aufge 
brachter. Geiſt Doch Die Zeugniffe, welche in der Bibs 
liothek fuͤr die Heilige Dreyeinigfeit, für die Gotrheit 
des Sohnes ımb des heiligen Geiſtes u. f. w. gegeben 


werden, nicht verkennen koͤnnen. Wir erſuchen unſre 


—3 


$efer, ſelbſt nachzuleſen, mie welcher Feyerlichkeit: Hert 
Z. die Rechtglaͤubigkeit der Verf. der Bibliothekin 
dieſen Lehrpunkten 5.98» 101. ſelbſt bezeuget. Dieß 
Zeugniß eines erbitterten Feindes muß doch wohl güß 
fon! 0: © 22 
r „Aber unter diefen lehrſaͤten andet man Fehr) 
„der die Genugthuung Chrifti beträfe. ©. 102..,, Iſt 
Benn die Bibliothek ein theologiſches Lehrbuch? Kann 
fe denn anders von einem dogmatiſchen Lehrſatze re⸗ 
den, als wenn fie Durch den Inhalt des zu beurtheilene 
den Buchs dazu veranlaßt wird? — „Aber die Fra 
„gen, die Fragen, welche der Recenſ. von Treſchos 
„theol. Briefen, (Bibl. B. 3. St. 1. ©. 34.) 
„zwar mie vieler Befcheidenheit, der Welt zur Pra⸗ 
„fung vorlegt, verraten doch eine Tocinianifche See. 
„te ©. 103, 107., Der Verf. Diefer Fragen hat 
wohl vorausgefehn, daß ihn Leute von folcher Geſin⸗ 
nung, als Hr. Z. in dieſer Schrift äuffert, wegen dies 


fer Fragen verfegern wuͤrden. Doc) hat er fie nad) 


vieler Ueberlegung, und um des wichtigen —— 


wilen/ den ihte Prifung und Erſſhetduns bat, be 
anne 


⸗ 


J 
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Fannt gemacht. Herr 3. hätte ber chriſtlichen Weit 
sinen gröffern Dienſt gethan, wenn er fie eben fo bes 


" badhtig, 08 fie abgefaßt find, geprüft hätte; als es 
ihr ein Dienft ſeyn kann, daß er fie verſchreyet. Wer⸗ 


den fie einſt ſattſam geprüft ſeyn, fo wird ſich ihr Verf. 
auch, für bie, die es. etwa nicht überfepn koͤnnen, über. 
bie .angelegentliche Abſicht derfelben näher erflären, 
Herr. 3. meynt zwar ©. 105, bie Frage müffe fo ges 
ſtellet werben: :,„Db bie Art und Weife unſrer Erloͤ⸗ 
„fung zu den Stüden des Glaubens gehöre, die jea 


„manb ohne Verluſt des Heils unbekannt feyn, oder 


„gar von ihm geläugnet werben fönnen?,, Aber bey 


$eibe nicht, fo muß fie nicht geftelle werden. Nun iſt 
fie ſchon zum Verketzern eingerichtet. Es kann die 
„ja nicht unbekannt ſeyn; da ſteht es ja in der Schrift 
„(nach meiner Erflärung nemlich;) und du laͤugneſt 
„es doch? So läugneft du es vorſezlich; fo empoͤreſt 
„du dich wider Gott! Und nım iſt das Anathema ges 
„recht, und wird mit Recht über dich ausgefprochen:: ,, 


. Mein, die Frage iſt die: Ob alle Menfchen einerley 


Vorſtellungsart von dem Modo ber Erlöfing haben 
koͤnnen, und wie wir Menfchen dieſe Vorſtellungsart 
an andern beugtheilen follen; ob nach unfrer Faſſung 
und unferm Syſtem, eber nach anberweitigen Grün. 


den? Dip andere Frage, bie Hr. Zim. ebend. hinzu⸗ 


ſezt, iſt leicht zu beantworten. „Wer für fich von 
„der Art unfer Erlöfung anders denfe, ald wir es 
za der Schrift finden, ven kann man (zurechehels 


„fen, und geht das.nicht;) ruhig der Barmherzigkeit 


„Gottes überjaften.,, „Wer feine Gedanken darüber oͤf⸗ 


„fenclich ausbreitet, und Das, was wir hierin für. 


s . H 3 I „Lehre 


* 


yo 
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‚116 Zinrmermanus Vertheidig. feiner Schrift 
„Lehre der Schrift Halten, beſtreitet, der giebt ſed 
‚nem Gewiſſen und Gott von dem Zwek feiner Bes 
„ſtreitung Rechenſchaft, und fonft niemand.,, ‚er es 
„mit Verhoͤhnung thut, der handele ſchaͤndlich, und iſt 
„in wohleingerichteten chriftlichen Staaten ſtrafwuͤr⸗ 
„dig, er ſey nun übrigens rechtglaͤubig oder irrgläubig. — 
„Weiter, — Die Verfoffer der Bibliothek misbil« 
„ligen nah ©. 107. die Vorſtellung vom Erlöfungse 
„werke, daß Gottes Rache und Zorn durch bas Blut 
„eines unendlichen Weſens befriediget werben muͤſſe, 
Und welcher vernünftige misbilliget nicht diefe übers 
triebenen Vorftellungen, weldye nie bey ächten Theo⸗ 
logen, fondern nur bey unbeſtimmt ſchwatzenden Somis 
leten gangbar geworden find? — Diefe Grimbe find 
es, baraus Hr. 3. ©. 108. ſolgert, daß bie V. der 
Biblioihet nicht allein focinlanifch denken, fonbern 
auch plump und unwiſſend ſind. 

Haͤtte Hr. Zim. nicht ſo große Luſt zum verfegern 
gehabt, fo würde er bie ©. 109. 110, angejogene 
Stellen aus der Bibliothek nicht für pelagianifch 
erklaͤrt haben. Wir Hoffen, die proteflantifchen Got⸗ 
fesgelehrten werben es noch einft für Pflicht halten, Die 
Auguftinäfche Lehre von der Gnade nochmals reiflich 
zu unterfuchen. Unüberlege aber iſt es, - eine en 
phifche Unterfuchung,. bie-fo ſein wirb’afs dieſe; als 
einen Glaubenspunkt für alle Chriſten anzuſehn. Gie 
wiffen es aus der Erfahrung: fattfam:, daß fle durch 
ſich ſelbſt nicht gut find; wie das ih ihrer Seele zu⸗ 
gehe, das gehört nicht zur Religion, fondern zur Pfi« 
loſophie über die Religion. — Das übrige, was 
Hr. Z.S. 11r, "15 aus ber Diddchet anzieht; mag, 

x zwar 











von ber erſten Drößumg Gottes. ° 
zwar ihm und. feines gleichen, «ber niche 7 


Schriftforſchern; Leſern, weiche Religion und Theolo⸗ 


gie zu unterſcheiden wiſſen: und Maͤnnern, welche ihr 
Ehriſtenthum nicht im Verketzern ſetzen, anſtoͤßig ſeyn. 
Wir koͤnnen getroſt dazu ſtille ſchweigen. Hr. Zim. 
muß doch mit ſich ſelbſt nicht recht eins geweſen ſeyn, 
wos et aus ben Verf. der Bibliothek für Irrgeiſter 
‚machen folle, denn ©. 116. „behauptet er wieder, 
bie, welche er erſt für Socinianer und Pelagianer 


geſcholten, müßten eine ſehr wankende Religion haben. „, - 


Unfere Religion ſiehet ſehr E ‚aberwir geftehen, daß 
wir noch nicht. alle bisherige Erflärungen der Schrift 
für richtig halten; daß wir nicht mit. allen philoſophi⸗ 


ſchen Worfiellungsarten theologiſcher Seprfäge, melde 


anche Gottesgelehrten baven geben, eins find; daß 


wir die Erheblichfeit von manchen für das Allgemeine 


der Religion nicht einfehen; daß wir täglich prüfen, 

täglich mehr zu lernen uns zur Pflicht rechnen, und 
es von jedem Schriftfteller:chne Unterſchied dankbar 
annehmen, werm et unſre Einfichten berichtiget. Wer 
in allen diefen Punkten ganz feſt zu fleben, ober feiner 
Verbeſſerung mehr fähig zu feyn glaubt; bem muͤſſen 
wir entweder Glaͤt wünlchen, ober Mitleiden mit ihm 


haben. Wenn mir noch fortlernen, fo foll der Sefer 


inie uns, wie bir hoffen, auch weiter kommen. 
Nach allem dem, was Hr. Zim. in ſeiner Hitze 

| wider bie Bibliothek ausgeftoffen bat, follte man wohl 

nicht vermuthen, daß er in lauter Siebe und Freund⸗ 


ſchaft von ihr, und ſelbſt von feinem Recenſenten Ab⸗ 


ſthied nimmt. Wir bitten unſre Leſer, es S. 124.f. 


mit ihren eigenen Augen zu ſehen, daß er ſich von den 


H4 WVeſrf. 
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Berf. der Bibliothek dieſen Socinianern, Pela⸗ 


gianern, anonymiſchen Meuchelmoͤrdern, Och⸗ 
fen, verwegenen, ſtotzen, unwiſſenden Tadlern, 


u. ſ. w. nicht im Boͤſen ſcheiden will. Er. fordere 


ihre Großmuth auf, — er iſt kein Feind der Biblio⸗ 
thek, er ließt vielniehr manche darin enthaltene Res 


eenſionen und Urtheile, inſonderheit auch von ſei⸗ 
nem Freunde, dem Hrn. B. (der doch feiner Aus⸗ 


fage nach ein Großfpreber S. 40. ein wiſſentlicher 


Säfterer beyder proteftantifchen Kirchen, ©. 60. ein 
offenbarer Feind der Wahrheit, S. 65, ein unwiſſen⸗ 


des Kind, u. ſ. w. ſeyn ſoll; der heißt nun fein Freund, 


und manche Urtheile dieſes ſeines Freundes ließe er) 


mit Vergnuͤgen und. Achtung. Er wuͤnſcht durch 


feine Schrift zur Vollkommenheit der Bibliothek 


‚ etwas.bengefragen zu haben, damit ſie ihre V. deſto mehr 


zu einer Ehre von Deutſchland erheben, und den 
Nutzen derſelben und das Vergnuͤgen der Leſer 
deſto allgemeiner machen. — Wir enthalten ung 


. gern alles-Urtheils über dieſe abftechende Ungleichheit 
des Charafters an Hrn: Z., wir wollen ihn nicht noch 


im Grabe beſchaͤmen. Der tefer mag felbit urtheilen. 
Mir bleiben ‚geen bey dem reellen. ftehen , und. wollen 

alfo nur auf feine Bitte an ung ©. 125. „gegen eifri— 
„ge Öottesgelehrte eben die Toleranz zu beweifen, dig 
„wir gegen Irrende and Verfuͤhrer beweiſen,, ein 


„ paar Worte antworten, 


Härten wir ung wirklich einen Mangel der Tole⸗ 
ranz gegen jene zu Schulden kommen laſſen, ſo wuͤr⸗ 


; den wir ſagen; nihil humani a me alienum puto:. 


man verwendet oft die Bei auf das Dursiefen man⸗ 


cher 


mE 
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cher Schriften, und wird .icht dafuͤr belohnt; ber 
Autor thut große Verſprechungen, und Hält niches; er 
wiederholt bekaunte Sachen, die ſchon gedrukt find, und 
‚nicht neu gedruft zu werden brauchten; er fireitee Wie 
Der ſelbſt denkende Männer mit Argumenten , bie aus 
. afademifchen Eolleglis genommen find; er fchildert 
feinen Gegyer ſchwarz und macht ihn verdächtig; cie 
fert über die reine Lehre, und ift ſelbſt ſeicht in derſel⸗ 
ben. ‚Das fann doch einen Kritifus. wohl unwillig 
wochen ? Doch haben wir es immer bey-folchen Scri⸗ 
benten vor Augen gehabt: Sie memen, fie eifern um 
das Recht, fie halten es fich für Pflicht, Gottes ver- 
menntliche Ehre zu retten: und unſre Freunde koͤnnten 
es uns bezeiigen, daß wir um diefer guten Meynung 
willen ’geurtheilt haben: Sie verbienen: Nachficht. 
Aber der ehrliche Kricikus muß doch auch fagen: 
Dieß Argument ıft feicht, jenes taugt nichts wiberden 
Gegner ;’diefe Sachen find befannt, das Publiftum 
wußte fie ſchon; der Geift, der dich treibt, ift fein 
Geiſt des Chriſtenthums; du verraͤths Libenſchefe 
du ſprichſt nur nach, und haſt nicht ſelbſt mit deinem 
Gegner über die Sache gedacht; u. ſ. w. Ben aller 
Behutſamkeit alſo, bie ſich der Kritikus vorfchreibt, 
wird ſich doch der Autor fuͤr beleidiget halten; und fein 
nen Haß muß.der Kritikus ertragen, wenn nur dag 
Publikum dabey gewinnt, — Indeſſen um auch den 
Schein ſolches Borwurfs zu vermeiden, wollen wirden _ 
Grad ber Gleichmuͤthigkeit, den viele unfrer Leſer bes 
reits an uns "erfennen, noch genauer fludieren, die 
Ruhe des Geiftes, die ung nie bey unſern Kritiken, 
wie wir deriſ behaupten Eönnen, verlaſſen hat, auch 


. 
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1356 Critiſche Jeſuiter⸗Geſchichte. 
hiſtoriſchen Methode gehöre? ob fie nicht wenigſtens 
beſſer am Ende des Buchs, als eine: Folgerung aus 
ber ganzen vorhergehenden Gefchichte, geftanben hätte ? 
und 0b fie nicht deswegen hieher gleich zum Anfange 
geſezt worden fen, um einen jeden, der gegen Die Je⸗ 
fuiten gefchrieben hat, werbächtig und verhaßt zu ma⸗ 
chen. Genug, bee Verfaſſer ift ein Apologer, kein 
Gecſchichtſchreiber, und daher rafft er alles zufammen, 
was feiner Parthey dienlichfenn kann. Er machtfole 
gende Claffen von Jeſuiten⸗ Feinden. 1) Diejenis - 
gen, fo die Syefuiten nicht kennen. Dahin rechnet er 
inſonderheit die Einwohner vieler Proteftantifchen Laͤn⸗ 
der, welche, kaum jemals einen Jeſuiten gefehen hät 
ten; gleichſam als wenn es fein anderes Mittel zu eis 
ner zuvesläßigen Kenntniß gewiffer berühmten Geſell⸗ 
fehaften gebe, als fich mit den Mitgliedern derfelben 
zu unterreden. 3) Solche, welcye die Jeſuiten zwar 
nicht Pennen, aber doc) zu kennen vermeinen ; weil fie 
viel von ihnen gelefen haben, aber in verbächtigen Buͤ⸗ 
dern. 3) Die Unbefonnenen ;' welche von einzelen 
Derfonen gleich auf alle den Schluß machen. 4) Die 
Stummen, welche geheime Urfachen bes Hafles wider 
bie Jeſuiten Haben. 5) Die Halbehriften und Frey⸗ 
geifter. 6) Manche junge Leute oder jungeSchnaugen, 
welche auf die Syefulten fchimpfen, um die Mode mie 
gu machen. Der Verf. hat einem von ihnen gefagei 
„Was kommt daraus? biefes: man gemößnet ſich von 
„Geiftlichen übel zu reden; man feget fid) durch das 
„Widerſprechen boͤſe Säge in den Kopf, man zwei⸗ 
„felt endlich, und glaubet zulezt, was man Anfangs 
„nur Eitelkeit oder Scherzhalben verfochten ver‘ » 
— J a 
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fallen, welche mit dee Methode der meiſten Antiqua: 
rien nidjt genug befannt find. Dieſen if} kein Nah 
me, wenn er auch felbft in Diom unberuͤhmt geweſeũ 
wäre, zu unerheblich, fein Umftanb, wenn er auch mas 
Der zur Erläuterung. der Geſchichte noch der Sprache 
etwas beytraͤgt, zu Flein, daß fie es nicht für ihre 
Schuldigkeit halten follten, von beyden alles, was fie 
wiſſen, und was fie nicht wiffen, zu ſagen. Man träge 


aus andern Büchern mühfam zufammen, was mit her 


Materie einige Verwandſchaft Bat, man fchweift in 
unnöthige Muthmaffungen aus, wiederholt das oft 
mals fchon von andern gefügte, und auf biefe Art 


bringt man im furzer Zeit auch über nichtswürdige 


Dinge ein Buch zu Stande, welches durch die vielen 
Citationen ein gelehrtes Anfehen gewinnt; Wir wol: 
len fehen, wie weit fih Herr Walch von biefer Me. 
shobe entferne Habe. 2 

Erſtlich unterſucht der Hr. Verf. wer der DEVS 
"TARANVCNVS ſey, welchem diefe Auffchrift gefege 
it. Taran, fagt er, war ein Gott der alten Celten, 
welchen Die Deutfchen 7’hor nennten, und der auf zwey 
ändern Auffchriften, doch mit kleinen Veränderungen, 
vorfommt. Auf der einen ließe man: J. O. M. TA- 


NARO, und auf :der andern: IOVI O. M. TA- 


RANVCO. Tanar hat in der Eeltifchen Sprache 
den Donner bebeutet, und Tanarus ober Taranuc- 
nus wir alfo der bonnernde Jupiter der Römer ſeyn. 


(Inpiter fulgurator, fulminator, tonanis.) Hier⸗ 
auf werben die griechiſchen Benennungen dieſes Gof« " 


tes angezeigt, nebſt den Urfachen, warum bie Celten 


den donneenden Jupiter verehrt haben. (Der pe 
‘ 90 
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ı2e -Walchii.de Deo Täranucno 


haͤtte diefes alles nicht / noͤthig gehabt, wenn ihm die 
. Abhandlung befannt gewefen wäre, die der Abt Tilla⸗ 
Det von dem Gottesdienſte des donnernden Jupiters 
- gefchrieben bat, und welche in dem aten Banbe der 
GSeſchichte der Königl. Acabemie der fchönen Wiſſen⸗ 
haften zu Paris ftepet.) Er fragt zugleich, ob der 
Jupiter, welchen nad) Caͤſars Zeugniß die Gallier 
verehrt, biefer Taranucnus fen, geht auf den Urfprung | 
des Worses Donnerftag über, welches erugn 7hors- 
dag, Zanarsdag, berleitet; handelt von der Vera 

ehrung des donnernden Jupiters; redet fehr weitläufe 
tig von. der verfchiedenen Schreibart Diefes Nahmens, 
und unterfuche enblich, warum er bier bloß Deus Ta- 
zanucnus genennt werde, da in ben beyden eben anges 
führten Auffchriften legteres Wort dem ausdruͤklichen 
. Nahmen des Jupiters bengefezt ſey. Dies ift der 
erſte Theil diefes Buches, und der mefentliche Inhalt 
-deffelben, hätte fehr füglich auf einige Seiten gebracht 
werben fönnen. Der zweyte Theil ift wegen feiner 
Weitſchweißgkeit noch viel unerträglicher.. Er betrife- 
‚den VERATIVS PRIMVS, und hier fehen wir dem _ 
Verf. die Mühe an, mit welcher er die Regiſter der 
Sammlungen alter Auffchriften durchgefucht, um die. 
ſen Nahmen zu finden Was für Nugen, farm nun 
aber diefe mühfame Unterfuchung. haben, aus ber wir 


nichts anders lernen, als daß Ferasius aus einer Fa- 


milia plebeia geweſen, daß die Auffchriften der drey 
erften Jahrhunderte nach Chriſti Geburt der Vera. 
tiorum Meldung. tun, baß verfchiedene Veratii 
Kriegsbebienungen gehabt Haben, u. ſ. w. Das Wort 
PRIMVS giebt. dem Verf. gleichfalls Gelegenheit, won 

den‘ 


— 
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den Zunahmen und Nahmen vleles zuſammen zu tra⸗ 


gen. Er glaubt, daß dieſes Wort hier von dem Was 
ser dem Sohne beygelegt: worden, um “feine Söhne 
nad) der Drbuumg:igver Geburthzeit zu unterfheibeni‘ 


- Bon. 5. 99. an, wird eine fehr unnäge Frage aufges 


> 


worſen und beantwortet: Ob nemlich Zrratius nech 
einen beforndern Vornahmen gehabt habe? Aber wiels 


keicht geſchahe die Frage bloß, um in der Antwort von 


dem Vornahmen handeln zu koͤnnen. Nöch verdtieß⸗ 
licher iſt die Unterſüchung don ©. 103 172. wer bies 
fer Feratius: wohl geroefen -fey, und was er für ein 
Amt bekleidet habe? Der Verf, haͤlt ihn fuͤr einen 
Soldaten von der achten Legivn, und wer dieſes nicht 
glauben will, der kann für feinen Unglauben nicht aͤr⸗ 
ger geſtraft werden, als wenn er die Gründe des Werfi 
zweymal durchleſen muß. Zugleich wird von den Schifs 
faalen und.der Geſchichte der achten Legion weisäuftig 
gehandelt.” Bald hernach iſt der Verf. von S. 177: an, 


ſehr um bie Urſachen bekuͤmmert, warum wohl der 


Feratius dieſen Altar dem donnerhden Jupiter: babe | 
fegen laſſen? Er unterſucht vornemlich : Ob das Unges 
witter, welches die Armee des Antoninus Philoſo⸗ 
phus errettet, dazu Gelegenheit gegeben habe? Aber 
es fcheint iim boch nach vielen unnoͤthigen Ausſchwei⸗ 
fungen diefe Muthmaſſung nicht wahrſcheinlich. Den. 
Beſchluß des Buchs macht eine Erläuterung der For⸗ 
mel EX IVSSV und eine kleine Beſchreibung von den 
aris caſtrenſibus, die man auch in allen Compendien 
finden kann. Einen laͤngern Auszug aus dieſer Schriſt 
wird vermuthlich niemand verlangen. Wir ſetzen nur 


wch joe binzu: Erſuich iſt die Ertaruns des 
Hrn, 


I) 


u 424 Walchii dehen Tatanucno, 


’ Oen. Verß nichts weniger als nen. In einem Driefe 
des Öibon. (welchen ſich im 7ten Theil des Grono⸗ 
Gier Thefauri Antiquit. Græcar. 8,263. be- 
findet ).:Jefen wir: Galli louem ſuum Zaranis fi- 
ue Taræamis nomine inligniehant +- Jade peti- 
tum videtur Iouis Zarenuci epitheton — Don 
minus Bernardus — : Iouem Zuranyeum dici 
genfebat ‚pro Tonante, co quod vox: Taran im 
partibus. Britannix auftralibus ‚tanitnum fignifi, 
get &c. Zweytens koͤnnen wie nicht Iduguen, daß 
n die Wergleicgung deſſen, wag Jacob Span und 
Hr. Wald bey eingeben: Gegenſtande gethan; zu ver⸗ 
fhledenen Betrachtungen Gelegenheit. gegeben babe; 
Herr Walch ſchreibt ein ganzes Buch über eine Sa, 
he, die, kurz zu fagen, kaum für den Neugierigfien 
von Anigen Mugen iſt. Spon machte gleichfalls die 
Aufſchrift: IOVIO.M,TÄRANVCO ARRIA SVC- 
CESSA V. S. befannt, (in Ignotorum atque ob- 
&urorum quor. Deorum aris, N. II.) aber. ee 
fegte: bloß hinzu: Nec facilins-Iouem iftum. in. Dal 
matia cultum barbaroque nomine Taranucum 
indigitatum cognofcere velebimus, cui Arria. 
Succefla, npbis non minus ignota, votum fol. 
uebat. Sio ergo cum Iouc fuo valeat, nosque, 
.. ad alia:properare concedat. — Wir überlaffen es 
jedem Leſer felbft, aus diefer Vergleichung die Folgen 
zu siehen, die ſie demjenigen anbiethet, welcher Die Al⸗ 
terthuͤmer vernuͤnftig betrachtet und erklaͤrt. 
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De Sandvakr. Erſter hei. Mit Kupfern 
Zweyte Auflage. Hannover, in Berlag feel; 
Nic. Förfters und Sohnes Erben Hofbuch⸗ 
handlung, 1766. gu 8. 2 Alphab. 


E iſt bereits. im. erſten Theil dieſer Bibliotheb 






©. 314. dag, erſte Stuͤk des Hausvaters 
angezeiget. Ein Werk von dieſer Art aber, 
welches in alex. Abſicht vortreflich heißt, kann den, Sen 
. fern nicht genung angepriefen werden, und der häufige 
Abgang befielben, welcher in Jahr und Tag hereitg 
eine neue Auflage veranlaffer hat, beftättiger unfer Ur⸗ 


fell. : Der Here Sanböroft von Münchhaufen, als 


der würdige Verfaſſer dieſes Buchs, welches dem heute 
ſchen Vaterlande fo viel Ehre machet, ift einer von den 


ſeltenen Gelehrten, die in ihrer Perſon alles, nareinie, 


gen, was die glüfliche Ausführung eines fo weigläufig 
gen Plang, nach welchem dieſe Schrift ausgearbeitet 
wird, nur irgend begünftigen kann. Auſſer einer rein 
- fen Beurtheilungsfraft, einer ſtarken Beleſenheit, und 


einer bewunbernswürbigen Deutlichkeit det Schreib» - 
art, beleben ihn ein Eifer für das gemeine Befte, eine 


ungeheuchelte Währheitsliebe, und alle bie groffen Eis 
genfchaften, Die das reizende Bild eines rechtſchafnen 


Patrioten zeichnen. Hiemit verbindet er eine lange | 


Erfahrung in der Landwirthſchaft, die um fo viel gruͤnd⸗ 
licher ‚feyn kann, da er als Here von einem groffem 


Vermögen, und Beſitzer ber anfehnlichften Landguͤter 


in verfchiedenen Sändern, alle Hülfsmittel in Händen 


Bere 


> Ba felbige durch ‚nahe Proben und angeftelte 
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VWVerſuche guffer Zweifel zu fegen. Daß ber Hr. Sands 
droff diefe Mittel wirklich auwendet und feine Koſten 
ſcheuet, um die Aufnahme ber Landwirthſchaft zu bes 
fördern, Davon zeugen unter andern bie in der. Vorre⸗ 
be zum erſten Stüf befindlishen und hernach im zwey⸗ 
ten Stüf S. 399 + ©. 422, ausführlicher erflärten _ 
Preißaufgaben , "welche zuſammen über dreyhunder 
Dukaten ausmachen. Was den Inhalt diefes Wer⸗ 
kes ſelbſt Betrife, fo bindet ſich der Herr Verfaſſer an 
keiner aͤngſtlichen ſyſtematiſchen Ordnung, weil ſeitie 
Abſicht nicht iſt, ein beſonderes Lehrgebaͤude der Haus⸗ 
haltungekunſt zu ſchreiben, fondern er liefert lauter 
einzelne Abhandlungen ; über vermifchte Gegenftände, 
bie im engern oder weitläufigen Verſtande zu’ dem 
Umfang der Landwirthſchaft gehören. Solcher Ab: 
handlungen werben mehtere ober wenigere nach bet 
Staͤrke ihres Inhalts zuſanimen gedrucket, und: ma» 
chen allemal drey ſolcher Stuͤcke einen Band aus. 
Von der innern Beſchaffenheit dieſer Abhandlungen, 
ſagt der Herr Verfaſſer in der Vorrede S. XV. alſo: 
„Ueberhaupt aber kann ich meinen Leſern keinen Für, 
„ern Begrif von dem mir gemachten Plan geben, als 
„wenn ich ihnen fage, daß das ganze Werf am Ende 
„einige Aehnlichkeit haben werde, mit dem fo befann» 
„ten und in jedermanns Händen befindlichen Specta⸗ 
„cle de la Nature des’ Herrn de la Pluche, und 
„mir wird 68 genug fenn, wenn ich mir nur den zehn⸗ 
„ten Theil von dem Benfall erwerbe, mit welchem je« 
„nes Werf aufgenommen worden. ,, Es ift die Spras 
che einer faſt zu groffen Befcheidenheit, wenn ber Hr. 
von M. fich fo auszudrucken beliebt, indem nach dent 


’ 
J 
* 


unendlich weit hinter dem Hausvater zurüde bleibe, ' 


. Das erfie Srüf enrhäle I. eine gruͤndliche Be: 
trachtung des Pfluges. Die Struktur deſſelben 
und die Unterfuchung, was zu einem vollfommenen 
Pfluge gehöret, welches der Herr Verfafler die Theo, 
rie des Pfluges nennet, füllet go. Blattfeiten an. Nur 
Kändteirthe, deren Erfenneniß feichte ift, oder auch aufs 
geblaſene unphiloſophiſche Philoſophen werden ſich 
wundern, daß man von einer ſo gemeinen Sache, als 
‚ein Acketpflug iſt, fo viel ſagen koͤnne. Allein dag 
wichtigfte Werkzeug in der Welt war diefer Unterfüs 


hung wohl weich, und Einfichtsvolle Leſer wiſſen, daß 
hier noch große Tiefen für machaniſche Entdeckungen 
Übrig find. II. Anweifung "wie die Saatfelder 
beackert und beſtellet werden ſolen, S.80:&, 
198. Hievon ſagt der Herr Verfaſſer S. 87., Mei⸗ 


zn Abſicht iſt geweſen, die erſien Gründe des Feld⸗ 
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Urtheil der Kenner, ber Abt Pluche in aller Abſiche 


„baues in einem: Zuſammenhange ſo kurz wie mögli) _ 


„vorzutragen, fo daß ein Haushalter ſich dieſes Auffa« 
„Bes als feines Catechiſmus bedienen koͤnne; wordun 


hzihm die vornehmſten Arbeiten vom: Feldbau vorge ⸗ 


„ſchrieben und. alles aus fünf und zwanzigjaͤhriger Era 
„fahrung, richtigen Gründen und hinkämglicher Ueber⸗ 
„legung beftärtigee und erwiefen worden., Wir. füne 


nen.aus wahrer. Üeberzeugung: mit Kenntniß der Sar 


the hinzufügen‘, daß die einkigen wahren und tichrigen 
Regeln eines gluͤkfichen Aderbaues allhier in der an 


genehmften Kürze, mit vorzuͤglicher Deutlichkeit, Orde 


nung und Grünblichfeit vorgetragen werden, fo Daß 


wir ſonderlich angehenden andwitthen nicht genug an⸗ 


DSibl. N. 3.108. 9— | ra⸗ 
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| rathen konnen, ſelbige bis zum auswendig lenen ft 
zu leſen. 
Zweytes Grüß, 111. Regeln zu anlequng 
nes Gartens S. 201-S. 230. Derſelben ſind 
zuſammen ein und zwanzig, welche Luſt- Baum⸗ und 
Kuͤchengaͤrten zugleich betreffen, und von der gutem 
Einfiht des Herrn Verfaffers auch in diefem Sache, 
zeugen. IV. Abhandlung von Zubereitung des. 
| Miſtes S. 233⸗S. 264. enthaͤlt den Kern von dem, 
was ein Landwirth von dieſer ihm ſo wichtigen Materie 
wiſſen muß. Ein: jeder der ſich den Hausvater an⸗ 
ſchaft, wird bereits in dieſen wenigen Blättern Mutzen 


= genung finden, um das Daran gemandte Geld nicht zu 


bereuen; zumal die meiſten Wirthfchafter entweder 
aus Unwiſſenheit oder Nad)läßigfeit in diefem Stuͤf 
enoch unvergebliche Fehler begehen.. V. Abhandlung, 
“bon den Wiefen, deren beſſerer Wartung und 
Nutzung ©. 267⸗S. 278. iſt kurz, aber: voller-gus 
‘gen: Anmerfungen über biefen. Gegenftand. : In einer 
Mote S. 276. wird bier ein Saz aus den oͤbonomi⸗ 
chen Nachrichten angeführet, wo man anraͤth, Dig 
Wieſen gleich nad Abmaͤhung des Heues mit Hürden 
beſchlagen zu laſſen. Hier frägt der. Herr Verfaſſer: 
3, Hat bies.jemand verſuchet; gehet es an? verbrenner 
„der Schaafdanger nicht das Gras? und iſt er nicht 
„ben Grummet ſchaͤdlich?, Wir find,im Ssande 
hierauf zu antworten: Es gehet freylichwohl an, nur 
aber erſt alsdenn wenn das Grummet auch ſchon abge. 
«bracht iſt. Wir haben ſeit verſchiedenen Jahren die 
Wewohnheit, gleich nach dr Grummeterndte, die 
ESchaafe auf. bes. — pferchen zo laſſen, ſo lange 
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es die Witterung erlaubet. Die Huͤrden werden um 


ein Drittheil weitlaͤufiger geſchlagen als ſonſten bey 


dem Pferchen auf dem Ackerlande gebraͤuchlich iſt, 
weil hier eine kleine Portion dieſes kraͤftigen Duͤngers, 
wenn ſie von der Winterfeuchtigkeit aufgeloͤſet worden / 
vermoͤge der gleich einem Gewebe in einander laufen⸗ 
Ren Graswurzeln wie ein Balfam eine Menge Pflaw 
gem duechjieher,. und ihnen hinlängliche Nahrung mite 
theilet. Nur muß die Wiefe Feiner Ueberſchwem⸗ 
mung untermprfen:fenn, weil fonft die befte Kraft bins 


weggefpület wird. VI. Etivas von kuͤnſtiichen 


Wieſen und Futterfräutern S. 281: ©. 318: 
In diefer Abhandlung werden alle Arten der. Futter⸗ 
Präuter, nach ihrem Anbau, Eigenfchaften, Werth und: 
Gebrauch-Fürzlich, jedoch grümbtich betrachtet‘. Demi 
groſſen rothen fpanifchen Klee (Trifolium pratenfe; 


purpureum) :ziehet der Herr Verf, allen Kleearten 


and felbft der Cuzerne (Medicago fativa) vor. Wir: 
zäumen biefes in’ Abfiche aller übrigen Gräfereyen ein, ' 
nur bie Luzerne behält bey ung den Vorzug vor allen,, 
Bir Bay ſchon Lange bepde Kieearten und. hat die 
{uzerne vor.dem fpanifchen Klee noch immer ben Preiß, 
Behalten. In einem: feuchten. Sammer. mäßen. wie 
den ſpaniſchen Klee. dreymal, die Luzerne hingegen fünfe 
mal, und in trockenen Jahren liefert diefe Dennoch, vier. 
Erndten, wenn wit ben jenem mit zwo derfelben zuftien, 
ben ſeyn müffen.. Nicht zu gedenken, DaB die Luzernk, 
fehon im Anfang bes Frühlings einer Hand lang. herw 
vorgewachſen iſt, wenn ber fpanifche Klee noch quf den. 
Erde kriechet. Die funfzehnjährige Dauer der. Luzerne, 
Übrigene verglichen mit dem genen Klee, been 
VE | rer 
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drey Jahr in feiner Kraft bleibe, und andere Ummfhäns 


de mehr, vermögen. ung daher, dem Hrn. Verfaſſer 


hierinn nicht benzupflichten. VII. Bon dem Un⸗ 
terfchiede ded Winter: und Sommer :Roggend,; 
nebſt einem Anhange vom Brarde, Rofte, und 


Mutterförnern S. 319⸗S. 334. Es findet der 


Leſer verſchiedene feine Anmerkungen in dieſem Auffaß 
die ihm nicht unangenehm ſeyn werden. Wichtiger 

“aber iſt, VIII. der Unterricht für einen angehen, 
den Landwirth ©. 337⸗S. 396. Hier zeigt fich 
der Herr v. M. als Landwirth betrachtet in feiner gan⸗ 
zen Groͤße. Er wirft folgende Fragen auf: 1) Nutze 
ich mein Guth recht? -2) Wie verbeſſere ich mein 
Euch? 3) Wie foll ein Haushalter Verſuche anſtel⸗ 
len? Diefe brey Fragen werden in eben: fo viel Ab⸗ 
theilungen beantwortet. Ein jeder Guchsherr, er ſey 
ein alter ober ein angehenber Landwirth; wird hier 
Den richtigſten Maasftab finden, die Beichaffenheis 
feiner Sfonomifchen Einſichten, und feiner Landwirth⸗ 
ſchaft nad) ihrem wahren Werth zu beſtimmen. Es 
iſt dieſe vortrefliche Abhandlung ein Spiegel, der. bit 
Fehler und Vollkommenheiten bey Verwaltung eines 


zandguths in einem unteieglichen Lichte barftellet, 'unte 


den nur ein Hausvater, sole ber Herr Sanbdr rofl ver⸗ 


fertigen konnte. Wir muͤſſen es bey dieſer allgemei⸗ 


nen Beurtheilung ſolcher durchaus ſchoͤnen Ausarbei⸗ 
tung bewenden laſſen, weil ung der eingeſchraͤnkte Rauns 
verbietet nach unſerm Wunſch weitlaͤuſiger zu feyn⸗ 


Kenner werden uns beypflichten, daß nichts vollfome _ 


meners.von dieſer wichtigen Materie fann geſchrieben 


werden. IX. Vorlaͤufige weitere Erklaͤrung uͤber 


ne : | bie 


* 
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die ausgeſezten Praͤmien S. 399 : ©, 422. 
Hier verweiſen wir Den $efer af das, was wir oben 


davon gefagt haben. 


' Drittes Stuͤkt. Dieſes enthält verfchiebene Abe 


Handlungen über vermiſchte Gegenftänbe der Sand. 


wirthſchaft, von denen wir überhaupt fagen Fönnen, 
daß fie den vorigen am Werthe volllommen gleich 
find. Es fen uns alfo genung nur den inhalt davon 
herzufegen , da der Sefer aus dem vorigem die Vor⸗ 
treflichfeie diefes öfonomifchen Buches ſchon fattfam 
einfehen kann. Diefe längere ober fürzere Ausarbeie 
tungen find alfo in der Ordnung folgende: X. Bon ' 
Haus: und Lagerbüchern. XI. Ein Mittel mis 
der den Biß wütender Thiere. XII. Bon Füts 


terung der. milchenden. Kühe auf dem Stalle. 
XIH. Von der fparfamen Fütterung des Viehes, 


‚nebft einem: Mittel gegen deſſen Faulfreflen. 


XIV. Anmerkung von den gefallenen Schloſſen. 


XV. Vom Ausſaugen der milchenden Kühe. 
XVI. Bon Waſchung der Schaafe mit Salz⸗ 
waſſer. XVII. Iſt es beſſer das Feld in ſchma⸗ 
le oder breite Beete zu theilen. XVIII. Bon der 


Waͤſſerung des Getraides auf dem Felde. XIX. 


Beſtimmung der vornehmſten europaͤiſchen 
Maaſſen und Gewichte. 

Von dem zweyten Theil des Hausvaters ſoll in 
einem kuͤnftigen Stuͤk dieſer Bibliorpet mit mehrern 


xEbandelt werden; 
| H. | 


.. 93 , xXvI. 


132 Kienmanti difp. de debitore 
De debitore obaerato ejusque vidua feu uxom 
ſeſe fervante per beneficium renuncütipnis 
« paetorum nuptial. ad Art. I,. Iur, Lubec. Tit, 
3. Lib. 1. & Art. 10. Tit. I. Lib. 3. praecipue 
» ad hujus verba; Bergen und Dachdings auf⸗ 
tragen Differt. etymol. jurid., quam - - Prag 
lide, Ge.. Herr. Ayrero, - - » - pro fümmis 
‚In utroque jure honoribus rite confequendis, 
publico eruditorum examini fubmittit, Joam- 
nes Henr. Kienmasn, Lubecenfis, ad d. 21. Iun, 


1766. Goett. Typis Schulzianis, curante P. 
A. Roſenbuſch. 366 G. 


b wir gleich ſonſt academiſche Streitfiheiften in 

' unferer Bibliothek zu übergehen pflegen, fo 
find wir Doc) von gegenwaͤrtiger Schrift theils 

* Weitlaͤufigkeit wegen, die fie zu den Mamen eis 
nes ziemlichen Tractats berechtiget, cheils wegen ber 
verſchiedenen darin: gegebenen neuen Audfichten,. von 
rechtswegen eine Nachticht zu geben-Tchnlbig. "Dias 
Luͤbiſche Recht verordnet, daß eine Frau, vermoͤge 
der dort uͤblichen Gemteinfchaft der Güter, den Glaͤu⸗ 
bigern ihres Marines alles Wermögen, fü beybe Ehe⸗ 
gatten während der Ehe gehabt, ja gar auch allss 
das überlaffen müffe, mas fie in der Folgs ihres fen 
bens erwerben möchte, : Jedoch kann ;fie’ von dieſer 

















lezteren Schuldigkeit loskommen, ‚wenn ſie binnen ßG. 


Monathen ſich zu dem entſchließt, was.im dem derti⸗ 
gen Stadtrecht Bergen und Dachdings auftragen 
genennet wird, Alsdenn haftet mur dasjenige Vermoͤ⸗ 

gen, was beyde Era waͤhtend der Ehe beſeſen ber , 


® 


'- obaerato ejüsque vidua. 133 

Ben, - Es ift aber faft-beftänbig, fo oft der Fall vorgen - 
kommen, über die Bedeutung jener altdeutſchen Worte 
geflritten worben. Gemeiniglich bat man dafür. ges 
Balten, daß Dachdings auftzagen, fo viel heiſſe, als | 
fich gerichtlicdy der vorhandenen Güter begeben, ‚weil, 
Dachding in den Bloffarien immer durd) eine gericht⸗ 
liche Tagefahrt uͤberſezt wird. Es iſt ſerſt kuͤrzlich 
daruͤber ein Rechtsſtreit entſtunden, davon die Ges 
ſchichte in des. H. R. Puͤtters auserleſenen Rechtsfaͤl⸗ 
len Dec: 23..p. 261. und des Freyherrn von Cra⸗ 
mers Wezlariſchen NebenftundenP. 34. N, LI. P. 34. 
zu finden. Dem Berf. find die, Acten mitgerheilee. 
worden, und er hat auf des berüßmten Seren Dreperg. - 
Einrathen diefe Sache von Grund aus unterfuchen, 
wollen. Zugleich hat er auch die ſcheinhare Unbillig, 
keit des Luͤbiſchen Rechts zu rechtfertigen geſucht, -da, 
had) ſelbigem eine Frau, wenn. ſie Kinder mit. ihrem. 
Maune hat, und:diefer. einen Concurs ugranlaffet, gay, 
nichts rettet, hingegen, menn keine Kinber vorhanden, 
find, doc) wenigſtens ihr Eingebrachtes erhält, Die, 
Arbeit befteht aus drey Kapiteln. Das erfle redet, ’ 
Yon den Rechten eines läubigers gegen feinen Schuld«, 
ner nach beutfchen Gefegen überhaupt. Das andre 
yon der Herleitung und Bedeutung der Worte: Dach⸗ 
dings auftragen. Das dritte yon der. Verbindliche: 
feit der Ehegatten in Abſicht der gegenfeitigen Schul _ 
ben. Schon aus den Älteften deutfchen Gefegen ift das 

Recht herzuleiten, im Fall der Schuldner nicht bezahlt, 
deffen Derfon und Freyheit anzugreifen. (S.6.) Daß 
ohne Acceptation ein Werfprechen nach deutfchen Keche 
sen verbindlich fey, (S.7.) kann der, Verf, im eigens. 
Ä a En 7 lichen 
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2154 -Critifhe Jeſuiter⸗Geſchichte. 
Er giebt ſich darauf viele Mühe zu zeigen, daß ˖die 
Hiftoire.des Religieux de la Compagnie. de lIeſus 
das Werk eines franzöfifchen Stanfeniften fen, und aus 
lauter verdaͤchtigen Quellen gefchöpft worben. Das 
erſtere kann wahr feynz; das leztere aber ift fo falſch, 

daſ wir es vielmehr beynahe als bie zuverlaͤßigſte Ge⸗ 
ſchichte ge Jeſuiten befunden haben, bey welcher man 

nur bebauren muß, baß fie nicht überbas Jahr 1572. 
Hinausgeht. Freylich war der Verf; fchon gegen die 

Jeſuiten eingenommen, als’ er fein Buch fehrieb ; allein _ 
‚er urtcheilt doch aus Begebenheiten; er declamirt nicht 
an Statt zu erzählen; er führt überall feine Gewaͤhrß⸗ 
maͤnner anı und. diefe kann nur ein Schriftiteller mie 
. der umfrige verwerfen, weil darunter Thuanug, Pag: 
quier, Sarpi, .nensm. ſind, obgleich die Jeſuitiſchen 
Schriftſteller ſelbſt wicht gergefien werden, Enduich 
macht ber V. auch von dem bekanntan P. Norbert, 
(ber: allerdings den Jeſuſten ſchlechta Dienſte erwieſen 
hat, allein von ihnen auch übel belohnt worden iſt,) und 
von dem Sendſchreiben des Portugieſen eine fehlim- ' 
‚me Abſchilderung. Kurz, man ſieht wohl, daß er alle 
Quellen diefer Gefchichte unrein nennt, weiche niche 
‚von Jeſuĩten aber ihren offenbaren Freunden herrüß« 
von, Er wirft 2) dem Hrn. Harenberg vor, daß er 
«wit. einer bergallten : und, fpöttifchen Feder gefchrieben 
‘Habe. Zum Beweiſe wird dasſenige angeführt, was 
er vom Ignatio Lojola, dem heil. Faverio und 
den Jeſuiten überhaupt ſagt. Die Schreibart des.Hn. 
H. iſt freylich Fein Muſter; im-übrigen aber find wohl 
wenige Heilige der roͤmiſchen Kirche, bey deren Ge⸗ 
ſthichte man mit ſo vielem Rechte denken muß, difh- 
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ee eſt fatyram:nien fcribere, als bey dem i ſaben 
des Lojola. 3) Hr. DH. miſchet Mahres und al⸗ 
ſches durch einander, verdecket und erbrefien vieles. 
Einiges mag hier mit Recht getadelt ſeyn; aber, wie⸗ 
derum, wie in dein ganzen Buche; wird die unausſteb⸗ 
liche Suͤnde wider die Oeſchichtekunde begangen, Daß 
alles aus Jeſuitiſchen Panegyriften erwieſen. wird; wie, 
5 E. aus Mafleii vitadgnatii; bares doch ehen die 
Slaubwuͤrdigbeit dieſer Schrifeſteller iſt, die am meie 
len: im dieſer ſtreitigen Geſchichte angefuchten wirhz 
und die durch die / Uebereinſtimimg mvarltaͤchtuge⸗ 
Zeugen haͤtte beſeſtigt werden ſullei 4) SE dr iſt 
ia Citiren gar aicht richtig ‚tubıgeße mit —— 
Falſchheiten um: Ds Anfehung tiorEimtindemmioche 
Um der Veeſt Hreplich:. einige Wegtändete Werwänfes 
aber es kommt weder:auf dieſe wenige Guelln. ‚dep, 
Im Beichulbigungen: gegen die Jeſuiten an noch fine 
nen auch dieſe ehne allerhand Altenkumgen voͤllin gereta 

wet werdetz.5) Head, widerſpricht ſich ſhandlich 
unb-fhkigesfich mit eigenen Woarten. ‚Die augefuͤhr⸗ 
ten: Wider ſaruche find ebrannicht.ae.fa,angenfepeinn 
Uch, daß man fie nicht dich reine genauere Meſtim⸗ 


mung zum Q@bell-eben koͤnnce Wenns. E. 104 . 


falgende z3ween Saͤte als widerſprechend angeführt 
werden: Der: General ſtaht unter dem Pahße,and 
Die. Jeſuiteen ·ſinde dem Pabfte,über ken Kopfigtwach 
fen ; ngleichen ‚Wie Jefuiten, muͤſſen vermögn ihryc 
Satzungen das Meßleſen, Beichthaͤren, u. ſ. w. unent⸗ 
gelclich verrichten, und: Es iſt ihnen um nichts mehr 
‚gls um. den. Reichthum zu thun, ſo ſehen wir nicht, 
Barum ſich vicht jada won beyden Sägen mit einander 


dere 
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vVerdiigen ließen. 6) Hr. H. raffet und kehret allen 


Jiſaanſieen/ und ziehr uielaͤngſt widerlegten Hiſtoͤrchen 
wieber auf, Hier ommt eigentlich. nichts: Neues vor) 
ſcndernodnehr eine? Wiederholung der obenſtehended 
Kieler die ſchlechten Quellen: des Harenbergie 


ſchen Werks, das heißtrecht deutſch damber, daß er 


nicht bloßraus Ieſnitiſchen Schtiftſtellern deſchevft hat. 
Nur dibſes wirft der: Verf dem Hrn. BD: rhie Grunde 
‚vor daß er die verdaͤchtige Eideaſorntel, weiche:hie 
Oeſterreichlſchen Jefuiten die Proteſtanten, Die zu ihret 
Hieche Abergehen, ſchwoͤren laſſen ſollen, ingeruͤkt hat 

5 A SL verſtoͤſſet ihmoch winek andere Aufangs 
gem: Ger Cricik o unde mqcht ſich oſt gar laͤcherlich 
Z Ener bildet ſich vin amenn ct ut einen aatholiſcheñ 
Zeugen wiber bie Geſelſchaft aufaeiben kaͤnne, fo habe 
er geibomen Spirl⸗Abein wern Herr ij; darinno 
vielleicht gefehla hatz daß ar; mamhe · Veſchuldigung 
ni auf: dien Beugen gründet; Tobgleich diefer auch 
of ern”. Mehrere Zeugnüfferähfäprer,,) fo-fepte 
anfer Werf: noch weit nnäßr;: indem terihmieinen Hauf⸗ 
fen ‚Zeugen entgößert Ries; "die: zufanhiien'genonmrene 


nicht einen einzigen imuerdachtigen asınachen‘; wälg - 


es entweder Jeſuitei oder: eifrige Freube / werſelben 
Rd: Gegen einige · andere varauf folgende Vorwürfe 
konnte ſich Kerr 2. auchꝰ aoch· wohl verantworten ; 


ſWhiverlich aber gegen allevlejenigendie von ©. 128. 


an dorlommen. 8. Herr H. laſtert 'den- roͤmiſchen 
Stuhl, und ſchonet ach andereri’gefrönter Haͤupter 


nicht Lüfter heißt pler fo vlel/als einen jeden nach 
bem Begrif, den man ſich bonn gemacht hat, wenn 


>» 


Bei dieſer ſchliim genug ift, abfkgildern: Dazu fee 


der 


Critiſche Jeſuiter⸗Geſchichte 137 
der Verf, noch die Jerlehren des Hrn. H. Has iſt, die 
Stellen, wo er ſich über. die Religion als ein Prote⸗ 
ſtant erffärt, Davon hätte nun eigentlich · hier wichts 
geſagt! werben ſollen: denn wer kann es dem Hru. H. 
tm Ernſte übel nehmen, daß er had) den Drundſaͤtzen 
ſeiner Kirche redet? Das iſt aber ganz unertraͤglich, 
wenn dere Verf. dabey che nur auf Verdrehutigen 
der Proteſtantiſchen Schrb; ſoudern auch auf die nieder⸗ 
traͤchtigſte Art. von Spoͤttereyen yerfaͤllt indem er 
3. €. wertzden Rechtſertigung · durch den Mlachen an 
Chriſtum fage: „Nur auf-dig,PVerbienfte- des Ende 
„fer. getrauet, und dann mit, Stiefel und @parem 
„um Hiatmel hinein, 2) Das ganze Harenhergiſche 
Werk targeinichts;: ward pou: ben Herren rote 
Rantın feibftnerahfehenesz : Dirfes bemalfet Der Merk, 
and.ber- Aukhinkfungs urh dem Urtheite von dijeſemn 
Werke, in, dem Briefembierneueftg Litteratur bes 
weifend;: und nößc-folhes gum- Theil ein... Allein er 
ſeigercrhateug weit mehe ·ale en herechtiget war. Zireps 
uchriſt Wertibes Has Hunichts weniger ais eine 
doragmaciſche Geſchichte enfeplettarinne an Ordnung, 
MWahu jn Baurtheilung, und: inſonderheit auch an dem 
wahrennhiſtoriſchen Ansdrucke; Herr: Hu Hätte nur 
farımeltt, (und andere fehneiben laffen ſollen. Unter⸗ 

deſſen ſehen eier; doch sicht; warum fein Werk:gar 
nichts taugen, md wrrabſcheuet werden folk: Aa Ma⸗ 
rerialien qu eicier Befehlchte detrachtet, behaͤlt es AMmer 
einigen Werebi: Am wenigſten haͤtte ihnu der Berf) 
ſeine ſiltſame Echreibart vorwerfen fallen. Loripei 
dem reftus:derideat;, aethiopem alhus. Wie 
9 2 geſchrieben habe, weiß man; aber wie | 
ein 
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fein Tadier in dieſer Betrachtung: unter ihm ſtehe, 
mag man · aus einigen Stellen urtheilen, bie wir nup 
inder Einleicung aufgeleſen haben: Hanfel! geſchwind 
gieb Die Leuchte her! O ſchoͤne Raritaͤt! charman; 
te Margreth! Das mag der Guguk wiſſen; en 
ſagt weder Puff, noch Paff; poz tauſend Ele 
ment! o du Einfaltspinſel! ec. hravo chemiua 
er quakſet und naget an alten Knochen — Doch 
weg aus dieſer Geſellſchuft des Poͤbels!! 
1 Wie ſind keineswegs geſonnen; das Werk ſelbſt 
aben ſo umſtaͤndlich durchzugehen als bie Einleitung; 
wir haben ums abereben deswegen bep-biefer laͤnger 
aufgehalten, weil fie die Denkungsart und Abſicht, ben 
on, Ir weichem: bie Darauf folgende: Goſchichte aufge⸗ 
ſezt iſt, fo dourlich and Tag lagt, duß dee laͤngſte 
Auszug aus den Nachrichten das. Besfi weiter nichts 
ſeyn würde, als eine Saũmitig von Veyſpielen zur 
Beſtaͤtigung desjnägenjiwantiir non der Ckaleiflurng 
geurtheilet habeni ::®le fichtbarſte Partherlichkeit guj 
gen den geliebten Örben‘i ein muͤhſames Zuſammtri 
raffen von ˖allem was birafelben guͤrcſtig unb zühmlich 
iſt; ohne darum bekuͤmmert zu ſeyn, vb maiiiniht.ge 
gen bie Zeugen des Wevf. noch weit mehr einwenden 
koͤnne, als tiber diejenigen, welche er verwirft; ang) 
ſchweifende Prahlereyen, dreiſtes Leugnen, gegwungene 
Entſchulbigungen, dieſes iſt die. hertſchende Methode 












des. Verf.dieſer (micht ritifchen, ſondern) polemie 


ſchen Geſchichte von des; groͤbſten Fechtergattung. Er 
ſucht zwar die meiſten Erzaͤhlungen von ben Jeſuiten 
“gu verbeſſern, und alle: Beſchuldigungen wider fie zw 
zJernichten. Allein bie Umſtoͤnde, welche er mit Se 
un . i 2 “ Aßige 





+; 
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ſabigkeit· berichtiget, machen nur Kleinigkeiten aus, 
und bey ben wichtigern Punkken findet man keine Ur, 


. :fadhe, warum man ſeine fo fchfache unterſtuͤzten Berichte 


und Worftellungen ben gemöhnlichen vorgiehen folkte, 
Wir Haben uns in der That beym Durchlefen feines 
Buchs in die Stelle varholifeher Leſer geſegt, und es 
‚Überhaupt dem Jeſuiten fehr gegoͤnnt, fie in manchen 
-Städen völlig gerechtfertigt zuirfehen; aber es mag 
nun bie überall durchſcheinende eckelhafte Partheylich⸗ 


keit bes Verſaſſers, oder der verdaͤchtige Aufzug feiner 


Nachrichten. ſelbſt daran Schuld ſedn, To hat er bey 
uns ſehr ſchlechten Eindruk gemocht; und au einigen 
GStellen, wo wir geneigt waren, ihm mehr als allen 


Hof und gerichtlichen Erzaͤhlungen zu trauen, mußten 


wir doch immer denken: Wenn nur befiera Beweiſe 
‚und. Zeugen angeführt wären! Einem ruhig erzaͤhlen⸗ 
Sem Jeſuiten wuͤrden wir in biefer Geſchichte noch 
* glauben komen, als dieſem angeſtenmen Pane⸗ 


— Im eiſten Capibel ‚von dem Inſtitut Der Ger 
ſellſchaft Jeſu überhaupt, (© 151 + 195.) beſchreibt 


ge Die Stiftung und Ausbreitung, Derfelben mit Den. 


‚prächtiaften -Sobfprüchen, vergißt aber gänzlich, ben 
abentheuerlichen und verwirrten Stifter derſelben, Den 
er eine ſeiler der Kirche nennt, nach den Aus- 
ſchw gen feiner erſten Jahre abzuſchildern. Zu⸗ 
"gleich, vertheidigt er auch die ſouderbare Verfaſſung 
der Gefehfhaft. gegen eine Menge von Einwuͤrſen: 
‚eine Verheebigung,die eigentlich in Die Geſchichte nicht 
gehoͤret, u. agufferbem auch zu beclamaterifeh und 
feicht iſt. In den benben folgenden Capiteln werden 

"DBHL.V.BLS 8 die 
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die Mißlonen ‚der Jeſuiten in Oſt⸗ und Wat 
Indien befchrieben: alles vollfemmen-zu ihrer Ehre, 
‚aus ihren fehr zuverläßigen Schriftfiellern, denen 
‚man nothwendig glauben muß, daß der heil. Xabe⸗ 


"Us Todte auferwelt, daß fein Leichnam bie Peft ge» . 


«file Habe, u. d..gl. m. Ueberall werden auch bie 
Harenbergiſchen Untwahrheiten:wiberiegt, und dis 
niges was unter dieſen Nahmen angeführte wird, be⸗ 


-Garf auch würflich einer Verbeſſerung, ober wenig« 


ſtens eines ftärfern Beweiſes; aber meiftentheils wiib 
‘der Leſer nicht übergeugt‘, daß es Unwahrheiten find. 
Auf den Vorwurfz. E. daß die Jeſuiten ihre — 
nen hauptſaͤchlich in der Abſicht angeſtellet haben, um 
das Reich des Pabſſes zu erweitern, und ſich groß uid 
Lreich zu machen, antwortet der Verf. daburch, daß ar 
die Beſchwerlichkeiten und Gefahren ber Mißionen, 
amd die gar dabey zu befuͤrchtenden Martern und Teht 
«als Umftände vorſtellet, welche gang andere Abſichtyen 
bey den Mißionarien zum voraus fegen; gleichfam: als 
wenn fie uͤberall eine Japoniſche Verfolgung angetrof⸗ 
!fen haͤtten, und als wenn nicht ihr Betragen ſelbſt bay 
. ben Mißionen mehr beweiſe, als ſolche Unterſuchungen 
ihrer Abſichten a priori. Wenn der Verf. vollends 
Hinzu ſezt: „Bill man gar aus bem Traum, kommey, 
x,fo leſe man, mas: bie roͤmiſchen n Päbfleszy; a DEM Je⸗ 
- „fultengeift geurtheilet haben. Julius III. wird ung 
Infagen, es fey der Geiſt Gottes, der dieſe Maͤnner ry⸗ 
:.‚gieret; Paul IH. wird uns fagen, es ſeh ein Wert 
Wottes, ꝛc., fo fönnte nichts lächerlicher ſeyn, als ei⸗ 
me ſolche Entſcheidung: denn ſelbſt in ber roͤmiſchen 
ee dat man fich oft genng va, ve die Jeſui⸗ 
Im 


⸗ 
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gen von ben Paͤbſten übermäßig ve uͤnſtigt worden 
find. Die Mißion von Paraguay bildet der Verf. 
aus bem Muratori, Charlevoig, und andern der» 
gleichen Schriftſtellern ab, deren Partheylichkeit m 
diefer Geſchichte bekannt if, und das berühmte Schrei⸗ 
ben bes Bifchofs Palafor vom Jahr 1649. wider die 
Jeſuiten, erklärt er vor eine- watergefchebere Arbeit 
der Yanfeniften ; Allein mit ſehr ſchwachen Oruͤndem 
Im aten Cay. kommen die. Haͤndel der Jeſuiten 
u; Sranfreic. aus den ältern Zeiten, und im ‚sten 
Ihre Berfolgungen in England vor, In beyben 
$äudern. litten die Jeſuiten unfchulbig. Eine Probe 
wie. fie ber Werf⸗ rechtfertigt, kann ‚man. in der (Ber 
ſWice des Chatel und Gornte rhen., Man rauf 
bie Geſchichte nun aut Compendiis gelerner ‚haben, 
wenn man ſich die Art der Verf. die ftärk, 
Veen hiſtoricben weile oder die offenbarften Spuren 
Vverwirft, verſahren läßt. Das orte Capitel handelt 
von der Sittenlehre der Jeſuiten. Der Verf. 
finder hier viel zu vercheibigen; aber er laͤßt ſich dar⸗ 
über fü. gar tief nicht ein. Einiges wenige ausgenoms 
men, ivas gr zur Veſchoͤnigung des Probabiliſmi 
fügt, wogn, ‚nad sinige ſeichte Ausfluͤchte in Anſehung 
‚ber Jeßre y om; ; dem päbfttichen; Rechte die Fuͤrſſen abe 
äufegen,, * ‚nen Bem Tyrangenmorde, kommen, Age 


peiſet er nächtg-mehr sum Troſte Der Jeſuiten, gls hof = 


Ahte (hlinimen.motalifchen Lehren lange vor ihnen, un 
‚auch noch in- neuern Zeiten, von anpern Tpeaiogis dee 
‚sömifchen Kirche ‚vorgetragen worhen ſind: ein. > 
weis ben nieinand verlange hat, Noch überflüßiger 
Alt ber 6fe —— —— ers: far in ar 


Y 
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. &sbfpräche angeführt werben, welche den Sefulter- Mo⸗ 
raliften von vielen Roͤm. Cathol. Theologen beygelegt 
worden find. Der gelehrie Farinaccio nennt freylich 
Betlarminum einen helleuchtenden Stern der Kir⸗ 
che; aber es zeugt von einem ſehr verdunkelten Ju⸗ 
dicio, wenn man mit dieſem und hundert ähnlichen 
Ausfprüchen einer übel berüchtigten Moral zu Hülfe 
kommen will. Im 7ten Cap. von der Gelehrſam⸗ 
feit und Lehrart der Jeſuiten, ſoll eigentlich Herr 
Harenberg widerlegt werden, welcher behauptet hat, 
daß die gründlich gelehrten Sefliten fehr dünne aus⸗ 

a find. Der Verf. handelt daher ausführlich von 
| erbiehften ber Jefuiten um die Wiffenfchaften. 
8 viel ſie aber auch in einigen Theilen der Gelehr⸗ 
ſamkeit geleiſtet haben, fo haͤtte doch der Verf. nidye 
überall ein langes Verzeichniß von Schriftſtellern auch 
vor einen Beweis von groſſen und fehr verdienten Ges 
| Teßrten anfehen follen; denn biefe machen Immer noch 
eine fehr mäßfge Anzahl aus; noch weniger aber hätte 
er fo viele abgeſchmakte Prahlereyen einmiſchen follen, 
. E. ©. 470. daß Petavii grlechiſcher Pfalter ein 
Meiſterſtuͤk fen, dem weder Homers noch Theocrits 
Verſe beykommen. Das gte Cap. von Dem Gewer⸗ 
be und Reichthum der Jeſuiten, if kunſtlich ge⸗ 
nug im Verkleinern und Leugnen besjerligen, was mah 
‚über dieſe Materie nicht bioß aus Muchmaflungeh 
weiß. Im gten Cap. wird noch auf andere Klagen 
"gegen die Jeſuiten geantwortet. Die Antworten 
Überjeiigen aber nicht. Im roten Cap. erzaͤhlet der 
Def. die altern Landesverweiſungen der Jeſui⸗ 
en, «uf eine für fie vüßmfiche Art, und je 
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the Betragen zum Theil mit Gruͤnden, tie gewiß, 


felbſt in vielen Roͤm. Cathol. ändern nicht gelten, 4 
E. S. 580. bey ihren Verweifung aus dem Penetia- 


niſchen. Sm 1 iten Cap. handelt er von ihrer neuern 


Verweiſung aus Portugall und Frankreich. 
Dieſes lange Cap. wuͤrde eines der wichtigſten ſeyn, 
wenn ſich der Verf, mehr Recht an das Buena der: 
Lafer erworben hätte. 
Seine — iſt derjenigen gerabe entgegene 
geſezt, welche man in ben Manifeßen des Portugiefis. 
Hofs geleſen hat. Shm:zu Folge iſt es bloß-her; 
Haß des Miniſters Carpalho, deſſen der: Religion 
gefaͤhrlichen Abfichten die Jeſiten ſich widerſezt ha⸗ 
ben, der ben Jeſuicen in dieſem Reiche bden Untergang 
gekracht haf · Und ſo wie ex weitlaͤuftig zu. zeigen 
fücht, daß man mit dem P. Malagrida inſonderheit 
auf Das alleeuagerehtafte gegangen ſey: fo.behaups 
tet er ein gleiches in, Anſehung des Betragens ‚ber. 
Frangölifhen Parlemans gegen die Jefuiten, ;. Der: 
 Weef. kann bey manchen Umflänben and) wuͤrklich · die 


Wabeheit anf ſeiner Riete,haben; aber er härse fh, 


au nicht auf Brieſe von guten. Freunden, auf hie ges 
Gain Berichte. au auswärtige Hoͤfe, auf:cisen aus: 


Yrabem durch Frankfurt yeifenden Carmeliten, und ame. 
dere ſalche Quellen berufen ſollen 3. denn im ‚Grunde. 
if doch alles aus ben Schuſſchriften ber Jeſuiten, und. 
au dem Rande ihrer Freunde genommen. Das ıate 
Gapitsl, warinne Die rühmlichen Urtheile gefamms. 
Iss-find, welche Paͤbſte, Heaklige, Fuͤrſten, ganze‘ 
Mönchsorber;, ja felhft einige Proteflanten, non den 
Sue sefähn Dahn, ‚iron ie ihm/neuſt he | 
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troͤſtenden Mrirede am didiJefuiten, am erften gefipentt; 
Bule ge ſteht noch din Verzeichniß von’ ſolchen Büchern, 
welche man über jebe Materie diefer Geſchichte weiter‘ 
niachleſen kann; "es find aber Leine Andere Schrifefielr 
ler als Jeſuiten und ihre geſchwornen Freunde. Ueber⸗ 
“Haupt Hat wohl ber Verfi faſt alles gelefan, was für 
und wiber biefen Orden gefehrieben worben iſth er hat 
auch ungemein wieles geſammlet, was zur Verthewi⸗ 
‚ ging beffelben dienen Dannd und. in boyderley Abſicht 
farm man fein Buch bey der Jtſuitergeſchichte einiger⸗ 
maſſen gebrauchen. Sr: Harenberg dan fein Werk 
an vielen Stellen daraus verbeſſern; an hoch mehrert 
aber oder Werfirfetsft einer Vetheſſerung bedatf. 
wird when mic dem ſchimpfenden und kriechen⸗ 
ben pr, in welchem ſich ber Affeti beffeiben: hoͤren 
laße⸗ Mictleiden haben... . = yirer 23 αα— 
Meinet von beyden mag ſich ARbUSeR; a imoan 
* fein · Buche RR geſuiten herr {en kon⸗ 
He: fo Wie keine von ben zwo Claffen Sch {3 
über die : Vgeſuitiſche Geſchichte anbeis als Etuͤlweil 
glaubwuͤtdig if.“ der· einen Seite herrſcht: unſtn 
nigeꝰ Partheylichkeis Vauf Her andbern Aftsofeczu: vbel 
Hefrigeen bisweilen — Ungerechigteic.: Man 
gruß Vie ‚Hemäßigeeftenvon beyben Theilen, die any 
wenigſten von: Polemiß oder Satyre anigeſtekt waren⸗ 
leſen: alsdeun IP us’ "ebaw ſo ſchwer nicht ja urtheilen 


Flach einer ſolchen Wergleich ing habenꝰwit bie Jefulo 


ten ſtets vor einen Ordel gehalten / drrviel br: up) 
Potitik der groſſen Welt hat; dor ih der Wahl feiner: 
Rice md. Maaßregeln eben nicht ſondarlich gewiſſen⸗ 
dert iſtzu der gan ee und: Bu Fe 
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erſten, fo fälle der zweyten Frau ebenfalls bie Hälfte 
des Seinigen zır, es kann pr auch diele niche gang 
ehtzogen werben, fondern fie. muß menigfiens einige 
Schiltinge vermacht bekommen. (S. 325.) 'Für die 
Schulden der Frau haftet Der Mann, ohnerachtet en 
in folche nicht gewilliget, dennoch, nlsdenn, wenn: eu 
Davon Wiflenfchaft gehabt oder feine Unwiffenheit we⸗ 
nigftens fehr gezwungen ift, es fen denn daß er bes 
ſchwören koͤnne daß ihm die Frau die Herrſchaft ges 
nommen. (S. 331.) Die ſchon vor der Ehe entſtan⸗ 
dene Schulden bezahlt der Ehegatte nur, ſo weit des 
Schuldigen Eingebrachtes dazu hinreichet, und wenn 
dieſe Schulden fo ſtark ſind, daß das ganze Einge⸗ 
hrachte badurch verzehrt witb, fo-ift die Frau für ige 
lin Mannt'änd) nicht einmal Die waͤhrend der Ehe ge⸗ 
achten Schuiden zu bezählen ſchuldig. (S. 336.) 
Has Dachdings auftragen muß gerichtlich und mit 
Mebrern andern Umſtaͤnden geſchehen. (S. 345. u. f.) 
Dabey hat der Richter zu · beurtheiſtn, ob Die Frau den 


Mann nichr ſeltſt heruntergebracht. (S. 347.) Dat | 


e Wittwe Binnen’ 6. Monaten nach des Mannes Tode 
nit zum Dadibings auftragen ihre Zuflucht genom« 
men, To hat ſte Rhen dieſen Zeitverfluß ſich nicht ein⸗ 
mal der Wieberherſtellung in den vorigen Stand zu 
getroͤſten. (S. 360.) Wenn aſhggehoͤrig geſchehener 
Dachdiugs · Auftzagung binnen, Jahr und Tag ſtchkein 
Glaͤubiger zu dan Guͤtern meldet und fie beſchlaͤget, fo 
kann die Frau ſolche wieder an ſich nehmen. (©. 361.) 
Eben die Rechtswohlthat, die die Frau nach ihres ver⸗ 
ſchuldeten Mannes Abflerben’basz. kann ſie auch bey 
deſſen Leben gebrauchen, wenn ein Concaus über, fein 
\, j 8a Ver⸗ 
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RF ‚find in dieſem Bande die kleinern Sedichts 
des ſeel. Schlegels enthalten, die dem Hera 
ausgeber feiner Schriften, der Erhaltung ind 
big gefchlenen. Wir fegen zuerſt die Haupeticel pers 
Heineich Der Lowe, ser. Bücher einen imter brech⸗ 
una Heldengedichts: Bemühungen Irenens und 
der Liebe, eine Eleinere epiſche Fiktion auf das Bey⸗ 
lager Karls des: fechften: Briefe und vermifchte 
Gedichte: Erzäßlungen:.: Oden: Cantatens 
Anakreontifche Oden: Kleinigkeiten: und zuleze 
ein paar hiſtoriſche Abhandlungen, Je mehr wir 
Sdlegels früfen Tod .bedauren; defle forgfältigee 
muͤſſen wir auf feine Mochloffenfchaft merken. Bi 
Man kann die verdaufeten Werke eines Schrifes 
ſtellers in verfchiebmen Geſichtspunlten der. Welt mit⸗ 
theilen. Will man blos dem @eifte deſſelben auf ſel⸗ 
wenn Grabe ein Ehrendenkmal errichren: fo wähle 
man porzuͤglich Die beſten Produkte ſeiner Beſchaͤfth 
gungen , ie reifiten und wohlgebildeſten Rinder feines 
Genies; Die Zugendarbeiten, die wmittelmäßigen Probs 
flüe und Verſuche Hält man vom Licht der Welt zit 
rüf, oder wenn fie da find, ſucht man fie, als mmächte 
Bruͤder. zu verdrängen, Wir danken es der. Zeit, aber 
ben Verfaſſern ſelbſt, daß fie uns bey den größten 
Geiftern des Altertfums bie Uehungsitüce und das 
entgogen ; wir leſen Homer, Horaz, Cicero 
ihrem Vortheil dörfen wir die Jugendproben 
m wodarch fie Homer, Hdtaz, oder Cicero 
Man ſete ſich alfo, wenn man dieſen Ges 
treffen! oil; "aus der Late eines Freitides 
und Zeitgenoffen in die Stelle ver Nachwelt, “ erg 


* 
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Staͤſſen und: Manuſcripten eines Auters oft nur ein⸗ 
zelne Bogen mit: unparthehiſcher Hand herausreißt 
und auf. ſein Grab zur Sahne des Nachruhms plan. 
ji 

Wenn wi in dieſem Traume den Band durchlau⸗ 
fen, der vor uns liegt: ſo wütben wir wenig oder nichts 
waͤhlen wollen ‚ um vor die Augen der Nachwelt zu 
treten, oder‘ unfern Schlegel den Nachbarn Befannt 
Ju machen. ° Wir wählen alfo einen andern Geſichts- 
punkt, der für das Publikum ſicherer und nusbarer 
iſt: uns in den Schriften eines Mannes ein Porträt 
feines Geiſtes zu fammlen. Keimet der Herausge⸗ 
ber feinen Autor, liefert er denſelben, wie er ift, fagt er 


uns von Ihm fein eignes Urtheil, die Zeit, wenn feine 


Stuͤcke aufgeſegt ſind, Gelegenheit und Folge: fo giebt 
er ung eine Geſchichte von Dem Denken und Ausar⸗ 
beiten’ feines Schriftſtellers, und ofe fährt bey Ge 
lehrten ihr Leben in’ dieſe zwey Stuͤcke zuſammen. 
Man hat alſo hier den ſchoͤnen Anblik, einen Dichter⸗ 
heiſt wachſen und fich ausbreiten zu fehen: mit ihm 
von ſeinen Lehrlingsſtuͤcken bis auf den Gipfel feiner 
Meifterftüce hinaufzuſtelgen· — —— ** 


In dieſem Geſichtspunkt hat sieh Ausgabe bee 
Schlegelſchen Werke viele Vorzüge, Sie gebt: zwat 
nicht nach der Ordaung der Auffäge; ‚allein vor jeder 
Claſſe finden wir einen Vorbericht der ung gleichfam 
genetiſche Nachrichten, und eigne Urtheile giebt: der 
Herausgeber hat feinen Autor, ols Bruder gekannt, 
ift ſeibſt ein Mann von Kenutniß und Geſchmak: wir 
lmen giſe unſern Joh. Elias Schlegel ſehr kennen. 
it 5 Und 


168 Sqhlegels Werke. 
, Unb. uch nehr! Wenn unvollenbete Arbeiten nichs 


in hit Erde: gefchatret werden: fo kam ein andrer da⸗ 


mit wachernz er kann imdie erledigten Fußſtapfen tre⸗ 
sen, und nach ben Anfängen weiter fortarbeiten. Wie 
fehr iſt dies inſonderheit in Deutſchland zu münfhen, 
wo die beften Männer aus ihren. halbentworfuen Pla⸗ 
nen geriffen find, und ein frübgeltiger Tod ben Genies 
— ſcheint. Hier verrathe man ihre Vera 
laſſcuſchaft, daß ein andrer vielleicht davon Beſiz geh 
me, und ihre Stelle erfege, — So wollen wir Schl 


Werke durchgehen 


+) Ein Fragment von einem Heldengedicht: Hein⸗ 
rich der. Loͤwe. Es iſt in vielerley Abſicht aut, daß 
unſere Dichter Schlegeln nachſolgen und. die Datere 
landsgſſchichte ſtudiren möchten: hlos · auf dieſem en 
ge dringt; man in ben Meifkfeines Volk/ und kang 
- man qus dieſer Hiſtorie Stuͤcke heben und. mit / Feuer 
und. Gejſt beleben: ſo hat man ein doppelt, Reſht auf 
das Gefuͤhl feiner Nation. Schl. hat bey dem Gift 
diren. der deutſchen Geſchichte nicht blas Mgtexialien 
. gu einem Heldengedicht. ſondern auch ‚zum !rben feines 
Helden gefammlet, und baffelbe in 2. Dctaubänden her» 
ausgeben wollen. Wir wünfhen dem Herausgeber 
Beie’ühb" Kraͤfte, ſie mit der nöthigen —— 
mo Vollfuͤhrung ans Licht zu fisllen. - „Gerißt 
Zdiſtorle zeige ſich faſt mehr in ihrer ganzen Schoͤn 
„heit; und ih ihrein vieffachen Nuhen , wenn fie kigewd 
„einen grofſen Mann, elnen ſehr denkwuͤrbigen Zeit 
ppunkt auswaͤhlt, und ein ausgeführtes Gemaͤlbe dar⸗ 
„‚ftefft ‚als ſelbſt im ben beſten Miniaturfchilberungen, 
un yober ben Jubegriffen der Geſchichte ganzer Reiche; 


2) 
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und Heinrich der Lowe verdient die Aufnierfamfeif 
„eines. Deutſchen und jedes Liebhabers der Gefchichte,,, 
Aber Heinrich der Loͤwe als. ein Sujet zum Hel⸗ 


dengedicht? Das wird eine zweyte Iliade ſoyn koͤn⸗ 
wen: dieſer Heſd iſt wie der Achilles des Semi, 


"Impiger, iracundos, inexorabilis, acer’ 
Jura negat fibi data, nihil non arrogat armis. - 


Uns fielen bey dem :erflen Anblif dieſes Stofs jene - 
Worte Homers ein, Die auf Hemichen p genau als 
mise pofen: 


8 Yag ri YAurußunes anne m, w 
| U Bra mar EUNZIDS;, . u 


ee Schl. wäre dieſer zweyte Homer ale geworben, 
„weil der Meßias ſchon erfchienen, und es bey 
„einem Heldengebicht, nach Schl. Meynung viel dar⸗ 
„auf ankomme, der erſte in ſeler Marion: zu. ſeru., 
Ach nicht: als wenn Schi. BI nicht eine Epopee 
durch, ausgehalten haͤtte; dies vor vielen andern: 
an ſein Bruder‘ fagt ung, daß "ve den Trieb): ein apie 
eier chtet ‚gu ſeyn , von Jugend an gefuͤhlet ⸗— 
ſeidlin/ wenit wir hach ſeinen "übrigen Aebekten At .· 
theilen wollen , a "Feine poetifche Einbildungskraft 
HR Flle eine: Epamee:gu adden, And; maralaſch vor⸗ 
kommt. Wir Haben in ben beyden Geſaͤrgen dieſas 
Anfanges her und da ſchone moraliſche Stellen; slehrr 
rreeche Allegorien, edle Sentiments nachdruͤlliche Sem 
seyn) unb'din ausgearbeitetes Sylbeumaaß mis Rei⸗ 
‚Ken gefunben; uber. nirgend den Zen ber epiſchen Er⸗ 
Klug; a Abeh Be chccwg der —8 


den, 
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den, bie Immer fortfchreitende Handlung, Man 

kann alle einzelne Stuͤcke in Sehrgebichte verlangen, 
und ſle ſtehen am rechten Ort. 

Wir haben gefagt: Lehrreiche Allegokien fände: man. 
in dieſer Epopee; denn die Mafchinen- in ihr findı 
Tugenden und eafer, J So hehe ins erfen Ge⸗ 
fange: : 

Indeß verſammlete der Himmel reine Schaaren, 
Die auf und nieberfehn, die Tugend zu bewahren. 


Eie freun fih, wenn ihr Reiz der Menſchen Se 
gewinnt 


Und ſtehn den Seelen bey , wenn ſie bekãmpfet find. 
Ein jeder von der Zahl, die hier. zuſammen kamen, 
- Steht einer Tugend vor und, führer ihren Namen; 
Die Großmuth und die Huld and Froͤmmigkeit 
und Tu, . 
e Gelaſeenheit und Muth und eine fange Reih 


- Bon Seiten, die man oft blos aus der —* 
kennet, 


Dies „ft kein Audcot faßt und keine Sprache nennet, 
Stand um den haben Thron, bes Geiſts ber Majeftät, 
Du ben ber Sind (böse und ſtaͤrkt, wen fr eri 


 böben em sl 


Bir Fre ef Wor an, um unfer yoriges Here 

zu betodffem,-umb wueden es noch meh hefräftigen, menut 
or 'die.barauf folgenbe langweilige Haba Gottes, 
Ben Direit ber Tugenden wor feinen Throne, und an⸗ 
dre San > Wir wollen bie Cinmuͤrfe * 
vermehrean, die man gegeu-hie- moraliſche Weſen, ala 
ee) gemacht bot; — würde 


viele 


. gl 
- & 
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diellelcht ſehn, niche bios, daß fie unbequem, Fon 
dern der Epopee ſelbſt nachtheilig find: aber das koͤn 
'nen wir mit Sehlegeln nicht glauben, ba wenn man 
Die Maſchinen der alten und bie Geiſter unfrer Religion 
nicht brauchen: Fönmte „die Allegorie die einzige 
noch übrige Quelle des Winderbaren ſey., Hände 
ſich in epiſcher Dichter zu Heinrich dem Loͤwen, 
der die beyden Schlegelfthen Geſaͤnge nuzte, aber um⸗ 
oürfe — fich eine epifche Handlung waͤhlte, die 
wir hier nicht ſehen: fo würden wir ihm eine andre 
Quelle zu brauchbaren, erlaubten, poetiſchedein und le⸗ 
benden Maſchinen anrashen, bie nicht aus der Mytho⸗ 
Iogie, noch umfrer Religion, noch) aus der moraliſchen 
Welt; fondern aus der politischen Geichichte feines 
Helden perſonificirt wuͤrden, und dieſes find Die Schutz⸗ 
geiſter der Propinzen und der Fürften, oder 8 
einem Dichter B reden. | 


— — Der Königreiche Veſchuͤtzer, 
Engel des Kriege und des. Todes, die im Labyrinthe 
des Schickſals 
Bi zur götef dm Hand den führenden daden be⸗ 
gleiten; 
Die im Berborgnen über bie Derie der Koͤnige herr⸗ 


wen fie damit Blume, Pr ner e Sodpfang 
ſcch :brüften. | 


vheinrich der LWwe, ein Fuͤrſt, deſſen Macht nur 
„mit des Kayſers feiner verglichen werben konnte, der 
Stammvater des großen Hauſes Broumſchweig⸗ 
uͤneburg, der Ueberwinder und Bekehrer 
| der Barden; ; durch den teils bey feiner — = 

„theils 





1% Schlegel: Werke, 
Htheils Eu fänem Falle; die Fargenthamar Hollſtein 
„Mecklenburg und Pommern, die Staͤdte Luͤbeck 
und Hamburg und andre Sandfchaften und Staͤdte 
„„mehr, das geworben find, was fie fi ind; ein: Sr 
„von. großen perfönlichen Eigenfchaften,, von ſonder⸗ 
„baren unb rührenden Schiffalen ‚ ‚Der feine Laͤnder 
verlohr und‘. zum. Theil wieder bekam, der hier und 
dorthin zu Huͤlfe ziehen ſollte, aber zu feinem Ungluͤf 
wicht wollte — ein ſolcher Fuͤrſt kann eine Anzahl 
Schutzgeiſter verſchiedner Art für und gegen ſich in 
‚Bewegung ſetzen, die nicht zum Schmuk, ſondern zum: 
Weſen der epiſchen Handlung gehoͤren, uns jnterehiren 
und alles beleben. 

Man wird einer deutſchen Biblioihek es gern 
erlauben, daß ſie uͤber ein Fragment von zween Ge⸗ 
ſaͤngen fo ernſthaft ſpricht, wenn man bedenkt, daß dies 
Fragment nichts minder, als eine Epopee, und zwar 
über einen deutſchen Helden ſeyn foll: eine felme 
| Nationalerſcheinung im doppelten Veeſtande. ‚Da 
gegen fchweigen wir 

2) von den Bemühungen Irenens und der 
| Liebe völlig: es ift in allegorifch- moralifch» epiſchem 
mak und zum Gluͤck nicht lang. 
3) Briefe und vermiſchte Sachen: dieſe And 
das befte:in.diefem ‘Bande. Einige kommen wirklich 
den Horaziſchen Briefen nahe, untermifcht mie Pleinen 
Fabein, launiſchen Geſpraͤchen und moxaliſchen Sen. 
tenzen in flieſſenden Reimen. Aber dies ſind auch nur 
einige, die ſo durchaus ſchoͤn ſind: worunter wir auch 
| In Ueberfegungen, rechnen. Freylich vers Ge 
ia arutch — u fie Meet —* — | 
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finds ein Wort, an das mir uns unbilligermeife'fiofen, 
und das bach Die beften Poefien der Alten und Neuern 
rin fich begreiſt. Hat aber ein Gedicht weiter feinen 
Werth, als daß es Empfindungen befingt, das if, daß 

es ein Gelegenheitsgedicht ift: fo kann es in ſeiner Pri- 
| Fre ſchaͤzbar ſeyn; aber Fire Pebltan iſte⸗ 
nicht. 
) Die Erzaͤhlungen fib ſonſt fon —* | 
ıfend, aber one eignen Tom und nur vier c 3°... 
5). Oden:- hier koͤnnen wir.gerabegu fayens kei⸗ 
ne Den! wie kann man much ein Original in allen: 
ſeyn? Dee Herausgeber. ſagt bag geprüfte Urteil, dag 
wir fuͤr mehrere Deutſche ſogenannte Odendichter hin⸗ 
ſchreiben: „In einigen dieſer Gedichte wird. ſich hin 
— wieder ein gewiſſer Schwulſt verrachen, eine Zu⸗ 
„ſammenhaͤufung ven Bildern, bie nicht immer am 
„rechten: Orte ſtehen, die ſich in einander verlaufen, 
‚5 pder bie nur halb ausgebruft ſind. Der V. war 
„bievon eine Zeitlang ,. als von pinbarifchen Zügen, 
„eingenemmen. Er iſt aber hernach gang Davon zus 
tuͤk gefommen-unb hat ſelbſt diefen Zeitpunkt in ſei⸗ 
„„ner Denkungsart die Zeit feiner Dunkelheit genannf. 
Doch [ind auch in den. ‚benannten. Gedichten 
;„mende. Schönheiten. ;, ‚Kiellächt; — aber Oden⸗ 
ſchoͤnheiten haben wir keine gefunden: es ſind einige 
‚von ihnen correkte Strophen Gedichte, die ſchoͤne Gf⸗ 
danken und Bilder verſi ficitt enthalten. 

6) Eantaten: man wird einige in Compofiti tio in 
akennen z. E. Phyllis und Thyrſis neulich von dad; 
Cephalus und. Prokris ſchon vorher von Scheibe 
vomponjct. Einige diefer Stace fi fi nd Khägbar,, 2 


no Def 


Ä so erde Jeſuiter Si 


. Koöftenben Arirede: ar didiJeſuiten, am erſten sefühente; 
Bulege ſteht noch Air Ver zeichniß von’ folchen Buchern, 
welche man über jebe: Materie diefer Gefchichte weiter 
nachleſen kann; "es find aber Feine Andere Schrifeflels 
ler als efniten und ifve-gefihmernen-Srekinbe. Ueber⸗ 
haupt Hat wohl ber Verf: faft alles gelefan,; was fu 
und wibder dieſen Orden geſchrieben worben-itg. er ha 
auuch ungemelrt vieles geſammlet, was zur Verthebi⸗ 
‚ ging diffelben dienen hannz und im: beyderleyAbſicht 
kann man fein Buch bey ver Jeſuitergeſchichte einiger⸗ 
maſſen gebrauchen. Hri Harenberg kann fein Werk 
an vielen Stellen daraus verdeſſern; an noch mehrertn 
aber ; wo Der Merfifeibft einer Verbeſſerung bedarf 
wird xx hoffencli mie dem: ſchimpfenhen und Friechen« 
ben Ip, in-tweichem fich } ber ei beffen: börse 
laͤßt, Mieleideũ en Is Nnne” ET 
Reinkt von beyben mag —* Hp 
nach fir Buche diengefuile Miheeibeierg en koͤn⸗ 
He: fo le keine von den zwo Claffen Sa— 
über vie ; geſuitiſche Geſchlehte andets als Erätweiit 
glaubwuvdig ik Der) einen Geht hebrſche unſin⸗ 
nige Partheylichkeit Vauf · Ler anbern Aſtudftezu siehe 
HSeſtigkeiabisweilen Aurhiänbes Imgerakigteie. Mau 
wuß Vie gemaͤßlgeeſtenꝰ von beyben Theilen, die any 
wehiigſton von Polemtk oder Satyre aegoſtert waren 
leſen: alcdenn HF ua: eb ſo · ſchwer nicht zu urthellen 





Rach einer folchen Ver glelchumg haben?wir Sie Jeſul⸗ 


ken ſteis vor einen Orden gehalten ; wer shel vbu der⸗ 
Wotieif der: groſſen Wele dat; der ih der Wahl feiner: 
Ri id Maaßregeln eben nicht ſondarlich gewiſſen⸗ 
beft side nu Ar und: u “in | 


/ 














Critiſche Shut Geſchichte. 105 
Anſehen und Beutel zu dienen! ſucht; ber einige ber 
fchlimmften Orunbfäge zwar mit andern Orben gemein 
hat, aber wegen derſeiben unendlich mehr als Diefe an⸗ 
gegriffen worben iſt, weil er fie vorzüglich oft zur And 
wendung gebracht, und an den öffentlichen Angelegen; 
Seiten ber Welt mehr Autheil genommen hat, als afle 
andere Orden feiner Kirche; ber an vielem; abet * 
an allem Schuld hat, mas ınan'ihm vorwirft, und 
auch an dieſem lange nicht alle Mitglieder. bes Or) 
bens ; der feiner Kirche viel genuͤzt, fie aber. auch eben 
fü verhaßt gemacht; der viele Gelehrte, wenige 
große Köpfe, ind unzähliche pedantifche und ſcho⸗ 


laſtiſche Schriftſteller hergengebracht hat; der fie | 


durch feine innere Stärke vielleicht Länger als:cdlle an« 
bere Orden erhalten wird; von bem man aber, wie 
Cicero vom Dckavian,. fagen ſollta: laudandum; 
rnandum, tolleadum eſſe. ‚Und biefer gage Be⸗ 
geif iſt durch gegenwärtige critiſche Geſchichte, ſehr 

wider die Abſicht ihres Verfaſſers vn ung weitem. 

men befkötige worden. W ‘7 
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ſind in. dieſem Bande die. kleinern Gedichts 
des ſeel. Schlegels enthalten, die dem Her⸗ 

ausgeber feiner Schriften, der Erhaltung wur⸗ 
dis geſchenen. Wir fegen zuerſt die Haupttitel her⸗ 

Heineich Der Lowe, wey Bucher eines imter broch⸗ 

ums Heldengedichts: Bemühungen Irenens amd 

der Kiebe, eine Fleinere epiſche Fiktion auf das Bey⸗ 
lager Karls des fechften: Briefe und vermifchte 

Gedichte: Erzaͤhlungen: Oden: Cantaten: 

Anakreontiſche Oden: Kleinigkeiten· und julezt 

ein naar hiſtoriſche Abhandlungen. Je mehr wir 

Scchlegehks fruͤhen Tod bedauren; deſto forgfaͤltiger 

muͤſſen wir auf feine Nochlaſſenſchaft merken. 

‚ii. Man farm die verwabſeten Werke eines Schrift⸗ 

ftellers in. verſchiednen Geſichtspunkten der- Welt mit⸗ 

theilen. Will man blos dem @eifte deſſelben auf ·el⸗ 
wen Grabe ein Ehrendenkmal errichnen: $o woͤhlet 
man vorzuͤglich die beſten Produkte feiner: Belchäfte 
gungen , die reiſſten und wohlgebildeſten Rinder feinen 

Genies; Die Jugenbarbeiten diemittelmäßigen Probs 

flücfe und, Verfuche hält man vom Licht der Welt zu⸗ 

ruͤk, oder wenn fie da find, fucht man fie, als wmächte 

Drüder,zu verdrängen, Wir donken es der. Zeit, aber 

ben Verfaffern felbft, daß fie uns bey ben größten 

Geiftern des Alterthums bie Uebungsttühe und das . 
entzogen ;, „wir. lefen Homer, Horaz, Cicero 
ihrem Vortheil doͤrfen wir die Jugendproben 
Nwodarch fie Homer, Horah / oder Cicero 

Mam ſete fich alſo, werm man dieſen Ges 

Wrbtepumfe treffen with; aus ber fähe eines Zreimdes 

und Zeitgenoffen in die Stelle der Nachwelt, A * 


4 
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Stoͤſſen und Manuſcripten eines Auters oft nur ein- 
zelne Bogen nit: unparthehiſcher Hand beraugreißt, 
mb auf.fein Geb ai Sahne des Nachrubis plan. 
zet ·.. 

Wenn wir in dieſem Traume den Band durchlau⸗ 
fen, der vor uns liegt: fo wuͤrden wir wenig oder nichts 
waͤhlen wollen ‚ um vor die Augen der Nachwelt zu 
treten, oder‘ unfern Schlegel den Nachbarn Bekannt 
du rhachen, ' ' Wir wählen’ alfo einen andern Geſichts. 
punkt, der für das Publikum ſicherer und nuzbarer 
iſt: uns in den Schriften eines Mannes ein Porträt 
feines Geiſtes zu fammlen. Kennet der Heraüsge⸗ 
ber feinen Autor, liefert er denſelben, wie er iſt, ſagt er 
uns von ihm ſein eignes Urcheil, die Zeit, wenn ſeine 
Stuͤcke aufgeſegti ſind, Gelegenheit md Feihe ſo giebt 
kr uns eine Geſchichte von Dem Denken und Ausar⸗ 
beiten’femes Schriftftellers und oft Fährt bey Ge⸗ 
lehrten ihr Leben in dieſe zwey Stuͤcke zuſammen. 
Man hat alſo hier den ſchoͤnen Anblik, einen Dichter. 
heiſt. wachſen und fich ausbreiten zu ſehen: mit ihm 
von ſeinen Lehrlingsftuͤcken His‘ auf den Spfel feines 
Meifterftüce binaufzufteigen.” = —— | 

In dieſem Geſichtspunkt hat dieſe Auegabe dee 
Schlegeifchen Werke viele Vorzüge, Sie geht: -zwat 
nicht nach der Orduung der Auffäge; allein vor jeder 
Claſſe finden wir einen Vorbericht der Uns gleichfam 
> genetifche Nachrichten, und eigne. Ürtheile giebt: der 
Herausgeber har feinen Autor, a als Bruder gekannt, 
if felbft ein Mann von Kenntniß und Geſchmak: : wit 
lernen ag unfern Joh. Elias Schlegel ſehr kennen. 
ur 5 Und 
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, Und Rec nahe ! Wenn unvollendete Arbeiten nich⸗ 
in bie Erde geſcharret werben: fo Bame-ein andrer da⸗ 
mit wuchernn er kann inrdie erledigten Fußſtapfen kre⸗ 
sen, und nach ben Anfängen weiter fortarbeiten. Wig 


fer ü Dis infonbenig in Deutfchlanp au mfnfchen, 


. 100 die heften Männer. aus ihren. halbentworſhen Plas 


Werke durchgehen: : . 


Y 


nen geriſſen find, und ein fruͤhzeitiger Tod den Genies 


Br ſcheint. Hier verrathe man ihre Ver⸗ 
laſſcuſchaft, daß ein andrer vielleicht davon Beſijn geh⸗ 
me, und ihre Stelle erſete. m Ga molleg wir Schl. 


>» “ 


. 29 Ein Fragment von ehem Helbengedüße: Hein · 
eich der Ldwe. Es iſt in vielerley Abſicht gut, daß 


unfere Dichter Schlegeln nachſolgen. und, die Waters 


Landegefchichte, ſiudiren möchten: ‚hiog:anf dielem en 


ge dringt; man in ben Beiftfeinea Buff „:apd. fang 


- man aus biefer Hiftgrie Stͤcke hehen cund wit⸗ Feuer 


und Geiſt beieben; ſo hat non ein doppelt, Reſht auf 
das Gefuͤhl ſeinen Nation, Schl. hat bey dem Shu⸗ 


diren. der dentſeben Geſchichte nicht bios, Metexiolien 
Weinem „Helbengebicht, ſondern auch zum Spben feines 


Helven geſammiet, und daſſeibe in 2. Detaubänden here 
ausgeben mollen. Wir wuͤnſchen bem Herausgeber 
Bei ’ühb Kraͤfte, fie nrit ‘der noͤthigen —— 
and Wollfuhrung ans’ Sicht zu ſtellen. Gewiß! 


Oiſtorle zeige’ fich faſt meht fi ihrer ganzen Schön 


„heit; und‘ ihrein vielfachen Nugen, wenn fie iigen 
„einen groffen Mann, elnen ſehr denkwuͤrbigen ZUR 


fiefit „ ale felbft im den beften Miniaturfchilderungen, 


1 


J ober ben. Jubegriffen ber Geſchichte ganzer Reiche; 
Ba rn u 


= 


 spunfeauswäßle, uhd'cht'ausgefügrtes Gemälbe bad 


— 








Vierter heil, - 169. 
und Heinrich der Lhtve verdiene die Aufnierfamfeie 
„eines Dautfcheirund jedes Liebhabers der Gefchichte.,, 

Aber Heinrich ver Loͤwe als. ein Sujet zum Hehe 
dengebicht? Das wird eine zweyte Iliade fapn koͤn⸗ 
wen: dieſer Helb iſt wie ber Achilles des Homers. 


“ "Impiger, fracundos, inekorabilis, acer‘ u 
Jura negat fibi data, nihil non arrogat armis. - 


Uns fielen bey dem erſien Anblik dieſes Stofs jene 
Worte Homers ein, die auf wenigen p genau als 
moͤglich paſſen: | 


N yap.rı YArußunes oyae m, w — 
E PaN zupzuams,‘ 
er Schl. wäre dieſer zweyte Homer nie genorben, 
„weil der Meßias ſchon erſchienen, und es bey 
| ‚einem Heldengebicht, nach Schl. Meynung vieldar- 
„auf antomiht;; der erſte in ſelner Marion: zu ſeim., 
Kick niche:: ala wenn Sicht: BI nicht eine Epapee 
durch, ausgehalten' hätte; _bies vor vielen andern: 
sn (ein Bruder ſagt ung, daß'Ke den Trieb)! ein pie 
di ichtet ‚au. feyn, von Jugend an gefuͤhlet ⸗ 
ſe tn ; too, wir nad feinen "übrigen Arbeiten -ur- 
cheilen wollen ’ weil feine poetifche Einbilbungsfrafe 
Ws fluͤr eine Epapee zu troches, Mh. waralifid vor⸗ 
kemme. Wir haben in den: benden Geſaͤrgen dieſes 
Anfinges her und da ſchone moraliſche Stellen; sieh 
weiche Allegorien, edle Sentiments, nachdruͤkliche Sem 
tenen und: ausgearbeitetes Sylheumaaß mis Rei⸗ 
men gefunben; uber: nirgend den Ton ber epiſchen Er⸗ 
zaͤhlung, Den Abehh den Kuren hehen Martrag Der. Re 
ul en, 
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ben, bie Immer forefchreitende Hanbiung Man. 
Tann alle einzelne Stuͤcke in seßrgebiäte verflangon, 
und ſie ftehen am rechten Ort. 

Mir haben gefagt: tehrreiche Ahegotien fände man; 
in dieſer Epopee; denn die Mafchliien- in ihe ſindi 
Tugenden und Lafer. J So in inf erfen Ger 
fange: 

Indeß verſammlete der Himmel reine Shcare, 
- Die auf und nieberfehn,, die Tugend zu bewahren. .- .. 
Sie freun fih, wenn ihr Reiz der Menſchen Herz 
gewinnt 
Und ſtehn den Seelen bey wenn fie vekãmpfet find. 
Ein jeder von der Zahl, die hier. zuſammen kamen, 
- ‚Steht einer Tugend vor, und, führet ihren Namen; 
Die Großmuth und die Huld un. Frömmigkeit 
and Treu, 


. Galaſenheit usb Muth und eine lange Reih 
Bon Beihen,- die man oft blos a ber. —* 
221. 2 kennet, 
Die oft kein Ausdeut fagt und feine Sprabe neinnet, , 4 
..Stanb um den haben Thron des Geiſts der. Majeſtaͤt 
| Din ben ber Bis (hört und en ven lie ‚gu 


t u 
eo x hdht u on tal 


Bir fuͤhren dieſe Kom am, um unfer yoriges Herb | 


zu bewelſen/ und wuͤrden es noch mehr hefräftigen, merut 
wir die / darauf ſolgende Iangweilige Rede Gottes, 


ben Stroit ber Tugenden noe ſeinem Throne, und an 


dre Stuche anzagen. Wir wollen die Einwaͤrfe nicht 


vermehran, die man gegerp⸗die moraliſche Weſen, als _ | 


—B amet dat; Sehne wilde 


viele 


Or 


— 
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file fenti, niche bios, daß fie unbequem, fon. 
dern der Epopes felbft nachtheilig find: aber dasfäne 
nen wir mit Schlegeln niche glauben, daß wenn man 


die Maſchinen der alten und die Geiſter unfrer Neligion | 


nicht brauchen: koͤmte, die Allegorie die einzige 
noch übrige Quelle des Wunderbaren fen.,, Bände 
ſich ein epiſcher Dichter zu Heinrich dem Loͤwen, 
der die beyben Schlegelſchen Befänge nuzte, aber um« 
wuͤrfe — fich eine epifche Handlung waͤhlte, bie 
wir hier niche ſehen: fo würden wir Ihm eine andre 
Quelle zu brauchbaren, erläubten, poetiſchedein und le⸗ 
benden Maſchinen anrachen, die nicht aus der Mytho⸗ 
logie, noch unfrer Religion, noch aus der moraliſchen 
Welt; ſondern aus der politiſchen Geſchichte ſeines 
Helden perſonificirt wuͤrden, und Diefes find die Schuß: 
'geifter der Propinzen umd der Fuͤrſten, oder mi 
einem Dichter u veden. | 


— — Der Königreihe Veſchuͤtzer 
Engel des Fricgb und des. Todes, die im Labprinthe 
des Schickſals 
vis zur götef dem Hand den führenden. ‚Gaben bes 
gleiten; 
Die im Berborgnen über Fra Werke ver Rönige herr⸗ 
, n, 


an fie damie teiumphieend ‚ al6 ihrer Shöpfuns 
. fh) ·bruͤſten 


yweinrich der She, ein Fuͤrſt, deſſen Macht nur 
„mit des Kayſers feiner verglichen werden Fonnte, der 
Stammoater bes größen Hauſes Broaunſchweig⸗ 
Eimeburg, der Ueberwinder und Bekehrer 
„der Virdenʒ durch den theils bey ſeiner — 

„theils 








| 
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bey feinem Falle; die Farſienthamer Hollſtein 


ꝓtheils 

„Mecklenburg und: Pommern, die Städte Luͤbeck 
‚ab Hamburg und andre Landſchaſten und Staͤdte 
„„mehr, Bas: geworben find, was fie find; ein Her 
„von. großen perfönlichen Eigenfchaften,, von ſonder⸗ 
„baren und rührenden Schiffalen „der feine Sänder 
verlohr und zum heil wieber. befam, der hier unb 
dorthin zu. Hülfe ziehen ſollte, aber zu feinem Ungluͤf 
nicht wollte — ein folcher Fuͤrſt kann eine Anzahl 


Schußtzgeiſter verfchiebner Ark für und gegen fih in | 


‚Bewegung fegen, bie niche zum Echmuf, fondern zum 
Weſen der epifchen Handlung gehören, uns Intereßiren 
und alles.beleben. 

Man. wird einer deutſchen Bibliothet es gern 
erlauben, daß ſie uͤber ein Fragment von zween Ge⸗ 
ſaͤngen fo ernſthaft ſpricht, wenn man bedenkt, baß dies 
Fragment nichts minder, als eine Epopee, und zwar 
über einen deutſchen Helden feyn foll: eine ſeltne 
Nationalerſcheinung Im boppelten Vetfiande, Da 
gegen ſchweigen wir 

2) von den Bemühungen Irenens und der 
Liebe völlig: es ift in allegoriſch⸗moraliſch⸗ wiſchem 
Geſchmak und zum Gluͤck nicht lang. 

3) Briefe und vermifchte Sachen: dieſe And 
das befte:in diefem Bande, Einige fonımen wirflich 
den Horaziſchen Briefen nahe, untermifcht mit kleinen 
Ä Fabein, launiſchen Geſpraͤchen und moxaliſchen Sen⸗ 
tenzen in flieſſenden Reimen. Aber dies ſind auch nur 
einige, die ſo durchaus ſchön ſind: worunter wir — 
I: Üeberfegungen vechnen. Freylich Benin 

ar doduich niches, doß fie Me arbeite iöfe. 


Be Thel. 28 
find: ein Wort, an das wir ung unbilligerweiſe ſtoſſen 
und das doch Die beſten Poeſien der Alten und Neuern 
sän ſich begreift: Hat aber ein Gedicht weiter keinen 
Werth, als daß es Empfindungen befingt, das iſt, daß 

es ein Gelegenheitsgedicht ift: fo Bann es in fehler Pri- 
| aa uns ſchaͤzbar ſeyn; aber fürs Pabtilen. tes 
nicht. 
4) Die Erzählungen: find ſonſt ſchon get | 
fend, aber ohne eignen Tom und nur vlen ı- 3°... 
5). Oben: bier koͤnnen wir.gerabeza ſagen; kei⸗ | 
she Don! wie kann man much ein Original in allem 
ſeyn? Der Herausgeber. ſagt dag geprüfte Urseil, dag 
wir für mehrere Deutſche ſogenannte Odendichter hin⸗ 
ſchreiben: „In einigen dieſer Gedichte wird. ſich hin 
„und wieder ein gewiſſer Schwulſt verrathen, eine Zu⸗ 
„ſammenhaͤufung ven Bildern, die nicht Immer am 
zrechten Orte ſtehen, bie ſich in. einander verlaufen, 
‚susder die uur bald ausgebruft find. Der V. war 
„bievon eine Zeitlang , als von pindarifchen Zügen, 
„eingengmmen.: (Er ift aber hernach gang bavon zu. 
gantüß gekommen und hat felbft, diefen Zeitpunkt in ſei⸗ 
„ner Denfungsart bie Zeit feiner Dunkelheit genannf. 
Do find auch in den- ‚benannten: Gedichten nt 
s„mende Schänbeiten. ;,, ‚Kiellcht; — aber Oden⸗ 
ſchoͤnheiten haben wir keine gefunden: es find einige 
‚von ihnen correkte Strophen Gedichte, die ſchoͤne SE 
‚danken und Bilder verſificitt enthalten. 

6) Eantaten: man wird einige in Compoſiti ition 

Fennen z. E. Phyllis und Thyrſis neulich von dach; - 
Cephalus und. Profrig, ſchon vorher von Scheibe. 
..: Einige. biefer Stacke find ſchabar, da 


1 Deutſch⸗ 
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Deutſchland noch ſo wenig, recht wenig mufifalifihe 
Dichter aufzeigen kann: fie haben auch alle einen ges 
wiſſen fanften Fluß ber Wersart; aber daran zweifeln 
wir, wenn wir unferm Ohr trauen börfen, daß Schle⸗ 
Held Poeſte ſich biegſam guug der Tonkunſt anſchmir⸗ 
96, or Da in ip ber Goße mufitalighe Wohitlng 

den Boetifchen belebe.. | 
5).Anakreontiſche Stücke. Sollen dieſe Sräde 

einen Charakter haben: fo müßte es bey den meiſten 


eine ſchoͤne trokne Eiufalt, and ein ſanftes flioſſen⸗ 


des ſeyn, das faſt durchgehends ſich trochaͤiſche Vetſe 
wähle. Die Eintoͤnigkeit md Schwere ruͤhrt bey 
manchen offenbar aus: dem geveimmn Sylbenmaas 
‘ber ; denn wie uns duͤnkt, Haben es Die neueren ang“ - 
kreontiſchen Dichter fehr vortheilhaft unterſchieden, daß 


“fie kleine Phantafien indem ſogenannten auaktrontiſchen | 


Sylbenmaas ohne Rein vortragen, und. bios bie Em⸗ 
pfindungen und Einfälle in Lieder reimen, die v vom 
‚Reime Schoͤnheit hernchmen. - 

8) Die Kteinigfeiten: übergeben wie ab Ä 

9) von den hiſtoriſchen Abhandlungen fheinen 
uns die Gedanken über die Achreerflärumg Heinrichs 
bes Shmwen nicht tief gnug in die damalige Verfaffung 
von Deutſchland zu blicken; die Geſchichte Heinrichs 
wird dies vollſtaͤndiger chun. Gerechter find die Au⸗ 
merkungen über die Ausſchlieffung der Prinzeßin Blan- 
ca von ber Thronfolge in Kaſtilien, die dieſen Bard 


jeſſen. 
J m Jeber ſirhet, dab in diefem Theile viel Schoͤnes 
ſehy, infonderheit in dent Felde, wo Schlegels Muſe 
weiber, in tegrenben Vetrachtungen; allein vas wird 
man 





. 


Vierter Theil, - 123 
‚man auch nicht verkennen, daß eine reiche Einbildungs⸗ 
Eraft, und ein fchöpferifcher Geift zu Erdichtungen niche 
feine größten Talente geweſen, daß vieles nach der us 
gend und dem Ghetfchedifchen Zeitpuntte ſchmecke; and 
daß das meifte mehr einem guten, als. großen Dice 
ter gehöre, Wir urtheilen mit der Unpartheplichkeit 

Die wir der Aſche eines fo theuren Schriftſtellers ſchul⸗ 
dig find; wer Schl. in feinen theatraliſchen Sehcten, 
in ſeinen Ahhandlungen, und in feinen Goragifchen, 
Driefen zu (häßen weis; wird es Ihm leicht vergeipeng 
daß er fein Odendichter, ober fein Anakreongiit vom 


. erſten Range if... Er EI THN, 
Der Hergusgeber verfpricht ung im folgenden Jege 
ten Thelle das Worhenblarez Der. Fremde, und.dag. 
Eben feines. Bruders, Wir fehen das leztere olsein. 
Geſchenk an, weil es uns eine, Einfeitung und gleichs 
am ein Commentarius perpetuus.über feine Schrife, 
den, über dig Ruhtung und Die Salten feiner, Deufgrf, 
ſeya kann. Das geben eines Gelehrten und, eineg 
Genies iſt vieleicht das leichtefle zur Biographle mi 
fie. ſeyn fol; nur müßte man fein elgner- Biogrop 


LE wer: 


werben, ober, ber Geſchichtſchreiber müßte uns fp Fein, 


“ 
‘ 


üen, wie ein, Bruder ben anpern, tms 


. ‘ n u \ 
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Die rufende Stimme der Wahrheit wider die 
- heutige Freydenkerey in Glaubensſachen, aus. 
„dem Franzoſiſchen des Herrn Capaccioli 
uüberſezt ven Petro Obladen, Can. Reg..Iss! - 
D-3ibl, V.B.I.St, M ter 





176 Caraccioli ritfende Stimme 

„. teran. S. Aug. Ulmae ad Inſulas exemptas 
Wengae Profeſſo Capitulari & Sub-Decano. 
Mit Erlaubnuͤß der Obern. Augſpurg bey 

o Rieggee 17606. 19 Bogen MB - 


aractloli iſt afs ein ſeichter Schmierer, der viele 
"Wände voll Geſchwaz zuſammengeſchrieben 
"Hat, befant, und wird auch in Franktreich 
von allen Leuten von Geſchmat fuͤt nichts Anders’ ge 
Falter. Det Herr Pater Peter Oblaben Ferner 
ir über beſſer, und berichtet den erſtaunten Deutlich, 
fande, daß Caraccioli „ein tieffttniget‘ Weltweifer, 
„‚ein gegründter Gotteggelahrter, ein kluger Staats⸗ 
mann; ein forohl in Jeift. als weitlichen Geſchichten 
g treflich erfahrner Verfaſſer, ein verehrungswuͤrdiger 
Sittenlehrer, ein Beiſtmann u. ſ. w. ſey. Frey⸗ 
ich muß der ſchon kein geringer Mann ſeyn, dem der 
HnObladen die Ehre anthut ihn zu Aberfegen, denn 
wle man aus deb Vorrebe erſiehet, fo hat’ diefer ehr⸗ 
wardi t Pater keine geringe Meynung von ſeiner wer, 
ei Pecfön. "' Es ſcheinet ſogar, daß. er iti den ſchwaͤ 
ſchen Kloͤſtern fuͤt einen beruͤhmten Schriftſieller 
gelte, und von dieſem kloͤſterlichen Ruhime aufgeblafen, 
denket, wiees fcheinet, der Hr. Pater, als ob (mit feinen‘ 
. Worten zu-keten) „fein verehrungs⸗wuͤrdige Bild» 
uiſſe mir ‚fiegreichen.Sörbeerteifen umwunden an der 
„Schaubühne dieſer Welt zu leſen wäre.,, Une 
glüflicher Weife dürfte es ieicht ſeyn, dem ehrwuͤrdi⸗ 
gen Hertn des Gegentfeite: zu Überzeugen, und allen. 
falls de Credulitate zu ſchwoͤren, daß der hochberuͤhm⸗ 
te Nahme Obladen diſſeits der frayen Reichsſtaͤdte. 
Wal⸗Wangen und Dim niemals fü ger wor. 
en. 


22 ir ® 
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den. Wir wollen gleich einen Beweis davon führen.z 
Der Herr Pater iſt aͤuſſerſt erbittere daß ein Quthbe 
raner fich unterſtanden habe des "Earacciolt Buch 
von der Hochheit der Seele zu uͤberſetzen. Dieſer 
arme Lutheraner wird deswegen wacker ausgeftl;t; 
feine unndthige, unverfchätite, “Argerliche, 5084 
hafte und mit Luͤgen angefpifte Ueberſetzung/ 
fein fauber abgefertiger, feine Unnuͤtze, überflüßige/ | 
Eugenhaffte, verläumderifche, irrige,- fühle, un 
noͤthige, erzwungene Ammerkungen, worin er mu⸗ 
weilen den unfehlbaren Earäcctölieines Fehlers bea 
ſchulbigen wilt, "nach Verdienſte heimgeſchikt und 
dem dollen Ikebörfeher derBer Unterricht gegeben⸗ 
daß er den‘ "grundlofen, »unverfchütkten id Aid 
genhafften Bezuͤchtigungen, des ruchloſen WdcH 
cianers le Clerc nicht glauben; fordern in Mirktört 
Buchi de Ingenjötum Moderatiößie die Naſe hit‘ 
einftecken ſolle Da H. Vater‘ fährt endlich voli Eifer‘ 
uf: „„Sych möchte: doch wiſſen, was die Triebfeder oder 
3,der.Endzmef. bey. unſern Glaübensgegneren waͤre; daß 
„ſich ſelbe Catholiſche Buͤcher als Prediger; Geſchicht 
„‚fehreiber Sirtenlehrer etc· zu uͤberſetzen amtiaßen ?; , 
Mile koͤnnten viellricht ganz in uſerer Enſelt antxer 
ten ki weil Die Ptoteſtanten, es in der ketzeriſchen 
Toleranz ſo weit gebracht haben, daß ſie, wenn 
ihnen ein Schriftſteller gefällt‘, gar nicht daran 
denken, ob er katholiſch, lutheriſch oder -Tefors 
wmirt ſey. Aber der Hr. Pater muß es freylich beſfer 
wiſſen, woher es kommt; er ſagte Vielleicht aber 
„mögen ſelbe darvor halten, daß die Catholicken ſol⸗ 
| ne Arbeit zu uterneß men, nicht in Stand? Sch 
Ma. 


„0 


u ober "din Fübegriffen der Geſchichte ganzer Reiche; 
ud . \ 24 — 
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Und Auch meehr 1 Wenn unvollendete Arbeiten nuchs 
imbie Erde geſcharret werden: fo Bam ein andrer da⸗ 
mit wacherug er kann inr die erledigten Fußſtapfen freu 


sen, und nach ben Anfängen weiter fortarbeiten. Wig 


ſehr iſt dies inſonderbeit in Deutſchland zu münfhen, 


. 100 die beften Männer aus ihren. halkentworfnen Pla« 


Werke durchgehen: ; . 


nien ’geriffen find, und ein früßgeltiger Tab den Genies 


ne ſcheint. , Hier verrate man ihre Vers 
laſſenſchaft, Daß. ein andrer vielleicht davon Beſu mehr 
mie, und. ihre Stelle erſetze. me So wollen wir Sl. 


. 


.. a v 


Ein Fragment don einem Hefbengsbirhe: Hein · 
rich der Loͤpe. Es iſt in wielerlen Abſicht gut, DaB 


unfere Dichter, Schlegeln nachſolgen und. pe Vaters 


landsgſſchichte ſtudiren möchten: hlos auf/hielem Wen 


ge dringt; man in ben Maiſt eines Bolfs „.nyb. fon 


- man aus biefer Hiſtorie Sthcke habenzund. it / geuer 
und Geiſt befehens ſo hat wan ein Doppel, Recht auf 


das Gefüßf;feiner, Netion, Schl. bat bey dem ft 


diren dfr beusfhen Gefrhichte nicht ‚bins, Dieseriaflen 


u einem „Kefbengebicht, fonhern auch zum Sshen feines 


Helden gefammiet, und baffelbe in 2. Dctanbänden her⸗ 


auggeben mllen. Wir wünfden bem Herausgeber 
et AB" Setöfte ; fie mit der nörhigen Auch ferung 
anb Wollfuͤhrung ans · Licht zu fiellen. - „Gerißt 


ZSiſtorle elge"fich faſt mehr in ihrer ganzen Schön 


„heit, und’ ihrem vielfachen Nugen, wenn fie Igend 
„einen groffen Mann, elnen ſehr denkwuͤrbigen Zeit 


„ftefft „ale ſelbſt in ben beſten Miniaturſchilderungen 


\punfe —— Ausgefüßrtes Gemaͤlbe dar⸗ 
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und ‚Zeihei der Löwe verdient die Aufmerſamkeit 
„eines. Deutſchen und jedes Liebhabers der Gefchichte.,, 

Aber Heinrich ver Loͤwe als. ein Sujet zum Hel⸗ 
bengedicht.?- Das wird eine’ zweyte Iliade fopm koͤn⸗ 
nen: dieſer Held iſt wie der Achilles des Some, 


"Impiger, iracundas, inexorabilis, acer‘ 
Jura negat fi fibi data, nihil non arrogat armis. J 


Uns fielen ben dem erſien Anblik dieſes Stofs jene 
Worte Homers ein, die auf Hanrihen p genan als 
moͤglich paſſen: Ta En BEE: 


8 yap.rı Yramußunes edynp m, w mn 
Bi HAN eppepams, 


bee Schl. wäre dieſer zweyte Homer nie gewren. 
weil der" Meßias ſchon erſchienen, und es bey 
| „einem Heldengedicht, nah Schl. Mepnung viel dar⸗ 
u antomikt der erſte in: filter Marion: z.feyn. ,, 
Ruh nicht · als wenn Schl. Hlotz nicht eine Epapee 
durch, ausgehalten hätte; dies vor vielen andern: 
hn —— ſagt ung, daß'be den Trieb)! ein pie 
en bee — ſeyn, von Jugend an gefühlet ⸗ 
tod, wir nach fefhen "übrigen Arbeiten ur⸗ | 

heilen wollen ‚ weil "Feine poetifche Einbilbungskraft 
HB flͤr eine -Epapee:gu trocken, nnd. waraliſch vor⸗ 
kommt. Wit Haben in den beyhen. Befängen- chieſes 
Anfanges her und da ſchoͤne morallſche Stollen, lehr⸗ 
weiche Allegorien, edle Soutiments nachdruͤbliche Een⸗ 
tenzen unb:din ausgenrbeitete® Sylherumaaß mit Rei⸗ 
‚Riem gefunben; uber: nirgend den Zen ber epiſchen Er⸗ 
ahhlung — das Euren / hohen Wortrag ber. Re⸗ 


den, 


170 Schlegels Werke. 


den, die immer fortſchreitende Handlung, Man 

kann alle einzelne Seuͤcke in Lehrgedichte verlangen, 
und ſie ftehen am rechten Ort. 

Wuir haben gefagt: Lehrreiche Allegokien fände man- 


in dieſer Epopee; denn die Mafchinen- in ihre finde 


Tugenden und Laſter. J So hie inf erfen Ge⸗ 

ſange: | 
| Indeß verfammlete der Himmel veine Shcaren, 
. Die auf und nieberfehn,. die Tugend zu bewahren. - 


Eie freun fih, wenn ihr Reiz der Menſchen Sec 
gewinnt 


Und ſtehn den Seelen bey wenn fie bekämpfet ſind. 
Eirn jeder von der Zahl, die hier. zufammen kamen, 
- Steht einer Tugend vor, und „führet ihren Namen; 
Die Großmuth und die Huld and Froͤmmigkeit 
ad Treu, 
. Gelaſenheit udd Muth und eine fange Reih 


| Bon Geiſtern, die man oft blos qus per: —* 
nr fen. . 


| Die oft kein Audbent fagt und feine Syrache neinet, , 4 

... Stand um den haben Thron des Geifle. der, Majeſtaͤt 
Dune ben der ini ſchoͤzt und Alte, wen ,gr. Kir 
‚ hat: u. £» va 


ir —* oem um * yoriges Keep 
zu bewetſen/ und wuͤrden es noch mehrHeßräftigen, menst 

wir die .barauf folgenbe Inngweillge: Haba Gottes, 
Den Siveit der Tugenden vor feinem Throne, und an⸗ 


dre Stangen Win wollen bie Cinwuͤrfe nicht 


vermehten, die man gegen die moraliſche Weſen, ale 
wie gemacht bot; Rſehaet u 


viele 


. — 
267 


- . 
I) . — 











Vierter anal. | 171 


deli fern, niche dies, daß fie unbequem, fon. 
‘dern der Epopee felbfl nachtheilig find: aber — | 
nen wir mit Schlegeln nicht glauben, daß wen man 
die Maſchinen ber alten und die Geifter unſrer Religion | 
nicht brauchen: Pönnte ‚die Allegorie die einzige 
noch) übrige Quelle des Wunderbaren fen. ,, Wände 
ſich ein epifcher Dichter zu Heinrich dem Loͤwen, 
der die beyden Schlegelſchen Gefänge nuzte, aber umi⸗ 
wuͤrfe — fich eine epifche Handlung wählte, die 

wir Hier nicht ſehen: fo würden wir ihm eine audre 
Quelle zu brauchbaren, erlaubten, poetifcheden mb fen - 
benden Maſchinen anrathen, die nicht aus der Mytho⸗ 
logie, noch unfrer Religion, noch aus der morafifchen 
Melt; fondern aus ber politifchen Gefchichte feines 
Helden perſonificirt wuͤrden, und dieſes find die Schutz⸗ 
geiſter der Provinzen und der Fürften, ” oder ke 

einem Dichter zu reden. 


— — Der Koͤnigreiche Veſchuͤher / 
Engel des Kriegs und des. Todes, die im Labyrinthe 
des Schickſals 
‚Bi zur götef en Hand den führenden Saden bes 
gleiten; 
, ‚Die im Verborgnen über bie Werke ber Könige herr⸗ 


© Me fie damit "rlumphfeenb, m, ihrer re Shöpfung 


„Heinrich ber Loͤwe, ein Fürft, deſſen Macht nım 
„mit des Kayſers ſeiner verglichen werden konnte, der 
Stammvater bes großen Hauſes Braunſchweig⸗ 
Emeburg, der Ueberwinder und Bekehrer 
| * Barden 5 durch den theils dep feiner 67 
„tbeilg 


Ä | 
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Htheils bey ſeinem Falle; die Farſenthuͤmer Holl ſtein 
Mecklenburg und Pommern, die Städte Luͤbeck 
„und Hamburg und andre Iandfehaften und Städte 
Imehr, das geworben find, was fie find; ein Here 
„von. großen perfönlichen Eigenfchaften, von. fonder- 
‚baren unb rührenden Schikſalen „der feine Laͤnder 
verlohr und zum Theil wieder bekam, der hier und 
dorthin zu Huͤlfe ziehen ſollte, aber zu ſeinem Ungluͤf 
nicht wollte — ein ſolcher Fürft kann eine Anzahl 
Schußtz geiſter verſchiedner Art für und gegen ſich in 
Bewegung ſetzen, die nicht zum Schmuk, ſondern zum 
Weſen der epiſchen Handlung gehoͤren, uns interehiren 
‚amd alles.beleben. - 

Man wird einer deutſchen Bibliothek es gern 
erlauben, daß ſie uͤber ein Fragment von zween Ge⸗ 
ſaͤngen ſo ernſthaft ſpricht, wenn man bedenkt, daß dies 
Fragment nichts minder, als eine Epopee, und zwar 
uͤber einen deutſchen Helden ſeyn ſoll: eine ſeltne 
NMationalerſcheinung im doppelten Vetfiande, ‚Da 
gegen fchweigen wir 

2) von den Bemühungen Irenens und der 
| Liebe völlig: es iſt in allegoriſch⸗moraliſch⸗ eifihem 
Geſchmak und zum Gluͤck nicht lang. 

3) Briefe und vermiſchte Sachen: diefe nd 
‚das beſte in dieſem Bande, - Einige kommen wirflich 

den Horaziſchen Brlefen nahe, untermiſcht mit kleinen 

Fabein, launiſchen Geſpraͤchen und moxaliſchen Sen. 
tkenjen in flieſſenden Reimen. Aber dies find auch nur 
einige, die ſo durchaus ſchoͤn ſind: worunter wir * 
* Ueberſetzu en rechnen. Freylich verliexen 

te daduth nd, u fi ie nei 


r 
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finds ein Wort, an das wir ung unbilligermeife flogen, 
und das doch Die beſten Poefien der Alten und Neuern 
sän ſich begreiſt. Hat aber ein Gedicht weiter keinen 
Werth, als daß es Empfinbungen befingt, das iſt, daß 

es ein Gelegenheitsgedicht ift: fo kann es in ſeiner Pri- 
aa ung ſchaͤzbar ſeyn; aber fürs Pabtitmn. bes 
nicht. 

4). Die Erzählungen find fonft ſchon mme fleſ 
tſend, aber ohne eignen Ton und nur vier. 

5) Oden: Hier können wir.gerabeze —* kei⸗ 
she Don! wie kann man auch ein Original in allem 
ſeyn? Dee Herausgeber. fagt dag geprüfte Urteil, dag 
‚wir fuͤr mehrere Deutſche fogenannte- Odendichter hin⸗ 
“fthreiben: „In einigen dieſer Gedichte wird: ſich bin 
„und. wieder ein gewiſſer Schwulft verrachen, eine Zu⸗ 
„ſammenhaͤufung ven Bildern, die nicht immer am 
„rechten: Orte ſtehen, bie fich in. einander nerlaufen, _ 
‚u sder bie nur halb ausgebrufe find. Der V. war 

„bievon eine Zeitlang , als von pinbarifchen Zügen, 
„eingenemmen. Etr iſt aber hernach gang Davon zus 
PR gekommen und hat felbft, diefen Zeitpunkt in ſei⸗ 
„ner Denkungsart die Zeit feiner Dunkelheit genannt. 
Doc) find auch in den- ‚benannten. Gebichten end 
;„mende Schönheiten. ;, Miellaicht; — aber Oden⸗ 
ſchoͤnheiten haben wir keine gefunden: es ſind einige 
‚von ihnen correlte Strophen Gedichte, Die ſchoͤne r 
danken und Bilder verſificitt entalten. 

6) Eantaten: man wird einige in Compofitio; t 
ekennen z. E. Phyllis und Thyrſis neulich von Bach; 
Cephalus und Prokris ſchon vorher von Scheibe 
sera Einige diefer Stacke fi find —2 


1 Deutſ 


Y 
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Deurſchlaud noch fa.wenig, reche wenig muſtkaliſche 


Dichter aufzeigen kann: fie haben auch alle einen ges 


wiſſen ſanften Fluß ber Versart; aber daran zweifehn 


wir, wenn wir unſerm Ohr trauen doͤrfen, daß Schle⸗ 
Held Poefie ſich biegſam gnug der Tonkunſt anſchmir⸗ 


ge, oder daß in ihr der hohe muſtkaliſche Wopiflang 


den Poetifchen belebe.. 
. 9): Anafreontifche Stücke, Sollen dieſe Side 
einen Charakter haben : fo muͤßte es bey ben meiſten 


eine ſchoͤne trokne Einfalt, and ein ſanftes flieſſen⸗ 


des ſeyn, das faſt darchgehends ich trochaͤiſche Vetſe 


waͤhlet. Die Eintonigkeit mb Schweve ruͤhrt bey 
manchen offenbar aus. dem gereimten Syibenmaas 
her; denn wie uns duͤnkt, haben es Die neueren ananc⸗a⸗· 
kreontiſchen Dichter ſehr vortheilhaft unterſchieden, daß 
ſie kleino Pantaften Inden ſogenannten auakteontiſchen 

Sylbenmaas ohne Reim vortragen, und blos Die Em⸗ 
pfindungen und Einfaͤlle in &ieber vehmen ,- die v vom 
‚Reime Schönheit hernchmen. N 


8) Die Kteinigfeiten:übergehen wir, und — 

9 von den hiſtoriſchen Abhandlungen ſcheinen 
uns die Gedanken über die Achtserklaͤremg Heinrichs 
des Wwen nicht tief gnug in Ye damaftge Werfaffung 
von Deutſchland zu blicken; die Geſchichte Heinrichs 
wird dies vollſtaͤndiger chun. Gerechter find die Ans 
merkungen über die Ausſchlieffung der Prinzeßin Blan⸗ 


ca von der Thronſolge in Kaſtilien, die dieſen Bayıb 


lieſſen 
r eher ſichet, baß in bieſem Teile viel Schoͤnes 


fen, infonderheit in dem Gelbe, wo Schlegels Muſe 


weldet, in Ifrenden Seraigrungen; ; allein vas wird 
man 





/ 


- nen, wie ein, Bruder den. andern, 


- 
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aman auch nicht verkennen, daß einereiche Einbildungs⸗ 
kraft, und ein fchöpferifcher Geiſt zu Erdichtungen niche 
feine größten-Talence gewefen, daß vieles näch der us 
gend und dem etfchedifchen Zeitpinikte ſchmecke; und 
daß das meifte mehr einem Hufen, als. großen Dich. 
ger gehöre. Wir urtheilen mit der —— 
Die wir der Aſche eines fo theuren Schriftſtellers ichul/ 
big ſind; wer‘ Schl. i in ſeinen theatraliſchen —** 
in feinen A | lungen, und in feinen horaziſchen 
Briefen zu ſchaͤtzen weis: wird es ihm leicht vergeiheng 
daß er kein Odendichter ober fein Anakreongit pom 
erſten Range iſt. 

Der Herausgeber verſpricht uns im folgenben Iege 
een Theile das Wochenblatt: Dep. Fremde, und.das. 
eben feines. Bruders. Wir ſehen das leztere als ein, 
Geſchenk an, weil es ung eine Einfeitung und gleich— * 

—— 





ſom ein Commentarius perpetuus.über feine Sc 


ten, über dig, Richtung und die Kalten ‚feiner Deufark, 
feyn kann. Da Leben eines Gelehrten und * 
Genies ift vieleicht d das leichtefle zur Biographie m 

fie ſeyn fol; nuͤr muͤßßte man fein eigner ee 
merben, ober, der Geſchlchtſchreiber müßte uns ſo Feng, 


, 
ad 
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| Die rufende Stimme der Wahbeheit wider die 


heutige Freydenkerey in Glaubensſachen, aus. 

„dem Benmöffchen des Seren Capaccioli 
„ überfat-von Petro Dbladen, Gr. Reg. La. 
DrSidl, V. B.L St, M ter 


\ 
we Caraccioli rufende Stimme 
. teran, S. Aug. Ulmae ad Infulas exemptas 
.WMengae Profeſſo Capitulari & Sub-Decano. 


Mit Erlaubnuͤß der Obern. Augſpurg bey 
Riegger 1766. 19 Bogen ibh. 


adaccloli iſt als ein ſeichter Schmierer, der viele 
g "Bände vdoll Geſchwaͤz zuſammengeſchriebent 
“hat, bekannt, und wird auch In Frankreich 

von allen Leuten von Geſchmat für nichtg, Anders’ ‚gen 
Kalten Det Here Pater Peter‘ Oblaben Ferner 
ul abe beſſer, und berichtet‘ dem erſtaunten Deutſche 
finde, daß Caraccioli „eih tiefftäniget Weltweifer, | 
| „ein gegründter Öottesgelahrter, ‚ein kluger Staats? 
„mann, ein ſowohi tn geiſt· als weltlichen Geſchichten 
„Itreflich erfahrner Verfaſſer, ein verehrungswuͤrdiger 
„Sittenlehrer, ein Geiſtmann u. ſ. w. ſey. Frege 
ich thuß der ſchon Fein geringer Mann ſeyn, dem der 
Hir Obladen die Ehre anthut ihn zu Aberfegen, denn! 
wle man aus det Vorrede erfieher, fo hat dieſer ehr⸗ 
wuͤrdi ePater feine geringe Meynung yon feiner wer.) 
ei Perfän,' Es ſcheinet fogar, daß « ee Inden ſchwaͤ⸗ 
ſchen Kloͤſtern für einen beruͤhmten Schriſtſietler 
gelte, und von dieſem kloͤſterlichen Ruhe aufgeblafen, 
Denfet, wie es fcheinet, der Hr. Pater, als ob (mit feinen’ 
Worten zuteiien) „fein verehrungs-würdige Bild» 
iſſe mis ‚fiegreichen.Lörbeerteifen. ummunben an der 
‚Schaubühne diefer Welt zu lefen wäre. ,, Un« 
glüflicher Weife dürfte es ieicht ſeyn, dem ehrwuͤrdi⸗ 
gen Herrn des: Gegentgeite: zu uͤberzeugen, und allen⸗ 
falls de Credulitate zu ſchwoͤren, Daß ber Hochberühme 
te Nahme Dbladen diſſeits der ſreyen Neichsftäßte, 


Wal⸗ Wangen u Bu wiemals fr air je | 
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ben,“- Wir wollen gleich einen Beweis davon führen.s 
Der Herr Pater iſt aͤuſſerſt erbittert, daß ein Luͤthbe 

raner ſich unterſtanden habe des Earacciolt Buch 

von der Hochheit der Seele zu uͤberſetzen. Dieſer 
arme Lutheraner wird deswegen wader ausgeftizt; 
feine unnötige; unverſchaͤnte; aͤrgerliche, bob⸗ 
hafte und mit: Luͤgen angeſpikte Ueberſetzung / 
fein ſauber abgefertiget, feine unnuͤtze, uͤberſluͤßige⸗ 

Lugenhaffte, verlaͤumderiſche, irrige, kahle, und 

nothige, erzwungene Anmerkungen, worin er ya 

weilen den smfepibären Caräceiöli'eines Fehlers bes 
fchuldigen will, nach Verdienſte heimgeſchikt und 

Beni Dollen Ueberſetzer derber Unterricht gegeben? 

daß er den “grundlofen , unverfchärkten ind Nil 

genhafften Bezüchtigungen, des ruchloſen Wok 
wmaners le Clerc nicht glauben; fühdern ih Mirarört 

Bulle Ingemötum Moderktiöiie die Nafe hint 

einſtecken ſolle· Der H. Dater faͤhrt endlich vol Eifer 

muf: „sch moͤchte doch wiſſen, was die Triebfeder oder 

„der. Endzwek bey anſern Glaubensgegneren wäre; daß 

„ſich ſelbe Catholiſche Bücher als Prediger; Gefchichts 

ſhreiber Sittenlehrer 20. zurüberfägen antiaßen ?;, 

Wir fönnten vielleicht ganz in · uuſerer · Einfalt antwor⸗ 

eek weil die Proteſtanten, es in der ketzeriſchen 

Toleranz ſo weit gebracht haben, daß fie, wein | 

ihnen ein Schriftfteller gefällt‘; gar nicht daran 

denken, ob er fatholifch, lutheriſch Oder ˖ vefvr⸗ 
wirt. ſey. Aber der Hr. Pater muß es freylich beffer 
wiſſen, woher es kommt; er ſagte „Vielleicht aber 

„mögen ſelbe darvor halten, daß die Catholicken ſol⸗ 

‚she Arbeit zu mternehmon nicht in Stand? O Stotzi 
‘ı 12 J M 2 9 
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O Hochmuth! Heut: zu Tag zaͤhlen air Märmer, die 
Fſoſchen Arbeiter gewiß: gewachſen, und die wirklich, 
Zaus verſchiedenen Sprachen die triftigſten Ueberſe⸗ 
„hungen machenz wir bedarfen alſo Feines Wegs 
„fremder: Huͤffe. ‚Nicheig: Dr. Paper! wenn man 
in Sachſen jemals gemußt haͤtte ober-häftevermutben 
Können, daß in Schwahen ein. Obladen exiſtire, det 
dor 22. Jahren Ber: (mie er felbft berichtet) fitb:mig 

" Yeherfegen beſchaͤftiget, ſo würde ſichs Fein Bewohner 
Mriederbeusfchlanng, weher Proteſiant noch Katheilf, - 
unterſtanden haben, nup.ein einziges Buch zu uͤberſetzen. 
Man haͤfte duͤrfen die Titel der Buͤcher anſehen, Dir 
der Keen Obladen ſeingr Ueberſetung gewuͤrdiget, fa 
wuͤrde man ſehen, daß er ein Mann iſt, der durch ſei⸗ 
ve, tiefe Einſichten Dem heicklen Geſchmak, der ſeim 
ſien Kenner genug. thun kann. Wir wollen nur: eini⸗ 


ger zur Veluſtjgung unſerer Leſer hieherſehen: Drey⸗ 


Sacher, Kampf und Sieg, d. i. Lobrede auf. bi 
Seeligſprechung Michelinaͤ van. Peſaro. Ma⸗ 
xianiſches Schmerzen⸗ Buch oder Betrachtung 
auf alle Samſtaͤge des ganzen Jahr. Goͤttliches 
Liebs⸗Feuer d. i. Betrachtung von: dem goͤttl. 
Heil, Geiſt auf die Pfingſt⸗Octav / geiſtlichen 
Perſonen „und Predigern hoͤchſt nuͤzlich· Das 
„in der. Faſten betrachtende, in der Charwoche 
„bey dem heiligen Brab warhende Menſchen⸗ 
„Herz. Achttaͤgige Exercitien von der ſchmerz⸗ 
„haften Mutter. (Iſt vermuthlich ein medicini⸗ 


ſches Tractaͤtlein) 


— Was find das nicht für triftige Titel, unb wenn 
der Hr, Obladen, in dieſen zur Erbauung ee 
—6 | s : / . 9 
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choliſcher Schwaben uͤberſezten Büchern, auch ſolch 
ſaftiges ſchwaͤbiſch Deutſch redet, wie in ber gegen⸗ 
waͤrtigen Veberfebung ‚fo muͤſſen vollewds alle ſaͤchſi⸗ 
ſche Ueberſetzer die Segel ſtreichen. Der Hr. Pater 
iſt in der That zwar ein bißigen beſcheiden, „und will 
Iweifeln, ob ſein Schreibart, nach dem heutigen 
„heicklen Geſchmak,, und bittet den Leſer „alt Wort 
nach feiner beliebten Mundart zu leſen und auszuſpre· 
‚chen, fo waͤre beden gehoffen.,, Aber der Hr. Pa- 
ter. mag ſich nicht irren, was undeutfch ift, laͤßt ſich 
nicht auf Deutſch ausſprechen. Er will ſich von feinen 
Leſern zwar auch die Freyheit erbetten, ſo lange bie 
„Reglen von unſrer Mutterſprache nicht allgemein; 
„nach Gutgeduͤnken zu ſchreiben und zu leſen. 
Aber zu dieſem Gutgeduͤnken moͤchte ihm auſſer ſei⸗ 
nen Mitkapitularen niemand vermuthlich bie Slaub⸗ | 
niß und Freybeit geben. = 
Uebrigens dürfen unfere Leſer nicht denken, als ob 
Hr. Obladen nur ein bloßer Ueberſetzer ſey, er iſt 
such ein treflicher Schriftſteller. Man ſiehet daß es 
an proteſtautiſchen Schriftſtellern bloße Unwiſſenheit 
iſt, wenn ſie den Fortgang des guten Geſchmaks in 
ben katholiſchen Oberdeutſchen Provinzen — 
nur bloß einen d. Sonnenfels, einen P. Bauer, 
P. Denis, P. Maſtalier anfuͤhren. Ein Obladen 
ſollte zuerſt genennet werden, dieſer Schwaͤbiſche Cis 
tero iſt ein ganz’ anderer Mann als bie ebengenanme 
Maͤnner! on 
Zum Bewels was ber ®. wenn er felbft etwas, 
und zwar etwas ſchoͤnes ſchrelben wi, ſich für ein - 
Anſehn abe, wollen wir aus. ber Zueignungsfcheife 
; M3 die⸗ 
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dieſer Ueberſezung an, den K. K. Feldſeugmeiſter 
Freyh. von Laudon nur einige Stellen herſetzen: 
In unſern aufgeklaͤrten Zeiten wird unſern Leſern 
ſchwerlich fo etwas luſtiges vorgekommen ſehn. 

„Welch eine dreiſte Kuͤhnheit, (hebt er feinen 

„Spruch an) ben verehrungs- den Porphyr,. und Ce⸗ 

„der-würdigen Namen eines der größten Generals 
„unferer aufgeflärten Zeiten , dem alle Welt une 
„gefchmeichelte Sobegerhebungen; und ungeheuchelte 
„Siebe mit frohem Herzen verabzinſet, dieſen gerin⸗ 
„gen Blättern voranzufegen! , 

„Dem fen aber, wie ihm wolle, ſo lebe ich gleiche 
„wohl der getröften Hoffnung,. dieß mein fühnes Uns 
„sernehmen vor den Augen einer vernünftigen Miele 
„voltfommen rechtfertigen zu koͤnnen. In diefer.meis 
„ner Meberfegimg, ziehe ich. mit dem Verfaſſer wieder 
„den eitlen Tand, geſchmierten Wizß, praplende 
„Luͤgen, und falſche Schlußreden ber Deiften, Natu⸗ 
sszaliften, Sceptider, Materialiften. und Freydenker 
„zu Felde. Ich habe alfo nicht nur ‚mit rafenden, 
„frechen, unvernünftigen und aufgebrachten, ſondern 
„auch- mit liftigen mad verfchlagenen Feinden zu kaͤm⸗ 
„pfen: Nun, men fonnte.ich.in fo bedemflichen als ein 
.„in:den Waffen ungeübrer , getroſter zu Huͤlfe rufen, 
„als eben jenen, den, den alle, Zeit. Bücher. an ‚ihrer 
„Stirne anräpmen, als ein: aͤchtes Muſter der Kriegs⸗ 

„kunſt, als ‚einen großen, fingen, unerſchrockenen und 
"geprüften General, dem es weder an Muth, weder 
pan Erfahrnüß, noch an Geſchicklichkeit jemahls ger 

„fehlt, der einer der ofen. Helden, ein Neufter 
„mantifcher Gedeon, das if: einen großen 

| | Pi | „Lau⸗ 
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Obladen, daß er fo was witziges geſagt hatte! 
=... Mun predigt er alle Thaten dieſes tapfern Gene⸗ 


rals, demſelben ſelbſt vor! Zuweilen uͤbertrift ſtch Here 


Obladen dabeh in neuen ſinnreichen ſchwaͤbiſch⸗ deut⸗ 
ſchen Worten und Redensarten. 3.8. „Was uns 


„verwelkliche Sorbeer-Kränze fammeleg ſich nicht $aue 


„don, der Herful Oeſterreichs auf feine fehimmern- 
„de. Beckel⸗Haube vor Schmweidniß „ u. ſe wi 
Ferner. „Es läffe ſich hernach die Groͤße der Ver⸗ 
„dienſte, welche unſer tapfere General ſich geſamm⸗ 
„let, ſattſam aus der Kayſerl. Huld, und aus den ſo 
„koſtbaren Schankungen, mit welchen unſere aller⸗ 
durchl. Kayſerin, den großen Laudon beſchenket, ab« 
nehmen. ur 
Bon dem Hochſel. Kanfer Franz, ſagt Hr. Obla⸗ 
den : „Deſſen Falte Afchen wir, ach nur gar zu früß 
„in dem Todten-Topf unter einem Meer bitter » fliefe 
„fender Thränen it barıger Bruſt allbereit verehren. „ 
Und endlich fchreibt.er : Ich fehmeichle mir, ja ich lebe 
„Schon der gänzlich geficherten Hofnung, daß nur bey 
„eis jeder Diefe Ueberſetzung fich anfchaffen, und 
„felbe mit ſuͤſſem Vergnügen dütchleſen werde. 
Wie wird ‚der. wuͤrdige General: Laudon nicht, 
über den eimfälsigen Tropf, ben. Pater Obladen, bie 
Achſeln gezuft haben, der ihn zu einer Mistelsperfon 
machen will, den Verkauf einer fehlechten Ueberſetzung 


> 


Erblickung Hoch Dero Preiswürdigften Nahmen 


eines ſchlechten Buchs zu befördern; Vielleicht eben 


fo fepr, als da ihm der venerable Magiſtrat zu Coͤln ) 


2 
Ri DE 
2m) S. Reliquien Srankfurt 1766: S. 86. 





or Lieder für den dffentlichen Gottesdienfſft. | 
Die Kuochen der 11000. Jungfern und dreher 
- Könige aus Mobrenland zeigte. Des Pater 
Obladens Buch ift ein eben fo merfwürdiges Hei⸗ 
ligthum. 
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Lieder für den Öffentlichen Gottesdienſt. Mit 
Koͤnigl. allergnädigfter Frenheit. . Berlin, 
bey David Gottlieb Sch, 1765 8. 
Bogen 75 
Neues Gefangbuch, oder Sammlung der beſten 
geiftlichen Lieder und Gefängezum Gebrauch - 
.. bey dem. öffentlichen Gottespienfte herausge⸗ 
geben von & J. Zollikofer, Pred. bey der 
 „ebangelifch-reformirten. Gemeinde in Leipzig. 
Leipzig bey M. G. Weidmanns Erben und 
- Reich, 1766. 8. 2 Alphab. 2 Bogen. 


Sarımlung.geifttisher"Eieder.ünd Gefänge zum 
. —— reformirter Religionsverwandten. 
weyte Auflage. 1767. 8. 1 Alphab. 4B. 


Vyacden die’ götsiche Vorſehung uns im neuern 

FR Zeiten ieh Halfemittel zur Aufklaͤrung unfes 

Ä rer Religiönkbehriffe gegeben, nachdem bie 
Art zu prebigen ſich auch unter den Deurfchen’ zu ih⸗ 
dem Vortheil geändert har und der Geſchmak unferer 
Landsicute in den Poeſte um ein : großes iſt Verfeinere 
Worden, fo haben wir uns feit mehreren Jahren er 
ee Pr EEE SEE EEE SE u Er N » 
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oftmals gewundert, daß unter fo viel Einſichtsvollen 
und rechtſchaffenen Gottesgelehrten nicht einige dar 
auf dachten, unfere gewöhnlichen Kirchengefänge zu 
verbeffern und ber gemeinfchaftlichen Erbauung bey 
dem oͤffentlichen Gottesdienft badurch aufzubelfen. So 
fehr alle wahren Freunde der Religion ſolches wuͤnſch⸗ 
ten, fo fehlen es doch, als ob fein Prediger Muth ges 
ung dazu hätte, wenn aud) bey biefem. und jenem ber 

Trieb dazu da war; denn man weis wehl, daß fich 
bey den beften und heilſamſten Veraͤnderungen diefer 
Art immer Leute finden, Die foldyes aus Schwachheit 
des Gemürbs oder aus Vorurtheil als unnöthige, wo 
nicht gar gefährliche Neuerungen anfehen, und. entwes 
der aus Eigenfinn ober mangelhafter Einſicht bergleis 
en gute Berbefferungen hindern, wenn fie nicht gar 
mit thätigem Unwillen gegen diejenigen. zu Werke 
geben , bie aus der rühmlichften Abficht fo etwas un« 

ternehmen wollen. Das ſchrekt denn freylich manchen 

ehrlichen Mann ab, etwas zu thun, wozu er fonft wohl 

Luft und Geſchik haͤtte, und vermuthlich liegt hierineine 

der naͤchſten Urſachen, warum man es mit den Kirchenlie⸗ 

‚dern bisher noch immer beym alten gelaſſen und nicht 
ſchon zehen Jahr früher auf eine Werbefferung der. 

ſelben gebatht hat. Itzo aber fheint der Zeitpunkt 

da zu ſeyn, wo mehrere gefchifte Prediger in unterfibies 

denen Gegenden Deutſchlands fish mit einmal vereinis 

gen, zu einen fo heilfamen Zwek das ihrige beyzutragen. 
Don Berlin, Leipzig, Hannover und andern deut. 

ſchen Dertern find nun ſchon gute Lieberſammlungen 

gekommen, und wir hoffen es noch zu erleben, daß man 

die gu ſtarke und beynche eorglänhig Anhänglichfeit 
er 5 an 
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an manche alte Gefänge, die zu ihrer Zeit brauchbar 
waren, aber für Die gegenwärtige Zeiten in ihren Vob⸗ 
ftellungsarsen zu dunkel und myſtiſch, oder in ihrem 
Ausdeüden zu rauf und niedrig find, "ganz fahren 
laffen und ein. durchgängig gutes und verbeffertes Ge 
ſangbuch in die chrifilichen Gemeindeneinführen wird. 
Daß die erfte der oben angeführten Liederfamm. 
fungen von dem Oberconfiftorium zu Berlin gebilli. 
get worden, und die Königl. Beitätigung zum gottes 
dienſtlichen Gebrauch, neben. dem Porftifchen. Ge- 
fangbuch:, erhalten hat, beweiſt ſchon, baß fich eine 
öffentliche Einführung neuer Lieder unter Autorität der 
Sanbesherrfchaft bewerfitelligen laffe, wenn es den Pres 
Bigern nur um- eine größere Erbauung-ihres Zubörer- 
zu thun ift. Wir haben fie mie vieler Ruͤhrung und 
Freude gelefen und glauben, es wird fie jedeemann der 


u Religion würdig finden, deſſen Einficht darin gelaͤu⸗ 


tert und beffen Herz frommer Empfindungen fähig iſt. 
Man Hat fie in-Anfehung des Inhalts, det Natur der 
Sache gemaͤß, unter zwo Abtheilungen gebracht, das 
son bie. erſte die zur chriftlichen Glaubensiehre, und 
bie zwote die zur Sittenlehre gehörigen Sieber enthält. 
Die allermeiften davon find fonft fchon ‚bekannt gewe⸗ 
fen und groͤßtentheils don, unfern Plaßifchen geiftlichen 
Dichtern. verfertiget. Allein die Hrn. Herausgeber 
Haben mit allem richtigen Geſchmak in der Poefie un« 
terſchiedenes barin geänbert, um einige nach bekann. 
ten und eingeführten Melodepen einzurichten, andere, 
welche mehr für die Privatandacht als den öffentlichen 
Gottesdienſt zu feyn fchienen, zum Gebrauch der Kirche 
bequemer zu. machen. Anſtatt des Lehrtous, ver ihren 
0 Vers 
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Verfaſſern natuͤrlich war, es aber fin bie Gemeinde; 


welche die Lieder fingen ſollte, nicht geweſen waͤre, ha⸗ 


ben ſie die Gedanken des Dichters, um ſie hier und da 
noch mehr fuͤr die Empfindung des Herzens zu brin⸗ 
gen, in die Form bes. Gebets und der Selbſtermunte⸗ 
zung eingefleibet, weil fie ſolches erbaulicher und füt 
Kirchengefänge fhilicher fanden. Sie entſchuldigen 
ſich des halb in der Vorrede und wir muͤſſen ihnen hierin 
richt nur von unſerer Seite Recht geben, ſondern glau⸗ 
ben, daß die Hrn. V. ſelbſt ſolches billigen werden. 
Beſonders hat uns dag an dieſen Liedern, wie eg auch 
ſeyn muß, wohlgefallen, daß in einem jeden ein gemifs 


fer Hanptgedanke herrfiht, der durch das ganze Sieb 
Durchgefühet und in feinen verfchiebenen Wendungen 


ebei und ſtark ausgedrukt wird; wobey auch fr den 


> 


Prediger der Vortheil entſteht, daß nicht leicht eine 


befondere Materie wird auf Die Kanzel gebracht wer: 
ben können, wozu ſich niche-in dieſer Sammlung ein 
derfelben zuſtimmender Befang finbeh lieffe. — Wear 
ann übrigens die Hrn. Herausgeber von den alten in 


unfern gewöhnlichen Sefangbüchern befindlisben Liedern 


nicht mehr als das eine ied: O Haupt voll Blut 
und Wunden ꝛc. fo gluͤklich verbeffert und in bie 
ſchoͤne Sammlung aufgenommen haben, welches wie 
erwartet hätten, ba unterſchiedene darunter doch vor⸗ 
treflich find, und mit einer kleinen Veränderung aus⸗ 
nehmend erbaulich gemacht werben konnten, dazu muͤſ⸗ 


ſen ſie ohnfehlbar gute und wichtige Gruͤnde gehabt 


— 


‚haben, die ung unbekannt find, Oder vielleicht wollen Ä 
fie diefe Arbeit nun andern überlaffen, Damit wir einmal 


ein vollftändig gutes und an Liedern noch zahlreicheres 
— | Ge⸗ 


Ä 
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Geſangbuch, als dieſes iſt, befommen. : Man hät atte 
faͤnglich vermuthet, der Herr O. C. R. Spalding 
haͤtte dieſe Liederſammlung veranſtaltet, und Hr. Zol⸗ 
likofer hat ſogar in der Vorrede zu feinem herausge⸗ 
gebenen Geſangbuch ſolche Vermuthung oͤffentlich als 
Wahrheit ausgebreitet. Allein er hat ſich hierin uͤber⸗ 
eilt, und nach zuverlaͤßigen Nachrichten aus Berlin 
ſelbſt, ſind die ſaͤnmtlichen Prediger bey der dortigen 
Marienkirche, die Herrn Dieterich, Bruhn und 

Kirchhof allein diejenigen, die an ihrer Sammlung 
und Herausgabe Theil haben. Wer es mei und em. 
pfindee, wie viel ein. ſchoͤnes und geiftreiches Lieb zur 
Deförberung bes öffentlichen Gottesdienſtes und zur 
Erbauung rechtſchaffener Chriſten heptrage, der wird 
dieſen würdigen Männern ſehr davor verbunden ſeyn. 
Unſer Wunſch waͤre, daß nun aus den durch Herrn 
Schlegel, Zollikofer und andern verbeſſerten alten 
Geſaͤngen und dieſen in der Berliniſchen Sammlung 
ein größeres Geſangbuch gemacht, und auſſer Berlin 
auch an-mehreren Dertern und in, andern Provinzen 

“ eingeführt werben möchte. _ u | u 
Doch Hr; Zollikofer Hat dies Werk für feine Ge, 
meinde in dem zwoten oben angezeigten Gefangbuth 
zu Stande gebracht. Er hat nicht nur größtentheils alle 
Gellertſche, Eramerfche, Schlegelfche und Klop—⸗ 
ſtokſche Gefänge, ſamt einer beträchtlichen Anzahl 
‚Heuer und noch nie gebrufter Sieber, fondern auch viel 
durchgaͤngig weränderte und verbeſſerte alte Sieber, und 
bie beiten Stürfe aus der vorhin erwehnten Berlini⸗ 
fen Sammlung, in daffelbe aufgenommen, daher es 
auch. bis gu mehr als. fuͤuftehalb hundert Gefaͤngen an. 
nn | ge 
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gewachſen iſte Er Hat fie. intersdren verſchiedene Ab⸗ 
sheilungen gebracht. Unter ber erſten ſtehen Die Lie⸗ 
Ber von allgemainem Inhale; unter der zwoten, Ges 
ſaͤnge über die. wichtigſten Stuͤcke der chriſtlichen Glau⸗ 
benslehre, und unter ber Dritten andere uͤber die Site 
tenlehre; und zulezt find:einige allgemeine und erbaus 
liche proſaiſche Gebete angehängt. Wir muͤſſen geſte⸗ 
hen, daß dem Hrn. Z. feine Arbeit, mit: Huͤlfe bes 
Hrn. Kreisſteuereinnehmer· Weiße, eben ſo gegluͤkt 
iſt, als den Berliniſchen Hin. Predigern die ihrige, 
und wir wuͤrden aus in ſeinem Fall aus bereits ange⸗ 
führten Gründen: eben die Freyheit genommen haben, 
in den .eingerüften. Liedern folche Veränderungen zu - 

machen, wodurch Äfnen eine ihrer nunmehrigen Abficht 
gemäßere Einrichtung gegeben werben mußte, ‘Hr. Z. 
bat hierin mit jenen nach einerley Grumbfägen verfah⸗ 
zen. Und daß er-aus ben alten Gefängen-ganze Stro⸗ 
phen sveggelaffen und neue an ihre Stelle geſezt, aber: 
dem ganzen Lede eine anbere und beſſere Form gege⸗ 
ben hat, koͤnnen wir ihm moch: weniger übel nehmen, 
da in. der Sache fein anderer Weg übrig war, wenn 
das wirklich gute und.fehöne; mas barin iſt, beubehals 
ten: und Das: fehlechte ausgemerze werden ſolte. Aus 

einigen aften: Liedern find nun recht meifterhafte Ge⸗ 
ſaͤnge geworden, obgleich anbere durch Vertauſchung 
einzelor gleichbedeutender Worte nicht eben gewonnen 
haben. Es foll ihm Indeffen wirklich) verarge werden‘ 
feyn, daß er als ein reformirter Lehrer ſich die kuͤhne 
Dreiftigkeit. genommen habe, alt⸗lutheriſche Lieber. 
zu verändern und fie mit dieſer Veränderung in feiner 
Gemeinde, öffentlich. fingen zu laſſen. Allein wir ſehen 
| N nicht 
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nicht ein, wie Herr 3; fich anders dabey haͤtte helfen 
et : v FE Ki 2 


ſollen. 


Was indeſſen die eigentliche Urſache fen; daß das 
Zollikoferſche voͤllige Geſangbuch mit Weglaffung 
der Vorrede, ohne Nahmen des Verlegers und Druk. 
ortes, unter dem dritten angeführten: Tirel habe er⸗ 
ſcheinen muͤſſen, iſt uns nicht zuverlaͤßig bekannt ges 
worden. Man hat zwar allerley Dinge zum Grunde 
davon angeben wollen, die uns aber: fo unwahrſchein⸗ 
lich vorkommen, daß wir. fie für bloffe ungegruͤndete 
- Gerüchte halten. Die Tage. des-überellten Seftenets - 
fers ſcheinen Gottleb zu Ende zu gehen, und: wir koͤnnen 
uns unmöglich, vorſtellen/ daß manzunter Proteſtanten 
don der einen ober der: andern Geite wirklich fuchen 
follte; der. Beförderung einer gereinigtern Andacht bey 
dem: Öffentlichen Gottesdienft, und. dem Vortheil, den 
die gute Sache des allgemeinen wahren Chriſtenthums 
dadurch gewinnt, Hinderniſſe in den Weg zu legeng 
Eben fo wenig: Eönnen:wir. ſagen, warm diefe Liedes 
und Geſaͤnge fünftig nie zum Gebrauch reformirter 
Religionsverwandten (Eonfeßions verwandte, ind« 
ve wohl richtiger, weil die evangeliſchen Chriſten doch 
wohl nicht zwo verfchiedene Religionen haben Pännen,) 
fern follen, da wir nichts darin finden.,. was nicht ein, 
Verwandter der Augfpurgifchen Confeßion als 
Wahrheit ſollte ſingen koͤnnen und bereits ſeit 200. 
Jahren wirklich gefungen hat, und noch dazu die Ds 
der neuen, Hr. Gellert, Cramer, Schlegel, Klop» 
ſtok, verehrungswerthe Namen, ſaͤmmtlich lutheriſch 
ſind. Viele von unſern alten Liedern ſtehen ja wirklich 
ihrem Hauptinhalt nach ebenfalls darin, und niemand 

nn oo wird 
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wird fie: vermuͤthlich fuͤr ſolche Heiligthuͤmer anſehen, 
welche durch Anruͤhrung einer reformirten Hand und 
durch Die kleingſte Aenderung von einer ſolchen Feder, 
waͤren entweyhet worden. Wie ſich denn uͤberhaupt 
memals wird’ beweiſen laſſen, daß das” Kirchenlied 
nad) dem Stempel des Syſtems ausgeprägt ſeyn muͤſ—⸗ 
fe, ober es,müßte erwiefen werben, daß Gott feinen 


Geſang erhöre, wenn ihm nicht. diefe und jene einzefnd | 


Unterfcheidungslehre Des Bekenntnißbuches einer Kir⸗ 
che darin vorgebetet wird. Vielmehr gehöreh die Un⸗ 


terſcheidun glehren beyder evangeliſchen Kirchen ei⸗ 


gentlich af. nice in die Geſaͤnge. Wenigftens ſteht 
in den detkheiften und beften alter und neuen $iedern 
wicht ein Wort davon. Die göttliche Borfehungdaffe 
uns doch einmaldie Zeiten,erlehen wo bie protejtan« 
tiſchen Partheyen fich ſchaͤmen, fich fo fehr von dinan⸗ 
der zu entfernen, und dem, wahren Chriſtenthum das. 
durch) aufs aͤuſſerſte zu fehaden. . Nach gerade. folkee, 
man doc mohl niche mehr fragen: Seyd ihr, luthe⸗ 
3 oder reformirt, ſondern ſeyd ihr evangeliſche 
Epriften? Dient ihr Gott in und auſſer euren oͤfſent⸗ 
lichen Verſammlungen mit reiner Andacht und mit, 
einem felgen Herzen, das dem- liebreichen Stifter eu⸗ 


ws. Glaubens wohlgefallen kann ?. Wir koͤnnen allen 


Augfpurgifchen Confeßionsverwandten die Verſiche⸗ 
rung geben, daß fie fh nicht fürchten dürfen, das 
Zollifoferfche Geſangbuch/ des neuen Titels ohner⸗ 
aͤchtet, zu ihrer Erbauung zu gebrauchen. Was man 
in Berlin und Hannover in lutheriſchen Gemeinden 
und Familien mit groffee Andacht finger, und beyde 
Peer ante Kirchen ſchon ei undenklichen Jahren 


aus 


v 
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dieſer Ueberſekung art, den K. K. Feldzeugmeiſter 
Freyh. pon Laudon nur einige Stellen herſetzen: 
In unſern aufgeklaͤrten Zeiten wird unſern Leſern 
ſchwerlich ſo etwas luſtiges vorgekommen ſeyn. 
Welch eine dreiſte Kuͤhnheit, (hebt er feinen 
„Spruch an) ben verehrungs- den Porphyr. und Ce⸗ 
„der-würbigen Namen eines der größten Generals 
„Aunferer aufgeflärten Zeiten , dem alle Welt une 
„geſchmeichelte Lobegerhebungen; und ungeheuchelte 
„Siebe mit frohem Herzen verabzinfet, biefen. gerin⸗ 
„gen Blaͤttern voranzuſetzen! 1, 

„Dem fey aber, wie ihm wolle, fo:tcbe ih gleich» 
„wohl der getröften Hoffnung, die mein fühnes Uns 
„ternehmen vor den Augen einer vernünftigen Welt 
„vollkommen rechtfertigen zu koͤnnen. In diefer meis 
„ner Ueberſetzung, ziehe ich mit dem Verfaſſer wieber 
„den eitlen Tand, -gefchmierten- Wiß, prablende 
ꝓLuͤgen, und falſche Schlußreden der Deiften, Natu⸗ 
AFaliſten, Scepticker, Materialiſten und Frehydenker 
„zu Felde. Ich habe alſo nicht nur mit raſenden, 
„frechen, unvernuͤnfeigen und aufgebrachten ſonderij 
„auch- mit liſtigen md verſchlagenen Feinden zu kaͤm⸗ 
„pfen: Run, men fonnte ich in ſo bebenflishen als ein 
.„in:ben Waffen ungeuͤbter, getroſter gu Huͤlfe rufen, 
„ats eben jenen, den, den alle Zeit: Bücher. an ihrer 
„Stimme anrühmen, als ein. ächtes Muſter der Kriegs⸗ 

kunſt, als einen greßen;-fingen, unerſchnockenen und 
"geprüften General, dem es weder an Muth, weder 
pan Erfahrnuͤß, noch an Geſchicklichkeit jemahls ge 
5* der einer der tapferſten Helden, ein Neuſte- 
mantiſcher Gedeon das iſt einen großen 
Be V „Lau⸗ 
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Eandon.„lIo Triumphe!' Da freute ſich Hen 
Obladen, daß er fo mas witziges geſagt hatte! 


.. Nun predigt er alle Thaten dieſes tapfern Gene⸗ 


rals, demſelben ſelbſt vor! Zuweilen übertrift ſich Here 


Obladen dabey in neuen ſinnreichen ſchwaͤbiſch⸗ deut⸗ 
ſchen Worten und Redensarten. Z. B. „Was un⸗ 


„verwelkliche Lorbeer⸗Kraͤnze fammeltg fih nicht Lau⸗ 


„bon, der Herful Defterreichs auf feine ſchimmern⸗ 
„de Beckel⸗Haube vor Schweidnig „ u. ſe wi 
Ferner. „Es läffet ſich hernach die Groͤſze der Ber: 
„dienſte, welche unſer tapfere General ſich geſamm⸗ 
„let, ſattſam aus der Kayſerl. Huld, und aus den ſo 
„koſtbaren Schankungen, mit welchen unſere aller⸗ 
j durchl. Kayſerin, den großen Laudon beſchenket, ab⸗ 
nehmen., a on. 
Won vem Hochſel. Kayſer Franz, fag Hr. Obla⸗ 
den: „Deſſen kalte Aſchen wir, ach nur gar zu früß 
in dem Todten⸗Topf unter einem Meer bitter⸗flieſ⸗ 
„fenber Thränen in banger Bruſt allbereit verehren. „ 
“ Und endlich fchreibt.er: Sch fehmeichle mir, ja ich lebe 


. 


> 


‚fchon.der gänzlich geficherten Hofnung, daß nur bey 
Erblickung Hoch + Dero Preis-wärdigflen Nahmen 


„ein jeder Diefe Ueberſetzung fich anfchaffen, und 
„felbe mit ſuͤſſem Bergnügen duechleſen werde. - 
Wie wird der wuͤrdige General Laudon nicht 


über den eimfälsigen Tropf, den Pater Obladen, die 


Adyfeln gezuft haben, ber ihn zu einer Mistelsperfom 
machen will, den Verfauf einer fehlechten Ueberſezung 


eines fehlechten Buchs zu befördern; Vielleicht eben 


ſoſeht, als da ihm der venerable Magiftrat zu Eiln*} 


rt Mb Die 
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Die Kuochen der. 11000. Jungfern und drener 


Könige aus Mohrenland zeigte. Des Pater 
Obladens Bud) ift ein eben fo merfwürdiges Hei⸗ 


ligthum. 
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Lieder für den Öffentlichen Gottesdienſt. Mit 
Koͤnigl. alfergnädigfter Freyheit. Berlin, 
bey David Gottlieb Schatz. 1765 8. 
sogen Bu Bu 
Neues Gefangbuch, oder Sammlung der beften 
geiftlichen Eieder und Gefängezum Gebrauch ° 


beny dem öffentlichen Gottesdienſte herausges 


geben von G. J. Zollikofer, Prev. bey der 
„evangelifch-reformirten. Gemeinde in Leipzig. 
.. gapig bey M. G. Weidmanns Erben und 
Reich. 1766. 8. 2 Alphab. 2 Bogen. : 


Sammlung geiſilicher Liever-ünd Geſaͤnge zum 


F —— reformirter Religionsverwandten. 


Zweyte Auflage. 1767. 8. 1 Alphab. 48. 
NM awdem die gditliche Vorſehurig uns‘ in neuern 
Zeiten mehi Halfomittel zur Aufklärung unfes 

rer Refigiöndbehriffe gegeben, nachdem die 





Art’ zu prebigen ſich auch unter den Deurfchen’ zu ih⸗ 
vrenm Vortheil geoͤndert hat und ber Geſchmak unferer 
Sandsteufe. in den Poeſte um ein großes iſt verfeinert 
Worden, fo haben wir uns feit mehreren Jahren er 


i . 
* 











Eiederfür dein öffentlichen Gottesdienſt. 183 
oftmals gewundert, daß unter fo viel’ Einſichtsvollen 
und rechtſchaffenen Gottesgelehrten nicht einige dar 
auf dachten, unſere gewöhnlichen Kirchengefänge zu 
verbeſſern und ber gemeinfchaftlichen Erbauung bey 
dem öffentlichen Gottesdienft dadurch aufzubelfen. So 
fehr alle wahren Freunde der Religion folches wuͤnſch⸗ 
ten, fo fehlen es doch, als.ob Fein Prediger Muth ge 
ung dazu haͤtte, wenn auch bey diefem und jenem ber 
Trieb dazu ba war; Denn man weis wehl, daß ſich 
bey den beiten und heilſamſten Veränderungen dieſer 
Art immer teute finden, die foldyes aus. Schwachheit 
des Gemürbs oder aus Vorurtheil als unnöthige, wo 
nicht gar gefährliche Üteuerungen anfehen, und entwes 
der aus Eigenfinn oder mangelhafter Einfiche dergleis 
hen gute Berbefferungen hindern, wenn fie nicht gar 
mit thätigem Umwillen gegen diejenigen. zu Werke 
gehen, die aus der rühmlichften Abficht fo etwas un« 
ternehmen wollen. Das fehrekt denn freylich manchen 
ehrlichen Mann ab, etwas zu Chun, wozu er fonft wohl 
Luft und Geſchik Hätte,und vermuthlich liegt hierin eine 
der naͤchſten Urfachen warumman es mit dan Kirchenlie⸗ 
‚bern bisher noch immer beym alten gelaffen.utd nicht 
fhon zehen Jahr früher auf eine Werbefferung ber. 
ſelben gebacht hat, Itzo aber ſcheint der Zeitpunkt 
da zu ſeyn, wo mehrere gefchifte Prediger in unterſchie⸗ 
denen Gegenden Deutſchlands ſich mit einmal vereinis 
gen, zu einem fo heilfamen Zwek das ihrige beyzutragen. 
Von Berlin, Leipzig, Hannover und andern deut. 
ſchen Oertern find nun ſchon gute Lieberſammlungen 
gekonnnen, und wir hoffen es noch zu erleben, daß man 
die zu ſtarke und beynche ereglänhige Anhänglichfeit 
on 5 an 


I. 


184 Lieder für den öffentlichen Gottesdienſt. 
an mandhe alte Geſaͤnge, die zu ihrer Zeit ‚brauchbar 
waren, aber für die gegenwärtige Zeiten in Ihren Vor⸗ 
ftellungsarsen zu dunfel und myſtiſch, oder in ihren 
Ausdrücken zu rauh und niedrig find, ganz fahren 
laffen und ein durchgängig gutes ynd verbeffertes Ges 
fangbuch in die chriftlichen Gemeindeneinführen wird.: 
Daß bie erfte der oben angeführten Liederſamm. 
Iungen von dem Oberconfiftorium zu Berlin gebilli. 
get worden, und die Königl. Betätigung zum goftee« 
dienftlichen Gebrauch, neben. dem Porſtiſchen Ge 





ſangbuch, erhalten hat, beweift ſchon, daß fich eine | . 


öffentliche Einführung neuer Fieber unter- Autoricät der 
Sandesherrfchaft bewerfftelligen laſſe, wenn es den Pres 
digern nur um eine größere Erbauung · ihrer Zuhoͤrer 
zu thun iſt. ‚Bir haben fie mit vieler Ruͤhrung und 
Freude gelefen und glauben, es wird fie jedeemann der 


. Religion. würdig finden, deffen Einſicht ‘darin geläus 


tert und deſſen Her frommer Empfindungen fähig if. _ 
Man hat fie in-Anfehung des Inhalts, det Natur der 
Sache: gemäß, unter zwo Abtheilungen- gebracht, das 
son bie. erſte die zur chriftlichen Glaubenslehre, und 
bie zwote die zur Sittenlehre gehörigen Sieber enthaͤlt. 
Die allermeiſten davon ſind ſonſt ſchon bekannt gewe⸗ 
ſen und groͤßtentheils von unſern klaßiſchen geiſtlichen 
Dichtern verfertiget. Allein die Hrn. Herausgeber 
haben mit allem richtjgen Geſchmak in der Poeſie un« 
terſchiedenes darin geaͤndert, um einige nach bekann. 
ten und eingeführten Melodeyen einzurichten, andere, 
welche mehr für die Privatandacht als den öffentlichen 
Gettesbienft: zu ſeyn fihienen, zum Gebrauch ber Kirche 
bequemer zu machen. Anſtatt bes Lehrtous, der ihren 
oo. Ver⸗ 


— 
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Verfaſſern natuͤrlich war, es aber für bie Gemeinde, 


welche die Lieder fingen ſollte, nicht geweſen waͤre, ha» 


ben ſie die Gedanken des Dichters, um ſie hier und da 
noch mehr fuͤr die Empfindung des Herzens zu brin⸗ 
gen, in bie Form bes. Gebets und der Selbſtermunte⸗ 
rung eingekleidet, weil fie ſolches erbaulicher und füd 
Kirchengefänge ſchiklicher fanden. Sie entfhuldigen 
ſich deshalb in der Vorrede und mir müffen ihnen hierin 
micht nur von unferer Seite Recht geben, fondern glau— 
ben, Daß die Hrn. V. ſelbſt ſolches billigen werden. 
Beſonders hat uns bag an Diefen $iedern, wie es auch 
ſeyn muß, wohlgefallen, daß in einem jeden ein gewiſ⸗ 
fer Hanptgedanke herrſcht, ‚der Dusch das ganze Lied 


Burchgefühet und in feinen verfchiedenen Wendungen 


abet und ſtark ausgedruße wird; wobey auch für den 


Prediger der Wortheil entſteht, daß nicht leicht eine 


Befondere Materie wird auf Die Kanzel gebracht wer 


ben koͤnnen, wozu ſich nicht-in diefer Sammlung ein 


derfelben zuſtimmender Gefang finde lieffe. — War. 
um übrigens die Hrn. Herausgeber von den alten in 
‚ unfern gewöhnlichen Sefangbüchern befindlichen Liedern 
nicht mehr als dag eine ied: O Maupt voll Blut 


and Wunden ꝛc. fo gluͤklich verbeffere und in bie 


ſchoͤne Sammlung:aufgenommen haben, welches wie 
erwartet hätten, ba unterſchiedene darunter doch vor⸗ 
treflich find, und mit einer kleinen Veränderung aus: 
nehmend erbaulich gemacht werben fonnten, dazu müß 


‚fen fie-ohnfehlbar gute und ‚wichtige Gründe gehabt 
‚Haben, die uns unbefannt find, Ober vielleicht wollen 


. 


— 


fie dieſe Arbeit nun andern uͤberkaſſen, damit wir einmal 


ein vollftändig gutes und.an Liedern noch zahlreicheres 


Ge⸗ 
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186 Lieder fuͤr den bſſentlichen Gottesdienſt. 
Geſangbuch, als dieſes iſt, bekommen. Man hat an⸗ 
faͤnglich vermuthet, ber. Herr O. C. R. Spalding 
haͤtte dieſe Liederſammlung veranſtaltet, und Hr. Zol⸗ 
likofer hat fogar in der Vorrede zu feinem herausges 
gebenen Gefangbud) ſolche Bermuthung öffentlich’ als 
Wahrhelt ausgebreitet... Allein er hat fich hierin uͤber⸗ 
eilt, und nad) zuverlaͤßigen Nachrichten aus Berlin 
fe wöſt ſind die ſaͤmmtlichen Prediger bey der dortigen 
Marienkirche, die Herrn Dieterich, Bruhn und 
Kirchhof allein diejenigen, die an ihrer Sammlung 
und Herausgabe Theil haben. Mer. es weiß und em. 
pfinder, wie viel ein. ſchoͤnes und geiftreiches Lied zur 
Beförderung bes öffentlichen Gottespienftes und zur 
Erbauung rechtfchoffener Chriſten bepfrage, der wird 
‚diefen würdigen Männern ſehr davor verbunden ſeyn. 
Unſer Wunfch wäre, daß nun aus den burch Herrn 
« Schlegel, Zollikofer und andern verbeſſerten alten 
Geſangen und dieſen in der Berliniſchen Sammlung 
ein groͤßeres Geſangbuch gemacht, und aufſer Berlin 
auch an mehreren Oertern und in andern Provinzen 
eingefuͤhrt werben möchte. i 
Doch Hr; Zollifofer hat dies Werk für feine Ge 
meinde in dem zwoten oben angezeigten Geſangbuch 
zu Stande gebracht. Er hat nicht nur größtentheils alle 
Gellertfche, Eramerfche, Schlegelfche und Klop⸗ 
ſtokſche Gefäuge, famt einer beträchtlichen Anzahl 
. peu und noch nie gedrukter Sieber, ſondern auch viel 
Durchgängig veränderte und verbeſſerte alte Lieder, und 
bie beften Stücke aus det vorhin erwehnten Berlini⸗ 
fen Sammlung, in daffelbe aufgenommen, daher es 
au bis gu mehr als fuufrehalb hundert Gefängen an. 
ges 











Lieder für den offentlichen Gottesdienſt. 187 
gemachfen:äfte > :Ex Hat fie unter drey verſchiedene Ab⸗ 
theilungen gebracht, Unter der erſten flehen die Lie⸗ 
Ber von allgemainem Inhalte; "unter der zwoten, Ge⸗ 
fünge: über die wichtigſten Stuͤcke der chriftlichen Blaue | 
benslehre, und unter der Diitien andere uͤber die Site 
tenlehre; und: zulezt ſind einige allgemeine und erbau⸗ 
liche proſaiſche Gebete angehängt. Wir muͤſſen geſte⸗ 
hen, daß dem Hrn. Z. feine Arbeit, mit Huͤlfe bes 
Hrn. Kreisſteuereinnehmer⸗ Weiße, eben fo gegluͤke 
iſt, als den Berlinifchen: Hin, Predigern bie ihrige, 
und wir würden aus in feinen Fall aus beveits ange⸗ 
führten Gruͤndem eben die Freyheit genommen haben, 
in den .eingeräften: Liedern ſolche Veraͤnderungen zu 
machen, wodurch ihnen eine ihrer nunmehrigen Abſicht 
gemaͤßere Einrichtung gegeben werden mußte. Hr. Z. 
bat hierin mit jenen nach einerley Grundfatzen verfah⸗ 
zen. Und daß er aus den alten Geſaͤngen ganze Stro⸗ 
phen weggelaſſen und neue au ihre Stelle geſezt, aber: 
dem ganzen Liede eine anbere und beffere Form gegen. 
ben hat, koͤnnen wir ihm mach: weniger übel nehmen, 
da in der Sache kein anderer Weg uͤbtig war, wenn 
das wirklich gute und. ſchoͤne, was darin iſt, behbehal⸗ 
. ten:unb; das: fehlechte ausgemerz£ werden ſolte. Aus 
einigen alten: Liedern find nun recht meiſterhafte Ge- 
fänge geworben, obgleich anbere durch Vertauſchung 
einzeler gleichbebeutender Worte :nicht eben gewonnen 
Haben, Es fol ihm Indeffen wirklich verarge werben‘ 
ſeyn, daß er als ein reformirter Lehrer ſich die kuͤhne 
Dreiftigkeit genommen babe, alt⸗lutheriſche Lieder 
zu verändern: und fie mit diefer Veraͤnderung in feiner 
Gemeinde. öffentlich fingen zu loſſen. Allein wir ſehen 
| \ . nicht 


> 


SS. 





x38 Lieberfür den öffentlichen Gottehdienſt. 
nicht ein, wie Here 3 fich anders babey haete beſm 
ſollen. 
Was indeſſen die eigentliche Urfache fe j daß * 
Zollikoferſche voͤlige Geſangbuch mit: Weglaffung 
ber. Vorrede, ohne Nahmen bes Verlegers und Drufs 
ortes, unter dem dritten angeführten: Titel habe er⸗ 
ſcheinen muͤſſen, ift uns nicht zuverlaͤßig befannt ge= 
worden. Man hat zwar allerley Dinge zum Grunde 
davon angeben wollen, die uns aber: fo unwahrſchein· 
lich vorkommen, daß wir fie für bloſſe ungegrändete 
. Gerüchte alten. Die Tage des-übereilten Seftenet« 
fers ſcheinen Gottlob zu Ende zu gehen, und wir koͤnnen 
uns unmöglich vorſtellen, daß man:unter Proteſtanten 
von ‚ber einen oder der andern Seite wirktidy ſuchen 
ſollte der Beförderung einer gereinigtern Andacht bey 
dem: öffentlichen Gottesdienft, und. dem Vortheil, den 
die gute Sache des allgemeinen wahren Eheiftenthunte 
Dadurch. gewinnt, Hinderniffe in den Weg zu legeng 
Eben fo wenig koͤnnen wir ſagen, warum biefe Liedes 
und Geſaͤnge kuͤnftig nur zum Gebrauch reformirter 
Religionsverwandten (Confeßionsverwandte, wär 
re wohl richtiger, weil die evangeliſchen Chriſten doch 
wohl nicht zwo verfchievene Religionen haben Pönmen,) 
fern follen, da wir nichts darin finden, was nicht ein, 
Verwandter der Augfpurgifchen Eonfeßion _ als 
Wahrheit ſollte fingen koͤnnen und bereits ſeit 200: 
Jahren wirklich geſungen hat, und noch dazu die W. 
der neuen, Hr. Öellert,. Cramer, Schlegel, Klop⸗ 
ſtok, verehrungswerthe Namen, ſaͤmmtlich lutheriſch 
ſind. Viele von unſern alten Liedern ſtehen ja wirklich 
| ihrem Hauptinhalt nach ebenfalls darin, und. niemand 
. wird 
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wird ſie vermuthlich für ſolche Heiligthuͤmer anſehen, 
welche durch Anruͤhrung: einer reformirten Hand und 
durch die kleinſte Aenderung von einer ſolchen Feder, 
waͤren entweyhet worden. Wie ſich denn uͤberhaupt 
Niemals wird‘ beweiſen laſſen, daß das Kirchenlied 
nad) dem Stempel des Syſtems ausgeprägt feyn muͤſ—⸗ 
fe, ober eg,müßte erwiefen werden, daß Gott feinen 
Geſang erhöre, wenn ihm nicht dieſe und jene einzelne 
Unterfcheidungsiehre des Bekenntnißbuches einer Kir⸗ 
he darin vorgebetet wird. Vielmehr gehören die Uns 
terfiheidungs 
gentlich gat nicht in die Geſaͤnge. Wenigſtens ſteht 
in den dHettheiften und beſten alten und neuen Liedern 
nicht ein Wort Davon. Die goͤttliche Vorfehungtaffe 
uns doch einmaldie Zeiten,erlehen, wo die protejtan« 
tiſchen Partheyen fic) ſchaͤmen, fich fo fehr von einan⸗ 
der zu entfernen, und dem; wahren Chriſtenthum Das, 
durch aufs Aufferfte zu ſchaden. Nach gerade. follte, 
man doch mohl nicht mehr fragen: Send ihr luthe⸗ 
riſch ‚oder seformirt, fondern ſeyd ihr evangelifche, 
Epriften? Diene ihr Gore in und auffer euren, öfjenfe; 
lichen Verſammlungen mit reiner Andacht und mit, 
einem felchen Herzen, das dem.liebzeichen Stifter eu⸗ 


ves. Glaubens’ wohlgefollen Fann?, Wir Fünnen.glien: 
Ausfpurgifchen: Confeßionsverwandten die Verſiche⸗ 


rung geben, daß ſie ſich nicht fürchten dürfen, das 
30llifoferfche -Befangbuch;? des neuen Titels ohner⸗ 
gchtet, zu ihrer Erbauung zu gebrauchen. Was manı 
in Berlin und Hannover in Iurherifchen Gemeinden 

und Familien mit groffer Andacht ſinget, und beyde 
proteftantifche Kirchen ſchon ſeit undenflichen. Jahren 


aus 


glehren beyder evangelifchen Kirchen eis _ 


9 
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aus einem Geiſte geſungen haben, das finder man hier 
nebſt vielen andern erbaulichen Liedern beyſammen. J 


DI” x 


\XXL. | 
Commentatio de arbuto Yua Prfi, exhibens de- 
feriptionem ejus botanicam, analyfin chemi- 
cam,ejusque inmedicina & oeconomia varium 
ufum. Auctore Ioanne Andrea Murray Med. 
Doct. ejusque in acad. Geo. Aug. Prof. Publ, 
Extr. Goetting. 1765. 84 Bogen ne. 


9) ie Sandbeere, die unter ben ſteinzermalmen⸗ 
$ J den Mitteln unſret Zeiten das meilte Gluͤk 
gemacht hat, bie zuerft von ben Aerzten zu 
Montpellier gebraucht und nachher durch De Haens 
gluͤkliche Verſuche befannter geworden, war einer ges 
nauern Unterfuchung werth, und deren iſt fie auch kurz 
nach einander zu Berlin, Petersburg, Padua und 
Göttingen durdy die Herren Gerhard; Model, is 
rard und Murray cheilhaft geworben. 

Die botaniſche Unterfuchung in ber erwaͤhnten 
Sri des legten ift genau, umftändlich und mic den 
Unterſcheidungszeichen verfehen, wodurch die Sands 
beere yon ähnlichen Pflanzen, befonbers von der Dreife 
felbeere abzufennen iſt. Es war dies um fo viel mehr 
uöthig, ba fie felbft von groffen Botaniſten mit andern: 
verwechſelt worden. Diefer Abſchnitt verräch durch 
aus den fleißigen und genauſerſchenden Seller bes 
Herrn von Line, De | 








\ de Vua Vrſi. . Kor 
Oer See vetlincit ſchen vier: deunmich 
—— Er der atis vitter · und das · kaehe Vo 
Beatte, als von den Stengeln / die aber wege fang | 
rhesizie hend fir, md wat! ih webt je naher from 
Witepelikofimen; - a Se 3 GEM e w 
init Herr Dueran; het die Planen chim erg 
dert: aber nit nähe, Ale Pr 
gebildet ‚J::fhre- mebichaiſchan * 
Er ſagt?mir· Hombergr —— und Veſrags 
die Natur Auf allerleh: Art ) ẽcs wirde ellteln Ararner⸗ 
eewas varaus zi Nuz rei: ERBE FOR ROHR 
Bade niche anführen. - Sie teren, daß Die bicere u 
ſammenziehende Kraft vpoͤennlich im Sumimni MNecke) 
un daß man ſie daher; wo Nleilcht "in Subſtanz ge⸗ | 
keicht werben konnen am beſten in waͤſſerigen aufsife 
ſen oder imi Abſtihgu geben ‚babe; :- Den Abfuͤb 
Hr: M bitcrer und vifniiengiehender, — ats Ki 
süß gefünden. - se! ul 2.: in ln ”s 
sk Galenut ar fine ; Behr sehr; die SE, 1, 
für Die dr ‘hätt, im a Ar AO 
bas verbiehr Adtung i in Satlely "Ho gelind aullehe de 
Mittel indiclut werben. Drfonders waͤre der Aufgußß 
gu verſuchen. Meher iſt die Kraft Veifeiben | im Stei⸗ 
ne, die: Herr N. ſorgfaͤtig ſammelt und mit noch Un 
befanneen ‚gtaftlchen Berfüdjen des großen Werlhofs/ 
des Leibmeb. Vodel, des Hofmed. Taube ‚au Celle, 
des Prof. Pallas wie auch mit "ein phaͤt eigrien * 
reichert vonbenen dr body; mit- der Aufrichti Peit, die 
durch die ganze Abhandlung herefdht; geſtehe, daß fie 
Feine dauerhafte Geneſung gewirkt, und baß ſehr wahre 


ſcheinlich ber Schleim, den fie ansführt, nicht die 
DBEVBIS, + NM Frucht 
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- Zenche.singe Auflöfung fey, die fe un Eiteine.amsübr, 
onderz·dar Schleim.,„der.im natuͤrlichen Zuſtande ir 
dan Ur inwegen ſich abſondert: und ſich hier nux- per⸗ 
wehrs darſtellt. Dach fan dadurch die fernere Zen 
gung und das weitere Anſetzen des Steins:gebenme 
werden, abe; eu.ben- Spies mit wegniwnt. Allemal 
aber ‚ih fie ein wichtiges Dalliatin, und: macht gegen 

den · ſo fuͤrchterlichen; Reiz ſtumpf ern eine Tugend 
hie. ſo vft den, ſchnſiche. Munſch, heyder des Krauken 
wod das Arztes iſt. Der Schnitt ·iſt und bleibt frey⸗ 
Ur allemal · die Haupteur: alleitz / wie zaft. findet ev 

vicht ſtatt? Hays M. ſſellt daruͤber eine Betrachtung 
aus, biei mie alles, werth ᷣſt geleſen und befondere won 
denen arwogen zu. merben, Die bie Sandbeere aus dem 

ZDicel herunter zu feßen glauben, weil ge ein Palliatin 

ut, Ders}, hat big mirflich, feingerpnaimende Kraft 

. Yun Spmbheere noch Dusch. anöre, Varluche. nur wenig 

zu fagen, merklich zweifelhaft gemacht. ‚Aber Das; ag 

foͤſt ung eben. Ex führt ſich bey feinem. Mittel, wie 
en; ubnßeiefebenbet Are auf Er ſchreibt ihm eig 
aan, Panegyricus, ſondern am Faden ber Erſahrung 

in. räume ey hen Tadel weg und ſchraͤnkt die Lobſpr 

Se Im weiſſen Fluſſe hat die Sandbeere auch 
Dienfte gethan: nicht aber. im Fieber. (Wir kennen 


u ⸗ 
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doch einen Empirikus, deffen Panacee in Fiebern nicht 
nu ‚fondern auch in chroniſchen und befonders meiblis 
&hen Zufätten fie ſeyn fl) a. 
Die Sandbeere hat aud) ihre Sfonamifchen Vor, 
cheile. Mit Alaun giebt fie eine graue ‚und. mit Di 
triol eine ſchwarze Farbe, Gleditſch hat gezeigt, Dal 
fie auch zum Gaͤrben gebraucht werden koͤnne, und in 


\ 








Schweben wird fie wirklich haͤufig dazu verwandt. Gie 

giebt einer-großen Arc Cochenille Aufenthalt, die als 
ein inländifches Product Aufmerkſamkeit verbient. Im. 
den Jackaſchapuck aus Nordamerica, deſſen Zumi. 
[hung ben Geſchmak des Tobaks verfeinern und erhe. 
ben follte, iſt es un ſehr leid, daß der Hr. von £inne 
bie Verraͤtherey begangen und ihn für Sandbeerblaͤt 
ter erfläre hat. Nachher hat niemand fie mehr faws 
chen wollen. Jackaſchapuͤck ver Name allein 
würde Gluͤk gemarht haben, und wir verlieren dadurch 
eine ſchoͤne Paraltelgefihichte aus dem gemeinent Schen, 
Worin wir der Welt, wie in einem Spiegel, ihre Nor. 
liebe zum Geheimen pärten darfielien und begteiflidh . 


Kö 


nfachen Fönnen, daß alle geprießnen Arcanen imd Pa⸗ 
naceen, Helvetiſcher Balſam, Gletſcherſpiritus, Dis 
eſtiopulver und wie fie alle heiſſen, Jackaſchapuck 
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Kurzer doch gruͤndlicher Begriff des gefamfe 
Feldbaues oder Anmweifung alle Arten -Deg 
‚ ©etraideö, der Futterfräuter, und der von 
nehmſten zur Kleidung und Färberen, dienis 
. hen Gemächfe mit Nußen zu Bauen, groͤßten 
„Keil, aus Herrn duͤ Hamel duͤ Menceau 
.Anfangegruͤnden des Dicferbaues herausgezu⸗ 
gen und mit vielen neuen Ahhandiungen Zu 
ſaͤtzen, auch vielfaͤlttg hewaͤhrten Edfahrun. 
gen verſchiedener Landwirthe in hießgen und 

EEE 2 Des 


N | 





294 Kurzer doch gründliche Begriff 
| benaͤchbarten Gegenden zu beſſerem Ertraͤg 
der Landguͤter herausgegeben. Stuttgart, 
en Mezler und Compagnie. 1764. gr. 8; 
1 Alphab. 22 Bogen. VBorrede 2 Bogert: 
Vorlaͤufige Anmerkungen 2 Bogen, Anpang 
"8 Dog, 

er berüßmte dit Hamel i in Frankreich, made 
| (s bekannter maffen vor verfchiedenen Jahren 

aus des. Engelländers Tull großem Werke 
einen freyen Auszug; ſtellte benebſt ſeinen Freunden 
nach den Tulliſchen Grundſaͤtzen, Erfahrungen an, 
und Heß alles zuſammen in ſechs Theilen ang Sicht tree _ 
ten. Im Jahr 1763. erfchienen, feine, Elemens d’ 
Agriculture im Druk, worinnen er apa ben obigen 
ſechs Baͤnden, allgemeine Regeln des Feldbaues abge⸗ 
zogen iind: in eine ſyſtematiſche Form gebracht hatte, 
Dieſes leztere Buch iſt von dem ungenannten Ver⸗ 
Jaſſer zum "Grunde gegenwaͤrtiger wohlgerathener 
Schrift gelegt und mit-vortreflichen Zuſaͤtzen begleitet 
worden. In den vorläufigen Anmerfungen über dem 
Feldbau findet man auf 112. Blattfeiten: 1) Eine 
VUnterſuchung und Kenntniß der Erdarten die wir noch 
nirgend fo vollkommen und deutlich beſchrieben ange⸗ 
troffen haben. 2) Eine Abhandlung von Verbeſſe. 
rung der Felder überhaupt und inſonderheit durch den 
Dinger, woſelbſt das beſte aus dem Denffer, Home 
und andern guten Schriftftellern von biefer Materie, 
Aszugs-mweife geliefert wird. 3) Ein Aufſa; von 
dem Gebrauch der Salzaſche, als welche eine allen 
Gewaͤchſen ſehr angenehme Duͤngung abgiebt. 4) Eine 
Det von Modellen der pornepmien neueren 
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Ackerwerkzʒruge, welche ſehr vielen Leſern angenehm 
feyn:wird. Hierauf folget in⸗ zwey Abſchnitten die 
theoretiſche Einleitung zur praftifchen Abhandlung bes 
Ackerbaus. S. 3.53. wo der Herr Verf. eine ſcharfe 
Beurthellungskraſt und große Beleſenheit zeigt, die 
im um ſo meht zur. Ehre gereicht, meil beyde heute 
zu Tage in Schriften Diefer Art, leider ſehr felten find, 
‚Bon der darauf folgenden praftifchen Abhandlung des 
Feldbaues, betrift. der erfle Theil eine-allgemeine Ab, 
Imndfung des Felbbaues, S. 61-©. 230. in welchen 
das erfte Buch zeige, wie der Feldbau nach der ge⸗ 
woͤhnlichen Bauart, und das andere, wie er nach der 
neuen Tulliſchen Methode betrieben wird. Der Leſer 
findet ſich durch Die in dem Vortrag felbft beobachtete 
augmehmenbe Ordnung vollfopimen.in den Stand ge 
ſezt; beyde Arten mit einem DBlif’ zu -überfehen und 
vach Gruͤnden zu beurtheilen. 
Im zweyten Theil eſt eine Abhandlung bes Feld⸗ 

Baues nach denen befondern Arten der fo wohl zur Maße 
rung als Kleidung dienlichen Gewaͤchſe befindlich S. 
243.S. 385. Hier kommen zuerſt die Getraidear⸗ 
ten als eine Nahrung der Menſchen, und hernach die 
zur Ernährung des. Viehes vorzuͤglich gehoͤrigen Ge⸗ 
waͤchſe, welche die Behandlung der Wieſen und den 
Anban ber Futterkraͤuter unter ſich begreifen. Ihnen 
folgen bie zur Werfertigung der Kleidung dienlichen 
Gewaͤchſe, als Flachs, Hanf und Chartendiſteln, und 
alsdenn die ſaͤmtlichen Farbekraͤuter. Nichts iſt hier 
ausgelaſſen, ſondern alles fo gründlich als moͤglich ab“ 
gehandelt, und bie neuen Entdeckungen und Bortheile 
bey jedem eingeinen Gegenſtand auf Das forgfältigfte 

angemerket worden. 
N3 Su 
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Zulezt enthält ein Anhang ben Anbau bes Zobäh, 
des Hopfens, des Mohns und Saflors; benebft. einer 
Vergleichung des Würtembergifchen Maaſſes mit an⸗ 
bern, welches alles mit einer ſchriftmaͤßigen Betrach⸗ 
fung bes Feldbaues beſchloſſen wird. Ä 
Die Schreibart iſt übrigens dem Werth der S% 
then vollfommen angenteflen, deutlich, gebrungen, und 
jeder Ausdruk paſſend. - Nur felten beweifer fich ein 
Schriftſteller fo ſtark in allen Theilen des Seldbaues, 
als der. Verfaffer in dieſem vortreflichen Buche, und 
nur felten find wir.ini Stande, dem Leſer ein Werk fo 
guverläßig brauchbar zu empfehlen, als wir ſolches in 
Abſicht des gegenwaͤrcigen mit Kenntniß der Sache, 
auf Treue und Glauben thun koͤnnen. O mögten Doch 
alle unfere oͤbonomiſche Schriftſteller alfa ſchreiben ° 
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Herrn D. Chriſtian Auguſt Cruſt us, Sr, 
- Pr, zu Leipzig, Prälaten und Domherrn des 
Hochſtifts Meiffen-sc. Abhandlung von den: 

Ueberbleibſeln des Heydenthums in den Mei⸗ 
hungen vom Tede, aus Dem Laternifthen ins 
Deutſche uͤberſezt, und mit einigen Anhaͤn⸗ 
gen aus andern deſſelben Schriften, worin 
ſo wohl Die Lehre vom Tode und der Aufer⸗ 
ſtehung, als auch die Beſchaffenheit des heyd⸗ 
niſchen und andern Aberglaubens, erlaͤutert 


wird, verſehen. einig , gedrutt do Fo 
Chri⸗ 














Ben 73.30 ,71,..7.11.,717:17:2 X. a90 


Ehriſtian Langenheim, * 1765; 8. 152 Sr 
"ten. | 


| eberbleibfel aus 8 dem n Habenthum, Uberbteisfd 
aus ber Philoſophie der Kirchenvaͤter und der 
NJſpaͤteren ſcholaſtiſchen Weltweisheit, Ueberbleib⸗ 
ſel aus ber paͤbſtlichen Kirche; finden ſich, auch nach 
Der Reformation in dem gelehrten Syſtem der chriſtli⸗ 
chen Lehre, noch in ziemlicher Anzahl. Wer fie weg. 
ſchaffen will, unternimmt. einerrühmliche aber ſchwere 
Arbeit. Er muß, wenn er uns uͤber dieſe und jene 
Punkte mehr Aufklaͤrung geben will, die Dunkelheiten 
und Irrthuͤmer auf beyden Seiten ſorgfaͤltig wegraͤu⸗ 
men und die Wahrheit, welche dazwiſchen in der Mitte 
liegt, ang Licht hervor ziehen: dann wird jeder Freund 
des Chriſtenthums ihm aufs hoͤchſte für feine Muͤhe 
verpflichtet ſesn. Wer aber Wahrheit und: Jrrthum 
durch einander miſcht, und anſtatt ber Dunkelheiten, 
die-er zerſtreuen will, neue Nebel um die Wahrhait 
zieht; wer babey Mieynungen, die erſt erwiefen. werben 
follen, ſchon als erwieſen vorausſezt; alles. wag hie 
flügften Köpfe unter den Heyden jemals ; won ber 
menſchlichen Seele gebacht. haben, als Wahnwiz. unh 
fügen verdammt, die heil, Schrift nach feinen ſchielen⸗ 
den Vorurtheilen erflärt und auf fein angenommeneßy 
Syſtem immer fort philoſophirt, dee iſt zu jener. Ar⸗ 
beie nicht gemacht, und wird ſich bey dem. aufgefläeten 
Theil des Publicums ſchwerlich Dank verdienen. 


Wir wuͤnſchten, daß wie mit Wahrheit. von bie, 
fen Abhandlungen fagen koͤnncen, fi haͤtten in Der Lehre 


vom. Lode, von der Auferſthuug und dem Sufimbe 
221 "der 
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ber Seelerin dem zukoͤnftigen Leben ˖ ekpas aufgekhaͤrt. 
Allein, wer deutliche Begriffe und gruͤndliche Ueber⸗ 
zeugungen in der Religion ſucht, der wird das ſchwer⸗ 
lich Anden." Udberdies kennt man bie: philoſophiſchen 
und cheologiſchen Grundſaͤtze des Hru. D. €; aber 
fie find auch, wie befannt, eben’fo wenig die Grimdfäge 
allet Philoſophen und Gottesgelehrten/ und Sr. Hoch⸗ 
würden moͤgen die Socrate unter! ben Heiden beve 
unterfeßen und verdammen, wie Gle’wällen, bie 
Vernunft, die ihnen Gote gegeben hatte, führte fie auf 
manche gute Erkenntniß, "bie bis dieſen Tag gebraucht 
werden kann, wenn, das, worln ſie itvten, davon abgen 
ſondert wird. Und was: den Leibuiz, von dem es 
den Hr. D. verkleinerlich zu ſprechen beliebt, betrift, 
ſo wird dieſer große Mann, auf den Deutkbland mid 
Recht ſlolz iſt, unſterblich bleiben, wenn an andere 
nicht mehro gedacht wird. 7 
PDer Hr. V. richtet dieſe ganze Abhendlung gegen 
bigeugen welche in der Meynung ſtehen, als wenn 
der Tod ·endas natuͤtliches und von der menſchlichen 
Matur unzertrennliches ſey; umd glauben, baß die von 
dem’ Körper getrennte Seele ſich natuͤrlicherweife wohl 
beſtaben koͤnne; auch dabey behaupten, es komme ieh 
ſelbe alsdenn in einen vollkonimenern Zuffand) wenn 
fie aus dieſenn Kerter wid Zuchthauſe des Leibes ent⸗ 
flohen iſt, und in eine Freyheit gelangt, da ſie nicht 
mehr au die Nothwenbigkeit dieſer zerbrechlichen Mas 
ſchine gebunden iſt unddurch die Sklavereh dieſer gro⸗ 
han Siung niebergedenfe wird, ſondern Die in ihr be⸗ 
ſindliche Kraft ſtaͤrker und amngehindert ausüben Fanızy 
Mngestauhei der uchtzente, die — 
Pr in er⸗ 
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herren der Vernanft und Offenbarung. zu 
finden meynen, will Hr, C. beweiſen, daß ſolches ing: 
geſamt aus ber heidnifchen Lehre entlehnt fen, ſezt auch 
auf die ihm eigene Manier, die Folge dieſes Irrthumß 
aus einander und träge darauf die wahre Lehte vom 
Tode nad) der heil. Schrift vor, nachdem er. ©. 11. 
Die Streisfrage nochmals mit den Worten beſtimmt 
batte: „Man fraͤgt hier ganz und gar nicht: Ob em 
foicher Leib, als wir igo haben und im dem Zuftande, 


worin igo unfee Sachen finh, durch den Gebraud) ab, 


genuzt und vom’ Alter entkraͤftet werden müfle; als 


woran kein vernuͤnſtiger zweifeln. wird, ſondern oh die⸗ 


ſes urſpruͤnglich und und weſenlich mithin von 
der menſchlichen Natur unzertrennlich (ep, 

Der Hr. D. widerlegt das lezte, und wir. haben 
gegen das Ganze feines Bemelfes nichts, : aber gegen 
einzelne Saͤtza deſto mehr einzuwenden. Mir, denken 
vom Tode. und. drffen Urſachen, wie ber. Hr; DIR 
haben will, nach der Anleitung ber bibfifchen Scuifte 
filler; wie haben allezeit mit, ihm von ganzen. Hoerzen 
geglaubt und werden es auch immer behaupten, Haß 
mg durch das Sicht. eg Evangeliums über, Tod, Aufe 
erfiehung und Unfterblichfeit bellere, ‚gewiffere und alla 


‚gemeinere Aufklaͤrungen gegeben find, ala die. Heyden, 
hatten und haben Eonnten; wir find. völlig feinen, Meye 


ung, daß. man bie deutlichen . ehren des KChriftene 
thums mit Esinen heydniſchen. Grillen und HYngereimt. | 


‚heiten, vermengen Mmuͤſſe; aher pir feugnen, daß alle 


hendniſchen Weltweiſen von dem Zuftande der menſch· 
Uchen Seele nach dem Zede gud überhaupt in der Phi⸗ | 


| laſonhie Br als user re ‚Heug gelehrt; wir 


—8 leug · 
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leugnen, daß der cheifftiche Hr. D. C. weiter ſehe, alk 
der chriſtliche Leibniz, deſſen Syſtem von ihm aus 
leicht zu errathenden Urſachen veraͤchtlich gemacht wird. 
Und da Sort es für gut gefunden bat, uns in der hei⸗ 
gen Schrift alle mögliche moraliſche Gewißheit von 
dem zufünftigen $eben, und bem unterſchiedenen Zu⸗ 
flande der Frommen und Gottloſen, der Gläubigen und 
Ungfäubigen in jener Welt zu geben, ohne uns. über die 
Beſonderheiten deſſelben zu unterrichten: fo leugnen 
wir, daß es unreche fer, mit dem geoffenbarten Unter 
richt über biefe Lehre dasjenige zu Yereinigen, mas ung 
die wahre Vernunft und die natürliche" Religion bare 
über denfen laͤßt, es mag hun ein heydniſchet oder chine⸗ 
fiſcher oder juͤdiſcher Weltweiſe lange vor uns auch fo ge 
dacht Haben; geniig, werin es fich-bem forfihenden 
Verſtande des vernünftigen Menfchen ‚aus richtigen 
Gründer als Wahrheit anpreift, und, wie es in dem 
Fall allemal geſchehen wird, der Heil Schrift niche 
widerſpricht, deren Urheber, da er auch der Urheber 
der Vernunft iſt, uns dasjenige durch eigenes Nach⸗ 
denken heraus zu bringen überlaffen wollte, was durch 
- eigenes Nachdenken heraus zu bringen ſtand. Die 
. göttliche Lehre bes Evangeliums, welche dem Tode feine 
Schrecken nimmt und jede chriſtliche Seele mit Glau⸗ 
ben und Hofnung auf die Zukunft erfuͤllt, ſtimmt ein⸗ 
mal mit der natuͤrlichen Religion aufs genauſte uͤber⸗ 
ein, und gtebt derſelben ſo fichere Ausſichten ir das ewi⸗ 
ge Leben, als die Verliunft ohne diefelbe nicht wuͤrde 
gehabt haberi. Aber der Schöpfer der Vernunft wirb 
warlich nicht dadurch geehrt, wenn wir-ihr alle Faͤhig⸗ 


keit zum aichagen denken 1 abfprechen, Und da: kitt‘jew 
bes 
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des verſtundiges Weſen, wenn es einmal durch chriſt⸗ 
lichen Unterricht auf die Spur der Wahrheit gebracht 
worden, ‚über Sachen aus der natürlichen Kefigion, 
wohin dor die Lehre von der. Unfterblichfeit und den 
zukuͤnftigen geben aud) gehört, gute Urtheile fällen und 
richtige Vernunftſchluͤſſe machen kann, fo wäre es ſelt⸗ 
fam, bier den Weg ber Wahrheit zu verlaſſen, ober 
ihn nur für verdächtig zu halten, weil wir vor und 
hinter und neben uns auch einen: Juden ober! Heyden 
auf eben der Straſſe wandeln fehen. Das Sicht der 
- Offenbarung ungebraucht laſſen, iſt nicht um :einen 
Grab unvernünftiger, (als die Offenbarung ohne rech. 
ren Gebrauch ber Vernunft auslegen wollen.‘ Eich 
von biefer als dem erften Wegweifer, den uns Bott 
‚gegeben hat, :juwechtweifen-Iafen, ſo weit ſie ums füh- 
ven Fann, und hernach der Sffenbarung folgen;.wo-bie 
ung weiter bringt, das iſt nernünftig und fo, wie es 
feyu muß. . Und hätte man. das allemal: gethan, fo 
würden der wahre Weltweife und Schriftgelebrte fich 
nicht fo oft anander ben Weg verrennt haben. Was 
foll man num von einem Weltweifen urtheiten, der diefe 
Grundſaͤhze gar nicht zu haben ſcheint? Freylich hat weft 
ein jeder die Freyheit, die alten und neuen Philoſophen 
zu tadeln, aber man muß es beſſer machen als heyde. 
Man kann eine heydniſche Grille wegwerfen, aber man 
muß ihren Plaz durch Peine andere Brille wieder aus⸗ 
füllen. Man muß bie: heilige Schrift zum alleinigen 
Erfenntnißgrumde in ber Lehren bes Chriſtenthums 
annehmen, abee man muß ſie recht verfiehen und fig 
nicht mwillführlich nach den Ideen, die man fich. ein, 
mal in hen Kopf geſezt has, erklaͤten· Diem ie 
oo. ehrifte 
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chriſtliche: Religion. iſt unſerer Meymmg nach immer 
die beſte Philoſophie, aber man muß fie nicht: nach ſei⸗ 
nem angenommenen Syſtem drehen, Eeine feichten und: 
ſchwachen Gründe für eine ihrer wichtigſten Lehren an⸗ 
führen und feine Säge als ausgemacht aunehmen, bin 
e8 wirklich nicht find. 

‚Wie gefugt, wenn wir gleich dem Sr. D. C. ie 
Dingen, wo er um des deutlichen Zeugniffes der ‚heil. 
Schrift und auderer vernünftigen Gruͤnde willen, Rede 


hat, Beyfall geben muͤſſen und: auch-grrne. geben, ſo 


finden wir doch in diefer Abhandlung fo miende Säßez 
die fich unmöglich behaupten laſſen. Wir weiten nur: 
einige davon herausziehen und fi fe wnjern: Hafen Er 
Beurteilung vorlegen. . . * 

Rach G. 30. ſoll das auch nichivehe ‚wen, 
män dafuͤr haͤlt, daß dutch die Vermittelung. Ehriftk: 
der vom Körper getrennten Seele, dasjenige wieder 
Bergeftelle worden, was aus der: WortreflichFeis ihres 
Weſens natürficher weiſe fließe.,, Wir bächten, das 
müßten alle, die das Evangelium glanben, dafuͤr hal⸗ 
ten. Ja wir müffen noch weiter geben. Dader Zus 
ſtand der Seele in dem kuͤnftigen $eben eine Folge von. 
dem gegenwärtigen Kuſtande ihrer Zubereitudig auf die 
Ewigkeis iſt· und damit. in der genaufien. Verbindung, 
ſieht, fo kann nach der Wernunft und nad) der Lehre 
Jeſu, die ſo deutlich eben das behauptet, bie gläubig« 
fie Seele natuͤrlicher weiſe ſchlechterdings nicht ans. 
ders durch ben Tod zu einem vollkommneren und glüfe 
ſeligem Leben geführt werben, als werm fie ‚bier ſchen 
von ihren böfen und unordentlichen Neigungen gerei. 


neom⸗ 


\ 


nigt worden und ſolche morauſche Geſinnungen ange⸗ 
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nommen hat, als Chriſtus hatte, und ſie uinche ſeĩnem 
Evangelio annehmen ſoll. — S. 42 meynt der 
Sr. Der .z man müßte nach Apoſtelgeſch. VILE, 39; 
gugeben, daß ein Engel den. Philippus durch die 
Luft —8 habe. Kann er denn nicht ſchnell das 
von gegangen feyn ? — Aus Luec. XVI, ze. wich‘ eri 
wieſen, daß die Engel follen Menſchen von emem Orte 
sum andern fragen koͤnnen. — „Die uͤlteſten Zeiten⸗ 
Heißt es ©. 44. haben dasjenige, was von Chriſto vers 
ſtanden werden ſollte, auf ihre Helden gezogen und nach 
&hren fleiſchlichen Sinn gemeynt, daß es an dieſen er⸗ 
Maullt worden, welche fie nachgehends nach ihrem Tode 
als Götter verehrt.,Wir wiſſen nicht, was hier fuͤß 
Voͤlker aus den aͤlteſten: Zeiten gemeynt ſind. Die 
Heyden koͤnnen es nicht feyn;;; denn die haben nie von 
Chriſto etwas gewußt, und die Juden koͤnnen es auch 
nicht ſeyn, denn die haben niemals ihre Helden ver⸗ 
voͤttert — S. 61. glaubt der Hr. D. daß in dem 
Stande der Unſchuld nicht noͤthig gewefen wäre, bie 
Metalle aus den Eingeweiden der Erde mit größter 
Arbeit und Gefahr heraus zu hohlen, fondern daß fola 
the fo Bänfig aus der Erde zum Vorfchein gefommen, 
daß davon mehr, als bie Menfchen bedurft, allenthale 
ben zu finden geivefen. ,„ Vermuchlich wären die Gold⸗ 
fangen aus der Erde gewachſen) „Schiffarthen waͤ⸗ 
ren auch nicht noͤthig geweſen, denn alles feſte Land 
Härte zuſammen gehangen, auſſer zum Vergnügen haͤtte 
man fü wohl zuweilen auf ein Fahrzeug geſezt., Weil. 
dies mit unter die Curioſa des Buchs gehört, fo fuͤh⸗ 
zen mir es niit an. Den Menſchen eine kleine Welt 


m nennen, foß G. 679 ün lͤeberhlelbſe des Den - 
Me 


x . 
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denthums ſeyn. Wenn weiter nichts iſt, der Ansdruk 
waͤre denn wohl ganz unſchuldig und koͤnace wohl vor 
jemanden gebraucht werben, der dabey ehen nicht ars 
die Egyptiſche und Chaldaͤiſche Philofephie gedaͤchte. 
©. 78,.79. fol aus dem Br. Judaͤ 14, 15. Hioh 
XIX, a5. und aus ben Palmen und Propheten ge» 
fehtoffen werden, daß. von der Gottheit und bem Amte - 
des Meßies vielleicht nichts nach Mofes ober Davids 
Zeiten offenbart worden, was nicht Adam ebenfals ge» 
wußt. Es ift gut, daß der Hr. D. hinzuſezt feines - 
erächtend.. — „Daß Adam fih mit der Hofnung 
des Sehens gegen den: Tod. fofort bewafnet hat, iſt dur» 
aus zu erſehen, weil er feiner: Genoßin nicht von dem 
Tode, der durch ihren, Fall in die Welt gefonmen war, 
fondern als ber Mutter aller Sebenbigen vom $eben ben 
Momen gegeben. 1B. Mofı III, 20. Spmgleichen, 
daß er geglaubt, es werde Ichoreh ſelbſt der verſpro⸗ 
chene Saame ſeyn, der dem Verfuͤhrer den Untergang 
bringen ſollte, das ſoll aus der Meynung erhellen, die 
Eva von dem Cain hatte, welche zwar falſch war, aber 
doch anzeigt, wie ſie das wegen ihrer Leibesfrucht ihr 
geſchehene Verſprechen verſtand. B. Moſ. IV, 1. 
Allein es iſt ja ſenſt wohl gewöhnlich, daß das hebraͤi. 
ſche MN au per ellipfin Pr&fixi gebraucht werde 
und ſoviel anzeige als: NND — „Als Adam fi ſich in 
etwas erhohlt hatte, ſo erinnerte er ſich, indem er ſeine 
Genoßin anſahe, daß er gehoͤrt, es ſolle durch einen 
von ihren Nachkommen an jenem verlarvten und ih⸗ 
nen noch ſehr unbefanntem Feinde ihrenthalben Rache 
% werben, und legte. ihr deswegen den Namen 

Devon, d. I, die  £ebendigmachends been Nicht 


ii, 








Ka \ & Herdenhuni NE un ROS 
doch, in unſerer Wibel. ſieht ausdruͤklich, er hieß fie 


Darum .fo,. weil-fie die, Mintser aller Lebendigen if. 


Was nun fonunf, haben wir fehr merkwuͤrdig gefun« 
den, „Gott.befahl dem Adam, beißtes, gewiſſe Ihiere 


zih greifen, fie zu tödsen und ſolche mit Bekenntniß ſei. 


wer Sünden ‚an feiner fast, Abm barzubringen, (in 
unferem., Moſes heht nicht .ein Wort davon, ) Die 
Felle der geopferten Thiere ſind ſogleich durch ein goöͤtt- 
liches Wunder in Kleider verwandelt worden. (Aug 
1 B. Moſ. III, 21, wird doch das wohl nicht folgen, 
Denn es · iſt nichts ungewoͤhnliches, daß nach der Hrien⸗ 
taliſchen Aut zu reden, Gott etwas unmittelbar zuge⸗ 
ſchrleben wich, was mittelbar durch feine. Verxanſel. 
tung geſchehen.). Die erſten Menſchen fahen, daß ein 
fremdeg Sterben Gott fuͤr fie. dargebracht und daß 
ibre Schande, durch Selle, palchuldiger, wegen. ber 
Gände des. Menfchen ermürgter Thiere, bebekt,wark, 
Auf ſolche Art ward das Heyl, weiches den Menſchen 


Burch, den Tod des Erloͤſers und die Zurechnung ſeiner 


Gerechtigkeit, ader · ſo zu ſagen, Durch. Verkleidung in 
ibn, ermorhen werden ſollte, gewiß recht artig,abgebil. 
det, Man muß wahrhaftig um Vorbilder von dem 
Meßias ſehr verlegen ſeyn, wenn man zu ſolchen felge 
famen Abbitdungen feine Zuflucht himmt. Wenn ein 
Schalk ſich wrgenommen haͤtte, die Lehre von der Er⸗ 
loͤſung laͤcherlich zu. machen, . ‚fo. wuͤrden wir uns nicht 
_ wundern , werun.ar auf. dergleichen Vorſtellungen ver⸗ 
fiele. Wie aber ein Philoſoph, der die hoͤchſte Achrung 
gegen dieſelbe t, auf ſolche Einfälle kommen kann, 
das iſt uns unbegreiflich. Doch da finden wir mit 
einmal S. 81. den Schluͤſſel au.dem vorhergehenden 
theo⸗ 


N 


— 


% 
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theologiſchen Roman.!ꝰ Mar bürf nicht eintwenden; 
heißt es ba, ba hiet glelchwol vieles angenonimen imitr 
hin zugeſezt werde, was Moſes nicht etzaͤhlt, denn es 
kann dieſes alles dus andern Stellen det heillgen Schrift 
erwieſen And richtig gefolgert werden. So wie ſich fit 
dem Reiche der Natur nicht Alles, was zur Auftoͤſung 
einer gemiffen Frage diene, an einem Ort beyſammen | 
finder, Tondern durch unfern Fleiß AMenthalben düfge⸗ 

facht, und iwo es vorfommt, wahrgenöminen werden 
muß; ſo iſt auch in dem göttlichen Dort nicht alles, 


was zu einer gewiſſen Lehre gehoͤrt, An einem Orte bey⸗ 


ſammen anzutreffen.” Denn’ Gore hat gut Abſicht def 
man in ſelnem Wofte forſchen fol, und deshalb hat ei 
feine‘ ‚Wege fo angeorbnet, daß die Gerechten darauf 
richtig einher gehen; dh‘ üUebercreter imb- ‚Spötter abe 
datir -anfloffen. Hof: XIV, 10,‘ Piat"spplitatio? 
Ey wich alfo der Hr. D. wohi der gerechte ; "und wie 
tmiPälten- hierüber anbers denkenben werben Die Webers 


kreter und Spoͤtter ſehn. "En nun, die unverdlentẽ 


Schmach wollen wir denn in dieſem all ‚gerne tragen: 

wenn und Aur unfer Gewiſſen in ändern Faͤllen frey 

fbeiche. —- Nah &; 87. glaubt Her’ Verf. „Chre⸗ 

ftus ſey perfonlich in der Hoͤlle geweſen; denn es fl 

nicht zu zweifeltni, der boͤſe Feind werde von der Gey 

rechtigkeit Gottes verlangt haben, Daß die Seele des 
ſterbenden Mittlers außeinigẽ Zeit der Hölle übergös 

ben’ werden mögte. Dies habe er nun zwar nicht urn 

hatten, ſondern eben Bürdh:die fichebare Gegenwart da⸗ 

ſelbſt Habe Chriftus‘ Befiz tj von feier Oberhetrſthaft 

über - biefibe genommen. ,, - Uns wundert, 'daß der 

Hr. Ds die ſo gegründete. Penn anderer Gottes⸗ 
. ge⸗ 


— 





x 
. 


von dem Reiche der ‚Herrlichkeit nimmt, der Verf. affe 
. im 


end. 7: ar 


gelehrten von biefer. Sache fo gangepen ber Hand Imeg 
verwirft und, qufdie Bedeutung, der bibliichen Rebengs 


‚orten, in Die Hölle fahren, und in. der Hoͤle 


bleiben, nicht mehr Rüfficht nimmt. — ©. SB" OR. 
„phließt der. Verf. aus Joh. Vh 40. ff Joh. VIII, Sr. 


Joh. IX, 25. Chriſtus Habe diejenigen, fo-an if 
glauben und deswegen bas ewige Leben baben merken, 


in ·zwo Claſſen eingetheilt, wovon. die eine diejenigen 
„begreife, die da glauben und fterben, aber boch.leben; 
bie andere aber Diejenigen, welche glauben und lcbey 
‚und in Ewigkeit nicht ſterben werden, und dazu iſt dee 
‚Commentarius :diefer: „Diejehigen, welche ‚vor. Dan 
Augenblif des Todes Jeſu geforben find, haben einfs 


gehabt; diejenigen Gifäubigen aber, welche nach ſoi— 
Ahem Augenblik fterben, genieſſen bie Frucht des. N. 1 
Darin,.daß fie, nachdem ihre Seelen. die Körper gexrkr 
‚fen, ganz und.gar Feine unangenehme Empfiudung dag 


„ Todes haben. „. Schilt Here Jeſu, ruft der Hr. SL, 
‚Daben aus, Diejenigen, Die dieſe deine fo große 


Verheiſſung mit ihrer ungereimten und heydni⸗ 
ſchen Erdichtung eines Fegefeuers chicanixen 
und verdrehen wollen! Nach 5.94 ſoll Luc. XXI 
42. uͤberſezt werden: Bebenfe meiner -Hert, wenn du 
‚in. deinem Reiche kommſt, niche.in Dein Reich, 
‚wie es der fel. Luther uͤberſezt hat. Wenn’ der Hr. 
D. und fein Ueberſetzer fo gut Deutfch verſtanden haͤt⸗ 
‚sen als Luther, fo. mürde man. diefe Anmerkungen 


nicht gemacht haben. — Die bildlichen Vorftelfüne 


gen in der Dffenb. Joh. V, vH f XIV, XVI I 2 KIN, 


N, D. Bibl. V. B. LGSt. 2 ( 


. t 


- ges Gefühl des Todes in ihrer abgeſchiedenen Seele 
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im buchſtaͤblichen Verſtande. Vielleicht find die 29. 
Alteften Cap. IV, 4. ſagt er, lauter auferwekte. Wir 
fhlieffen mit des Hrn. D. Gedanken von bem Zu 
flande der Verdammten nad) dem. Tode ©. 98, 99- 
„Aus der beitigen Schrife iſt bekannt, daß die ver⸗ 
Dammten Seelen 'in ein ihnen beftinmtes Gefaͤngniß 
‚oder vielmehr Gefaͤngniſſe gebracht werden, welches, 
wie ich glaube, ebenfalls durch den Dienft der guten 
Engel geſchiehet, nicht aber durch die Teufel, aus wel« 
ichen man gemeiniglich Fürften und Beherrfcher der 
Hölle macht, obgleich die Schrift dieſes nicht, ſondern 
vielmehr das Gegentheil ſagt. Es ſcheint auch eine 
ſolche Verfegung oder Hinwegtragung ber Seelen un⸗ 
Amgaͤnglich nöthig zu fen. ‚Denn wenn fie nad) ihrer 
Zrennung vom Körper auf ein Ohngefaͤhr herum: 
ſehweiften, oder auch in dem der Lebenswaͤrme und des 
Nervenſafts beraubten Seichnahm verblieben; fo wäre 
es — nicht glaublich, daß fie fich ihrer hewuſt feyn, 
‚oder doch. irgend eine ordentliche Reihe von Gedanfen 
haben koͤnnten. In der Hölle aber (758 ddr, dem 
Todesorte,) welches igodas Behälmiß der verdamm. 
sen Seelen ift, und welche felbft einmal beym Ende: 
ber Welt von dem Feuer und: Schwefel; welcher der 
andere Tod genannt wird, verfchlungen werben wird, 
Offenb. XX, 14., iſt das Feuer die Materie, welche 
die Seelen umgiebt. luc. XVI, 24. Diefes aber, wenn 

wir auch natürliches und gemeines Feuer dadurch ver⸗ 

ftehen, (welches, wenn es fo eingefchidffen ift, daß es 
nicht verfliegen fann, nicht einmal eine Nahrung 
brauche) widerſteht Zweifels one ber Bewegung der 
Subſtanz -der Seele noch weniger, als bas füpioe 
“rn " . . &s 
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Wbefſen Im Gehirn, deſſen fie ſich itzo bedient, Es ge 


ſchiehet alſo diejenige Bewegung, ‚worin bie denkende 
Subſtanz fich Befinden muß, wern fie mie Bewuſtſeyn 
und Heberlegung denken fol, in der Hölle frey und 
ungehindert, ja wie ich glaube noch frever als hier, 
„wodurch banıf die den Zerftreuumgen nicht mehr aus⸗ 
geſezte Seele ihren eigenen: Zufßand deſto mehr. bes 
trachtet und- empfindet, hinfolglich daraus Gewiſſens⸗ 
biſſe eutſtehen. . Wir koͤnarn hierbey nichts weiter 
thun, als die tiefe Kenntniß Sr, Hochwuͤrden in der 
Natur. und Geiſterlehre, und feine Bekanntſchaft mie 


der Hoͤlle ſtillſchweigend bewundern. Das ſchoͤne 


Deutſch entzuͤkt uns vollends. | 

- Wir übergehen die von dem bienftfertigen Ueber« 
fiber Hinzugefügten drey Anhänge, Davon ber erfte die 
Weberfegung einer Stelle aus bem Programma bea.Sn. 


D. €. Vindiciee dieti Paulini ‚ Cor. XV; 29: de 


baptifmo mortuorum cauffa , der zweyte einen Auge 
zug don deffen 1757. gehaltenen Vifputation de fü- 
Perſtitione &c. und ber dritte den wahren Begri f 
Der Zauberen nad) Der Lehre der Schrift ü 
Des Alterthums, die der Hr. D. den Studenten im 
Collegio in einigen Sägen dictirt hatte, liefert. Was 
"mag doch bie Hrn. A. ER. und M. Schmidt, von 
dem der lezte Anhang herfommt, wohl bewogen haben, 
alle dieſe Sachen, die man in lateinifcher Sprache eben 
ſo gut hätte lefen Fönnen, wenn jemand Luft gehabe 
Haͤtte, ins Deutſche zu überfegen? Vermuthlich, um 
ein" klein Exercitium zu haben und ſich im Regüſter⸗ 
machen zu uͤben, welches uͤber die vornehmſten Sachen 
nuf einen bejondem Vogen bogefũgt iſt. Doch nein, 


— 
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im buchſtaͤblichen Verſtande. Vielleicht ſind die 29. 
Alteften: Cap. IV, 4. fügt er, lauter auferwekte. Wir 
Schlieffen mit -des Hrn. D. Gedanken: von bem Zu- 
Ponte der Verdammten nad) dem Tobe S. 98, 99- 
„Aus der heiligen Schrift iſt bekannt, daß die ver 

‚Hammten Seelen 'in ein ihnen beftimmtes Gefängniß 
oder vielmehr Gefängniffe gebracht werben , welches, 
wie ich glaube, ebenfalls durch den Dienft der guten 
. Engel geſchiehet, nicht aber durch die Teufel, aus wel⸗ 
ichen man gemelniglich Fürften und Beherrſcher ber 
Hölle macht, obgleich bie Schrift dieſes nicht, ſondern 
vielmehr das Gegentheil ſagt. Es ſcheint auch eine 
ſolche Berfegung oder Hinwegtragung der Seelen un. 
Amgaͤnglich nöthig zu ſeyn. Denn wenn fie nad) ihrer 
tennung vom Körper auf ein Obngefähr herum» 
fthweiften, oder auch in dem ber Lebenswaͤrme und bes 
Nervenſafts beraubten Leichnahm verblieben; fo wäre 
es — nicht glaublich, daß fie fich ihrer hewuſt feyn, 
‚oder doch irgend eine ordentliche Reihe von Gedanfen 
“Haben fönnten. In ber Hölle aber (TS Adn, dem 
Zodesorte, ) welches ißo das Behälmiß der verdamm⸗ 
en Seelen iſt, und welche felbft einmal beym Ende: 
«ber Welt von dem euer und Schwefel; welcher der 
andere Tod genannt wird, verfchlungen werben wird, 
Offenb. XX, 14., ift das Feuer die Materie, weldye 
die Seelen umgiebt, Luc. XVI, 24. Diefes aber, wenn 
wir aud) natürliches und gemeines Feuer dadurch ver⸗ 
ſtehen, (welches, wenn es fo eingefchlfffen ift, daB es 
nicht verfliegen kann, nicht einmal eine Nahrung 
braucht) widerſteht Zweifels ohne der Bewegung ber 

Subſtanz der Seele weh weniger, als das fi 
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len. Es hat uns vielmehr, dawir dieſes Gedicht, das 
vierte und fuͤnftemal durchlaſen, Immer mehr gefallen · 
Die Einbildungskraft faͤngt endlich an ſich an die 
fremde Bilder zu gewoͤhnen. Vielleicht wenn bie nor⸗ 
diſche Mythologie in Gedichten öfter gebraucht wuͤrde, 
wuͤrde fie bey den tefeen mehr Wirkung thun koͤnnen, 
weil fie derfelben gewohnter waͤre. Gewiß iſts, daß ! 
fie einem in Norden lebenden Dichter zu einer befon« 
dern Begeiſterung Gelegenheit geben kann. Dieſe 
wilde Imagination koͤnnte uns vielleicht einmal einen 
Nordiſchen Arioſte bringen, wenn ein groſſes Genle die 
Schranken des Regelmaͤ igen verachtend, fi) bloß 
feiner Einbildungsfraft überlieffe. Aber wirklich ein- 
großes Genie muͤßte es ſeyn, ſonſt — 67 


+ Wir. unternehmen zwar, unfern Leſern, von. ven, 
fünf Gefängen, daraus dies Gedicht beſtehet, den 
Inhalt einigermaſſen anzugeben. Er wird aber viele; - 
leicht nicht gefallen, weil er vieler Poetiſchen Schön. 


heiten berauber ift, und wir vieles weglaffen muͤſſen, 


das ohne beftändige Erklärung der Eddenſprache gang 
unverſtaͤndlich ſeyn wuͤrde. Wir geben hingegen eine 
Stelle aus dem vierten Geſange unſern Leſern zur Pros 
be; nicht, als ob fie. die erfabenfte ober. befte im ' 
Erüde wäre, ſondern weil fie allen $efern die verftände. 
lichſte ſeyn wird. Aber es iſt num gewiß, wir koͤnnen 
die ſuͤſſe Empfindung nicht bergen, mit der uns dieſe 
See uͤberſchuͤttet hat, nachdem unfere Imagination 
in zweyten und ˖dritten Geſange, mie den Sitten 


der-alten Dänen und mit wilden ethabnen R Bildern 


ganz erfuͤllet war. | 
| | 8 32000 Kin 


212 . Gedicht eines Skalen: 
Ein Stalde ſteigt aus der Gruft empor . glaube. 

bie Stelle zu erkennen, wo er chemals gelebet und ges 
fiorben, und erzählt voller Enthuſiaſmus feine Ges 
ſchichte. Er fahe mit feinen Freunde Halvard, in 
einem Eichenwalde die Waſſergoͤttin Blakullur erfcheis. 


nen, aus einem Zaubernachen hörten je eine himmli⸗ 
ſche Stimme fingen: 


-Beglütt! bedtüft! dreymal beglutt | 
Den Hierthrymul *) angeblikt! - 
Begluͤtt! begluͤkt! begluͤkt! 
Wer in die Freuden der Götter entruͤkt on 
oo Am Buſen ſeines Freundes ſtirbt. u. ſw. 


Da: umarmten ſich beyde Freunde und ſchwuren eben 
denſelben Tod zu ſterben. Holvard war darauf von 
ſeinem Freunde getrennt worden, als einſt ein fremder 
kuͤhner Mann die Golbharfe, Die der Skalde von Hals 
varden zum Denfnial befommen hatte, trotzig abfo. 
derte, und da der Skalde ſie nicht geben wollte, ihn 
zum Kampf des kurzen Speeres aufforderte. Die, | 
fer Kampf und bie Zubereitungen zu demfelben find 

gang vortreflich beſchrieben : 


5 Auf! rauf! zum Kampf aus träger. Kuht. 
Ruft Gothlands Heldenjugend uns zu. 
Schon treten wir mit. Helmen angethan 
Auf die blutlechzende Todesbahn; 
Schon ſchließt ſich um uns her die Schaar 
Der Richter, die durch weiſſes Haar 
Und langen Bart ehrwuͤrdig war; | 
Schon blift der Geir **) im Sonnenfkrah uf w. 


Eine Todesparze. 
*xx) Der kurze Speer. 
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Der Fremde wird verwundet, der Sfalbe auch in die . 
Ferſe, er fälle ohnmaͤchtig nieder, und fein ſterbender 
Feind auf ihn. Halvard komme, dazu, und weil er 
glaubte fein Freund fen tod, fo flürzte er fich feines 
Schwurs eingedenk, in ſein Schwert, der Skalde 
kommt wieder zu ſich, und klagt uͤber feinen Freund: 


ch warf verzweiflungdvol 

Auf feinen’ Leib mich hin, verbarg 

Mein Angefiht in feine Bruſt, und fi ſhiuchte: 

Ach nein, Halvard, du biſt nicht tod! 

Nein! bey den Goͤttern, Nein!’ du ſhlunmerd 
nur! 

Es iſt ein Dichter Schlaf der dich erquikt! — 

Umſonſt! Umſonſt! die lange Nacht | 
Verfiegelte fein Helden: Auge! Ä 


| Der Skalde bauer feinem Freunde ein Grabmal, —2* 
tet daneben einen Brandaltar auf: 


Mein leztes Opfer flammt 
Durch Wolken auf; ich ſchwang dreymal 
Mein Schwert, durchſtieß mein brechend Hg 
Und ſank di auf feinen. Holzſtoß nieder 


Er ward verbrannt , und neben ‚dem Hügel feines 
“ Freundes in bie Gruft begraben, aus der er ie betbore 
geftiegen war.  . 

So weit war ber Statre getommen, und da der 
gefer nun mit ehtem gewiſſen Enthuſiaſmus für die 
friegerifchen Taten der Alten und für ihre raufe Sic. 
ten eingenommen tft, fo weiß ber Dichter, den Leſer 
durch eine vorfrefliche Wendung zu erinnern, daß die 
igigen fanften Sitten und. die itzige ruhigere !ebens- 
art, weit beegtglihe fe. Der Sea Skalde ſeht ſich um, 

un 
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und findet, daß die Stell, wo er wenns ſtarb, ganz 
. verändert fen. 


» Kann dies die Stätte ſeyn wo wir 
Ins Thal des Schweigens fiohn? Kaum glaub 
W ich mir, 
Wie reizend, wie bezaubern lacht 
Die heitre Gegend! wie voll ſanfter Hracht! 
In ſchoͤnrer Majeſtaͤt, in reiferm Strahle 
Glaͤnzt dieſe Songe, Milder ‚fließt vom Thale 
Mir fremder Bluͤthen Frühlings: Duft 
‚Und -Balfam : Geifter ſtrohmen durch die Luft, 
Unüberfehlich mahlt die Blumen» Klus 
.-Lidh meinem Ana, und die Ratır 
Iſt rings umher. ein Garten; — Welcher Gott 
Schmiegt eine Wildnif unter dag Geboth 
Der Schönheit, Ordnung, Fruchtbarkeit? 
iWer iſts, der Wirflenepn gebeut, — — 
Sich in entfernter Sonnenglut zu tauchen u 
Und unbekannte Specereyn zu Haudjen? — 
Sa! nicht alſo, kin feſtlichen Gewand, . 
Gruͤßt ih: dich einit, mein mürterlidjes Land! 
"Unfreundlicdy, ungeſchmuͤkt, und rauch, und wuͤſte, 
In trüben Dunkel fchauerte die Kuͤſte; 
„Kein Himmel leuchtete mild durch den Hayn; 
Kein Tag der Aehren lud zu Freuden tin; 
gIn Höfen rauſchte Graun, und Meuterey, Zu 
Und was am Ufer fcholl, war Kriegsgefihrey. 
»Das Weib: derr Cheatrat mit Helm und Epeer, 
. Und neben Ihp, yon blutger Ruͤſtung ſchwer, 
Die bluͤhnde Tochter fürdterlid) einher — — 
D wie ‚weit Anmüuth$ : voller ſchreitet, 
Don acht geliebten Kindern hold begleitet, 
Dort: jene Mutter durch) den Schattengang, . 
In deffen Hecken friedlicher Seſang- 
Er⸗ 
2 
— Remlich er und halvard. | " 
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JErtönt, wo auldned Obſt um fie entfprang! 
Auf Raſen hingelehnt, im Auge -Himmel, 
Erwartet daß meithallende Gewimmel 
, . Der frohe Vater, ber ‚mit. reger Hand 
j In Die veredelte Natur entbrant, 

Die maͤchtge Feuerharfe ſchlaͤgt, 
Daß . Ihren Schall der Hügel und bad Meer 

Und näher wallender Wolfen Heer 
— Empor’ zum Tanz der Sphären trägt! J 

Daß ſie den Staub der Urn' erregt, 

Und GSeiftermelten\um ſich her bewegt! 

Auch mid! auch mih! — 


dab. wer war diefer Mann? Es war der Freund bes 
Hexen von ©, der berühmte Cramer, der durch den 
Geſang feiner Harfe diefen Skalden hervorgerufen hatte. 
(Eine feinere Wendung; einen Freund ohne Friechende 
Schmeicheley zu loben, haben wir nicht leicht gefunden.) 
Der Skalde fragt erſtaunt: 


Wer iſt der Gott, den deine . Saite finge?.. 
Mer, deflen Schaur mich Bebenden durchdringt 
„Er mißt die Himmel, ſtillt die Meere! 
„Gericht und Pechteiftumihnber!. _ - 
Er. der HERR! der Gott der Heere 
„Er iſt — Mo it ein Bott wie Er? 


Sie find gefallen Die Götter, gefallen, ruft der 
Skalde aus, und befchreibt im fünfterr Gefang wie 
alle Gottheiten, die das nordifche Altertfum verehrte, 
vor dem wahren Gott zu Beben flürzen. Die Bott, 
beiten werben „alle hererzehlt. Doch wir empfinden, 
dan wir von des V. Bildern unfern Leſern feine Ideen 


würden geben können. Wir perweilen fie. alſo uf 


W Ds dag 
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das Gedicht ſelbſt, das ein wiederholtes Leſen erforbert, 
wenn man Geſchmak daran finden ſoll, das aber die 
angewandte Muͤhe auch gewiß belohnet. Wir zehlen 
dies Stuͤk, verſchiedner kleiner Fehler ungeachtet, zu 
den Originalwerken, dergleichen nur ſelten erſcheinen. 


K. 
“ 


XXV. 


Johann Gottfried Jugels, freyentdekte Er- 
. perimental-Chpmie oder Berfuch, ven Grund: 
natürlicher Geheimnifje durch. Diet Anatomie 
und Zerlegungskunft, in dem aftralifchen, ve⸗ 
getabilifchen und mineraliſchen Reiche durch. 
ſyſtematiſche Grundſaͤtze, Lehrſaͤtze, Beweiſe, 
Gegenſaͤtze, Gegenbeweiſe, Anmerkungen, 
Verſuche, Erfahrungen und darauf folgende 
Schluͤſſe, nebſt dem deutlichen Naturbegriffe 
der metalliſchen Generation, wie ſolche taͤg⸗ 
lich in der Erde getrieben wird, durch eine 
lange Unterſuchung, alſo vorzuſtelleu, daß es 
ein jeder Naturforſchender einſehen und er⸗ 
kennen kann; In zwey Theile abgefaſſet und 
zu Jedermannẽ Nutzen und Vergnuͤgen dem 
Drucke uͤberlaſſen. Leipzig, berlegts Johann, 
‚Paul Kraufe 1766. gros 8. | 


| (6 wir das geringſte von dieſen ſonderbaren 


Buche ſagen, ſo bekennen wir hiermit oͤffentlich 

„daß wir zu der ungewiſſenhaften Belials 
„Bruth, deren Saame der Teufel ausgeſtreuet mn 
vo. ern 











‘ 
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fern Verfaſſer,, wie Er ſich darüber in feiner Vorrede 
ausdrüft, „alle grimmige Feindſchaft erweiſet und ver- 
„folget, „keinesweges gehoͤren, ſondern demſelben von 
ganzen Herzen alles Gute wuͤnſchen. Doch nun zur ' 
Sache ſelbſt: Der Verf. theilt fein Werk in zwey 
Theile; der erſte handelt in vier Claſſen, von den 
Geheimniſſen der obern aſtraliſchen Ausfluͤſſe, woraus 
alle Dinge ihr Leben, fo ſich in unſerm WBeltfnftem vor⸗ 
ſtellen. Von den Geheimniſſen des Microcofini oder 
animaliſchen Reichs. Von den Geheimniſſen des ve⸗ 
getabiliſchen Reichs und von den Geheimniſſen des Dis 
neral⸗Reichs. Der zweyte Theil hat vier Capitel da⸗ 
rin von dem Saamen der Metalle und deſſen Würfung, 
von den obern Univerfal- Mercurius, als dem erſten und 
unbegreiflihen Saamen der ganzen Welt und aller 
gefihaffenen Dinge. Won dem Schwefel und feinen ge» 


heimen und verborgenen Wuͤrkungen. Bonden Mercur 


und feinen verborgenen Würfungen gehandelt. wird. 
Worauf denn zuleze noch ein Anhang, oder Natur⸗Be⸗ 


richt von den Salıen folget. Diefesift der Inhalt eines 


Buches, welches wir in den jegigen Zeiten wohl nicht 

vermuther hatten: and mas follen wir von der Ausfühe -· 
rung deffelben fügen? Sollen wir fagen daß der B. 
darin alle Grillen und Schwaͤrmereyen der alten Ale 


chymiſten wieder aufwaͤrmt, ſolche in Der. Schrelbart 


eines Jacob Böhms, den er für einen großen Philo- 
fophen hält, vorträgt, und nach der loͤblichen Gewohn⸗ 
bett dieſes weiſen Mannes, “dasjenige öfters wieder⸗ 
hohlt, was vorher fehon gefagt worden? Sollen wir 


fügen daB diefes Buch nichts weniger als ben Titel 


«iner Erperimental Chymie verdienet, und daß die mei. 
ſten 
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ſten Verſuche darinnen eben fo! unrichtig und verwor⸗ 


ren ſind, wie ſeine Bereitung des Rubinglaſes durch 
Haberſtroh? Seite 202. Oder ſollen wir unſere Un⸗ 
wiſſenheit von diefem gelehrten Werke bekennen, und 
mit jenem der des Jacob Boͤhms Schriften eben 
ſo wenig, wie wir dieſe, verſtehen konnte, auf unſere 


Kniee fallen und den Himmel um Erleuchtung und 


Einſicht bitten? Wir wollen feines von allen 


thun, fondern hie ein paar Stellen aus diefem ſeltſa⸗ 
men Buche anführen und fobann unfere $efer felbft ur⸗ 
sheilen laffen; Seite 27. heißt es vom Salpeter: 


In der Geftalt des Salpeters ftellet fich ein wunder» . 


„lich Subject der Natur vor, das feiner Geburt: 

Znach, weder in’ das vegetabilifche noch‘ mineraliſche 
„Reich gehöret, indem es feine Ankunft hoͤhern Ahnen 
;,zu danken hat, und’ durch bie befondern Wuͤrkungen 
„der obern Ausflüffe gezeuge und gebohren morben- 
„Sein Vater tft unſtreitig der allgewaltige Univerſal⸗ 
„Mercurius, ein Beherrſcher ber ober Region und 
„Befchüger diefer ſichtbarer Welt, von einem vegetabie 
„lfchen Weibe erzeugt, fo wir Alcafi nennen, meiches 


„ihm die Natur in der Erde felbft vorbereitet hat. 


„Bey feinen 'mänrilichen Jahren iſt es ein Held und. 
„‚Meberwinder des ganzen Erdbodens geworben, gleich 
„role ihm auch fein Water zum Beherrſcher und Ge⸗ 
„bieter aller 3. Reichen hienieden gefezt Hat, mebſt ſei⸗ 


„nen Bruder, dem Schwefel, mit unumſchraͤnkter Ge⸗ 


walt darüber zu herrſchen und zu regieren; vor Ihm 
„bes-Salpeters Zorn, zittern und erbeben alle flüchtie 
„ge Mineralia und mag e8 Feines wagen, ſich ihm zu 
„nahen, ihm zu befänftigen, wenn er ergrimmet iſt, 


| „diee 
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1. 
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„dieweil Sie ohne Verlegung und Zerſtoͤhrung nicht 
„von ihm fommen mögen, wie fein Fulmen an Ihm 
„erweiſet ꝛc., Seite 264. heißt es, das obere Wah, - 
fer. der Syderiſchen Region — Doch wir wollen um » 


fern. Sefer nicht länger, mit dieſen verwirtten Zeuge, 
beſchwerich jeden J 


xxvi.. 
Sodann Gottfried Jugels natürliche Berg 
Schmelz: und Figierfunft, in 3. Theile abge⸗ 
faßt, gr. 8. Leipzig, verlegts Joh. Poul 
Krauß, 17 66. 


ie angluklichen Zeitl ͤuſe und bejammerns⸗ | 

Ey * „mürbigen betruͤbten Umſtaͤnde, darin unſer 
„liabes Deutſchland meiſtentheilz durch den 
„uergangenen Krieg, anitzo geſezt worden, haben ben 
„Verfaſſer ‚ueranlaffee auf Mittel und Wege zu dert 
ten, daß dadurch fo bald es möglich if}, der Gluͤks⸗ 
„‚ftern voriger. Zeiten. unter den angenehmen Afpecten, 
u „errmünfshe zu genieffen fen. Er glaubt daß ohne Be⸗ 
„leidigung Gottes und Kränfung feines Naͤchſtens dies. 
| "es durch nichts füglicher geſchehen Fönne, als dur ı 
„den · lieben Bergbau:, Diefen frommen Vorſaz har 
‚ber. Verf, durch gegenwaͤrtiges Werk auszufuͤhren ge⸗ 
ſucht. Er theilet daſſelbe in drey Theile; In dem er⸗ 
ſten ſucht er dem Leſer einen Begrif von der Natur 
aller weſentlichen Kräfte bes Mineral⸗Reichs und alſo 
m. ve Naturphoſc, wie der Berl, es nennet, beyzubrin⸗ 
gen. 
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gen. Indem zweyten Tpeil handelt er von dem Berg: 


weſen und der Befchaffenheit der Metalle und Minee 


ralien. Der dritte Theif zeige wie diefelben unterfucht, 


. behandelt und genuzt werden follen. Wenn der Verf. 
‚ fen Vorhaben fo ausgeführt hätte. wie es hier lautet, 


fo follte man glauben, daß man die Werke eines 


Schlüterd, Henkels, Cramers, und anderer bes 
ruͤhmten Leute, fuͤglich entbehren Fönnte; Allein ſo 


muͤſſen wir leyder geſtehen, daß dieſes Buch, wegen 
des guten Druks und Formats, ſeinem Verieger mehr 
Ehre als ſeinem Verfaſſer macht. Wir wollen leztern 
nicht alle Kenntniß der Naturgeſchichte des Mineraks 
Reichs auch der Bergwerks. Wiffenfchaften abfpre, 
chen; Jedoch wollen wir auch niemanden, am wenigs 
ften Anfängern in diefen Wifferfchaften, Diefes Buch, 
zur Eeweitrung ihrer Erfenntniß anrathen. Es feh— 
tet dem Verf. würflich an einer gründlichen Natur⸗ 


Hiftorie, an einer richtigen Renneniß in die-Chnmie 


und an einer - gefunden Beurtheilungsfraft, weiches 


deztere hauptſaͤchlich Daraus erhellet, daß Er fehr viele - | 


räume der alten Alchnmiften hier wiederum, ohne alle 
Beurtheilung und Erfahrung herſezt, und durch feinen 
dunkeln Vortrag, bie mebreften feiner Leſer verwirrt; 
Diejenigen Erfahrungen hingegen, fo bereits Hirläng« 
tich bekannt find, auf eine Art vortraͤgt, daß man 
glauben follte, . man leſe folche hier zum erftenmale, 


Weberhaupt müffen den Verf. die neuern Schriften, ſo⸗ 


wohl der Chymie als Mineralogie wenig bekannt ges 
weſen feyn, weil er fonft viele grobe Irthuͤmer würde 


“ 


vermieden haben. Wir wollen, um das was wir ge⸗ 


rat ‚iu beweiſen, einige Stellen, fo wie uns feldige 


vor⸗ 
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| vorfommen, hieherſetzen. Seite 225, heißt es: Gold 
„und Mercurius find die nächften Freunde in dem mie 
'„neralifchen Reiche und haben eine nachdruͤkliche Sym⸗ 


„pathie zuſammen., „JDieſes kann auf gewiſſe Weiſe 


wahr ſeyn; allein. man höre den Deweiß des Verfafe 


fers: „‚feget ‘einige Loth Mercurium vivum in ein 
Flaͤſchlein wohl verwahrt in einen Schrank oder 
„Spünd; In einem andern Schubkaͤſtchen deſſelben 
„wickelt etliche Ducaten in einige Papiere ein, daß fie 
‚„alfo nicht zuſammen an einer. Stelle zu ſtehen foms 
„men, laffe folche eine Weile bepſammen bleiben, und 
„betrachte alsdann nad) eihiger Zeit die Dücaten, Wels 
„che in dem eingewickelten Papiere aufgehoben worden : 
„So wird’ man fehen und erkennen, daß diefelben von 
„dem Mercurio ganz weiß überzogen und wie Silber 
„‚ausfehen, ohnerachtet folche Dinge weit von einander 
„geftanden und ein jedes ganz befonders verwahrt ge· 
„weſen iſt. Nun fraͤgt der, Verfaſſer: Was iſt die“, 
‚„Urfache folcher Bermifchung?‘,, 


Wir Fönnten hier inaller Einfale dem Verf, dieſen 
Verſuch Dadurch erklären; daß fich derfelbe beym Ein⸗ 
wicheln der Ducaten, die Hände nicht wiederum ges 
wafchen hätte, nachdem er zuvor ben Mercurium in 
das Släfchlein gefuͤllet. Doch der Verf. fucht auf der 
226ſten Seite diefe Erfahrung, die gewiß niemand 
anders als dem V. glücfen wird, durch die Sympa. 
thie zu erflären und ſezt hinzu: „Wenn man jodie Sym⸗ 

„pathie eines Dinges gleichwie die Wuͤrkung des obern 
„in das untere, nad) der heutigen Modewelt, nicht 
„eingeftepen, und alfo mis Willen, ſchwarz, weiß 3— 


a 


"SB Erufius Abhandl. von den Ueberbleibſeln 


im buchſtaͤblichen Verſtande. Wielleiche find die 29. 
Alteften Cap. IV, 4. fagt er, lauter auferwekte. Wir 
Schlieffen mie des Hrn. D. Gedanken: von bem Zus 
ſtande der Verdammten nad) dem- Tode ©. 98, 99- 
„Aus ber heiligen Schrift iſt bekannt, daß bie vom 
Dammten Seelen 'in ein ihnen beftinmees Gefängniß 
‚oder vielmehr Gefaͤngniſſe gebrachte werden , welches, 
imie ich glaube, ebenfalls durch den Dienft der guten 
Engel gefchiehet, nicht aber durch die Teufel, aus wele 
ichen man gemeiniglich Fürften und Beherrſcher der 
Höfe macht, obgleich bie Schrift diefes nicht, ſondern 
vielmehr das Gegentheil ſagt. Es ſcheint auch eine 
folche Verfegung oder Hinwegtragung der Seelen une 
Amgaͤnglich nötig zu ſeyn. Denn wenn fie nad) ihrer 
Zrennung vom Körper auf ein Obngefähr herum⸗ 
fhmweiften, oder aud) in dem ber Lebenswaͤrme und des 
Nervenſafts beraubren Leichnahm verblieben; fo wäre 
8. nicht glaublich, daß fie fich ihrer hewuſt ſeyn, 
‚oder doch. irgend eine ordentliche Reihe von Gedanken 
“Haben koͤnnten. In der Hölle aber (1% ach, dem 
Zodedorte, ) welches igodas Behälmiß der verdamm⸗ 
ten Seelen ift, und welche ſelbſt einmal beym Ende. 
ber Welt von dem Feuer und: Schwefel; welcher der 
‘andere Tod genannt wird, verfchlungen werben wird, 
Offenb. XX, 14., iſt das Feuer bie Materie, welche 
die Seelen umgiebt, luc. XVI, 24, Diefes aber, wenn 
wir auch natürliches und gemeines Feuer dadurch ver⸗ 
ſtehen, (welches, wenn es fo eingefchldjfen ift, du es . 
nicht 'verfliegen kann, nicht einmal eine Nahrung 
braucht) widerfieht Zweifels ohne der Bewegung der 
Subſtanz der Seele woch weniger, als das fe 
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Weſen im Gehirn, deſſen fie ſich itzo bedient. Es gäs 
ſchiehet alſo diejenige Bewegung, worin die denkende 
Subſtanz ſich Befinden muß, wenn fie mit Bewuſtſeyn 
und Ueberlegung denken fol, in der Hoͤlle frey und 
ungehindert, ja wie ich glaube noch freyer als hier, 
wodurch banıf die‘ den Zerſtreuungen nicht mehr aus⸗ 
geſezte Seele ihren eigenen Zufland deſto mehr bee 
teacher und empfindet, hinſolglich daraus Gewiſſens⸗ 
biſſe eutſtehen. . Wir koͤnnen. hierben nichts weiter 

thun, als die tiefe Kenntniß Sr, Hochwuͤrden in der 
Natur: und Geiſterlehre, und feine Bekanntſchaft mit 
der Hölle ſtillſchweigend bewundern. Das ſchoͤne 
Deutſch entzuͤkt uns vollends. * 

: Wir übergehen die von dem dienſtfertigen Ueber⸗ 
fer hinzugefuͤgten drey Anhaͤnge, Davon ber erfte die 
Meberfegung einer Stelle aus dem Programma des Hn. 


D. €. Vindicie dieti Paulini x Cor. XV; a9. de 


baptifmo mortuorum cauffa , der zweyte einen Aus⸗ 
‘ug von deflen 1757. gehaltenen Difputation de fü- 
Perſtitione &c. und der dritte Den wahren Begri f 
‘der Zauberey nach Der Lehre der Schrift ü 
des Alterthums, die der Hr. D. den Studenten im 
Collegio in einigen Sägen dietirt hatte, liefert, Was 
mag doch die Hrn. A. FR. und M. Schmidt, von 
dem der lezte Anhang herfommt, wohl bewogen haben, 
alle dieſe Sachen, die man in lateinifcher Sprache eben 
ſo gut hätte lefen Finnen, wenn jemand Luſt gebate 
Härte, ins Deutſche zu überfegen? Vermuthlich, um 
ein klein Exercitium zu haben und ſich im Negiiiere 
machen zu üben, melches über die vornehmfien Sachen 
vuf einen befanden Bogen bengefügt iſt. Bee 
| O 2 | 
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Ein Skalde fteige aus der Gruft empor, glaubt 
bie Stelle zu erfennen, mo er ehemals gelebet und ge⸗ 
fischen, und erzähle voller Enthuſiaſmus feine Ges 
ſchichte. Er ſahe mit feinen Freunde Halvard, in 
einem Eichenwalde die Waſſergoͤttin Blakullur erfcheis. 
nen, aus einem Zaubernachen hörten, fie eine himmli⸗ 
(he Stimme ſingen: | 
| Begluͤtt! bedtüft! dreymal begiäift 
Den Hierthrymul *) angeblitt! 
Begluͤkt! begluͤkt/ begluͤtkt! ..,- 


Weor in die Freuden der Götter entruͤkt 
.. Am Buſen feines Freundes ſtirbt. u. f. w. 


Darumarmten ſich beyde Freunde und ſchwuren eben 
denſelben Tod zu ſterben. Holvard war darauf von 
ſeinem Freunde getrennt worden, als einſt ein fremder 
kuͤhner Mann die Goldharfe, die der Skalde von Hal⸗ 
varden zum Denfnial befommen fatre, troßig Abfo.. 
derte, und da der Sfalde fie nicht geben wollte‘, ihn 

zum Kampf des kurzen Speeres aufforderte. Die Ä 

fer Kampf und bie Zubereitungen zu bemfelben find 
gang vortreflich befchricben: | | 


Auf! t auf! zum Kampf aus träger Kühl - 
Ruft Gothlands Heldenjugend uns zu. 
Schon treten wir mit, Helmen angethan 
Auf die blutlechzende Todesbahn ; \ 
Schon ſchließt ſich um und her die Schaar 
Der Nichter, die durch weiſſes Haar 
Mad langen Bert ehrmürdig war; | 
Schon blikt der Geir **) im Sonnenſtrahl u. ſ. w. 


x) Eine Todesparze. 
“) Der furze Speer. | 


x " ’ 
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Xen. Es hat uns vielmehr, da wir biefes Gedicht, das 
sierte und fünftemal durchlafen, Immer mehr gefallen } 
Die Einbildungskraft faͤngt endlich an fih an bie‘ 
fremde Bilder zu gewöhnen. Vielleicht wenn die note ' 
diſche Mythologie in Gedichten öfter gebraucht würbe, 
soürde fie bey den Leſern mehr Wirkung thun koͤnnen⸗ 
weil fie derſelben gewohnter waͤre. Gewiß iſts, ba 
ſie einem in Norden lebenden Dichter zu einer An 
‚dern DBegeifterung Gelegenheit geben kann. Dieſe 
wilde Imagination fönnte uns vielleicht einmal einen 
Nordiſchen Ariofte bringen, wenn ein groffes Genie die 
Schranfen des Regelmä igen verachtend, fi) bloß 
feiner Eimbildungstraft überlieffe. Aber wirklich ein- 
‚großes Genie müßte es feyn, ſonſt — 0.9 


Wir unternehmen zwar, unſern Leſern, von den; 
fünf Geſaͤngen, daraus dies Gedicht befteher, den. 
Inhalt einigermaffen anzugeben. Er wird aber viele; 
leicht nicht gefallen, weil er vieler Poetifchen Schön. 
heiten beraubet ift, und wir vieles weglaffen muͤſſen, 
Das ohne beftändige Erklärung der Eddenfprache, gang, 
unverftändlich ſeyn würde. - Wir geben Bingegen.eine 
‚Stelle aus dem vierten Geſange unſern Sefern zur Pros 
be; nicht, als ob ſie die erhabenſte oder beſte im 
Stide wäre, ſondern weil fie allen Sefern die verſtaͤnd⸗ 
lichſte feyn wird. Aber es {ft nun gewiß, wir kaͤnnen 
die füffe Empfindung nicht bergen, mit der uns diefe 
Srete überfchüttet hat, nachdem umfere Imagination 

din zweyten und dritten Gefange, mie den Sitten. 
der alten Dänen und mit wilden erhabnen Bildern 
ganz erfüllee war, M 
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und. findet, daß die Stelle, wo er ehemals, ſtarb, ganz 
. verändert fen. 


- Kann dies bie Stätte ſeyn wo wir m) 
Ins Thal des Schmeigend fiohn? Kaum ga 
\ an | » ich mir, 
Wie reizend, wie bezaubernd lacht 
Die heitre Geaend! ‚wie voll ſanfter Pracht! 
In ſchoͤnrer Majeſtaͤt, in reiferm Strahle 
Glaͤnzt dieſe Songe, Milder fließt vom Thale 
Mir fremder Plüchen Frühlings: Dufft 
‚And: Balfam : Geifter ftröhmen: durch die Luft, 
Unüberfehlic) mahlt die, Blumen Klur 
Sich meinem Aug, und .die Natur 
Iſt rings umher. eig Garten; — Welcher Gott 
Schmiegt eine Wildniß unter das Geboth 
Der Schoͤnheit, Ordnung, Fruchtbarkeit | | 
Fine iſts, ber Wirftenepn nebent, — — 75 
Eid) in entfernter Sonnenglut zu tauchen ; -: > - 
Und unbekannte Specereyn zu haudyen? — | 
Ja! nicht alje,tm-feftlihen Gewand, . 
Gruͤßt ih: dich‘ einſt, mein mürterlidjes Land! 
unfreundlich, ungeſchmuͤkt, und rauch, und wuůſte, 
In truͤbem Dunkel ſchauerte die Kuͤſte; 
Kein Himmel leuchtete mild Durch den Hayn; 
Kein Tag der Aehren lud zu Freuden an, 

ol Höfen rauſchte Graun, und :Meuterep, 

Und was am Ufer ſcholl, war Kriegsgefihrey. 
Das Weib: derrEhe trat init Helm und Epeer, 

. Und neben Sy. yon blutger Ruͤſtung ſchwer, 
Die bluͤhnde Tochter. fürdterlid) einher — ; . 
D wie weit. Unmüths : voller ſchreitet, 
Von acht geliebten Kindern hofd begleitet, 
Dort jene Mutter durch den Schattengang, 
n deſſen Hecken frieblicher Ocug 


ı 


L Er⸗ 
i* Nemlich er und halvard. 





Gedicht eined Skalden. 215 
“  Ertönt, wo goldned Obſt um fie entfprang! 
»Auf Rafen hingelehnt, im Auge Himmel, 
Erwartet das meithallende Gewimmel 
. Der frohe Vater, der mit. reger Hand 
In bie veredelte Natur entbrant, 
Die maͤchtge Feuerharfe ſchlaͤgt, 
Daß Ihren Schall der Hügel und dad Meer 
Und näher wallender Wolfen Heer 
— Empor’ zum Tanz der Sphären trägt! 
Daß fie den. Staub der. Urn’ erregt, 
Und Geiftermeltenum fich her bewegt! 
Auch mih! auh mich! — 


md wer war diefer Mann ? & war. der Freund bes 
Hesen von ©. der berühmte Cramer, der durch den 
Geſang feiner Harfe diefen Sfalden hervorgerufen hatte, 
(Eine feinere Wendung; einen Freund ohne kriechende 
Schmeicheley zu loben, haben wir nicht leicht gefunden.) 
Der Sfalde fragt erſtaunt: 


Wer iſt der Gott, den deine Saite ſingt 
Mer, deſſen Schaur mic Bebenden durchbringe k 
. „Er mißt die Himmel, ſtillt die Meere! 
. „Gericht und PRehteiitumihbaber!. _ 
„Exit der 2° RR! -der Gott der Heere 
Er iſt — iſt ein Gott wie (SAN 


Sie find gefallen die Götter, gefallen, rufe ber 
Efalde aus, und befchreibt im fünfterr Gefang wie 
alle Sortheiten, die das nordifche Altertum verehrte, 
yor dem wahren Gott zu Beben flürgen. Die Gott, 
beiten werden „alle hererzehlt. Doc wir empfihiden, 
das wir von.des V. Bildern unfern Leſern feine Ideen 

würden geben koͤnnen. Wir ygrweiſen fie alſo auf 
En oo Ds das 
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das Gedicht ſelbſt, das in wiederholtes Leſen erfordert, 

wenn man Geſchmak daran finden ſoll, das aber die 

angewandte Muͤhe auch gewiß belohnet. Wir zehlen 

dies Stuͤk, verſchiedner kleiner Fehler ungeachtet, zu 

den Originalwerken, dergleichen nur ſelten erſcheinen. 
XXVY. 


Johann Gottfried Jugels, freyentdekte Er: 
perimental⸗Chymie oder Berfuch, den Grund: 
natürlicher Geheimnifje durch Diet Anatomie 
und Zerlegungskunſt, in dem aſtraliſchen, ve⸗ 
getabiliſchen und mineraliſchen ‚Reiche durch. 
foftematifche Grundfäge, Lehrſaͤtze, Beweiſe, 

Gegenſaͤtze, Gegenbeweiſe, Anmerkungen, 

Verſuche, Erfahrungen und darauf folgende 
Schluͤſſe, nebſt dem deutlichen Naturbegriffe 
der metallifchen. Generation, mie folche taͤg⸗ 
lich in der Erde getrieben wird, durch eine 
lange Unterſuchung, alſo vorzuſtelleu, daß es 
ein jeder Naturforſchender einſehen und er⸗ 
kennen kann; In zwey Theile abgefaſſet und 
zu Jedermannẽ Nutzen und Vergnuͤgen dem 
Drucke uͤberlaſſen. Leipzig, verlegts Johann 

Paul Krauſe 1766. gros 8. 


(6 wir das geringſte von biefen ſonderbaren 





Buche ſagen, ſo bekennen wir hiermit oͤffentlich 

7 „daß wir zu der ungewiſſenhaften Belials 
„Bruth, deren Saame der Teufel ausgeftreuet m 
Ä *8 ſern 





4 


Experimental: Ehymie. 217. 
fern Verfaſſer,, wie Er fi) darüber in feiner Vorrede 
ausdrüft, „alle grimmige. Keindfchaft ermweifet und vera 
„folget, „keinesweges gehören, ſondern demſelben von 
ganzen Herzen alles Gute wuͤnſchen. Doch nun zur 
Sache ſelbſt: Der Verf. theilt ſein Werk in zwey 
Theile; der erſte handelt in vier Claſſen, von den 
Geheimniſſen der obern aſtraliſchen Ausfluͤſſe, woraus 
alle Dinge ihr Leben, fo ſich in unſerm Weltfnftem vor⸗ 


ſtellen. Von den Geheimniſſen des Microcoſmi oder 


animaliſchen Reichs. Von den Geheimniſſen des ve⸗ 
getabiliſchen Reichs und von den Geheimniſſen des Mi, 
neral⸗Reichs. Der zweyte Theil hat vier Capitel dar 
rin von dem Saamen der Metalle und deſſen Würfung, 
von den obern Univerfal-Mercurlus, als dem erſten und Ä 
unbegreiflichen Saamen der ganzen Welt und aller 
gefchaffenen Dinge. Bon dem Schwefel und feinen ges 
heimen und gerborgenen Würfungen. Von den Mercur 
und feinen verborgenen Wuͤrkungen gehandelt wird. 
Worauf denn zulezt noch ein Anhang, oder Natur Bes | 


richt von den Salıen folget. Diefes ift der Inhait eines 


Buches, welches wir in den jetzigen Zeiten wohl nicht 
vermuthet hatten: und was ſollen wir von der Ausfuͤh⸗ 
rung deſſelben ſagen? Sollen wir ſagen daß der V. 
darin alle Grillen und Schwaͤrmereyen der alten Ar 


chymiſten wieder aufwaͤrmt, ſolche in ber. ‚Schrelbart 


eines Jacob Boͤhms, den er für einen großen Ppilo- 
fopben hält, vortraͤgt, und nach der loͤblichen Gewohn⸗ 
bett dieſes weifen Mannes, ‘dasjenige öfters wieder 
hohlt, was vorher fhon gefagt worden? Sollen wir 


- fagen daß diefes Bud) nichts weniger als den Zir( 


«iner Erperimental: Ehymie verdienet, und daß die mein 
ſten 
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ſten Verfuche barinnen eben folunricheig und verwor- 
ren find, wie feine Bereitung des Rubinglafes durch 
Haberfirch? Seite 202. Oder follen wir unfere Un⸗ 
wiſſenheit von biefem gelehrten Werke: bekennen, und 
mit jenem ber des Jacob Böhms Schriften eben 
fo. wenig, wie wir Diefe, verſtehen konnte, auf unfere 


Kniee fallen und den Himmel um Erleuchtung und 


Einfiche bitten? Wir wollen feines von allen 


thun, fondern hie ein paar Stellen aus diefem ſeltſa⸗ 
men Buche anführen und fobann unfere $efer felbft ur⸗ 
sheilen lafien; Seite 27. heißt es vom Salpeter: 


In der Geftalt des Salpeters ftellet fich ein wunder» - 


—„lich Subject der Natur vor, das feiner Geburt: 

Znach, weber in’ das vegetabilifche noch‘ minerafifche 
„Reich gehöret;'indem’es feine Ankunft Höhern Abnen 
ju danken bat, und durch die befondern Wuͤrkungen 
„der obern Ausfläffe gezeuge und gebohren worden’ 
„Sein Water tft unftreitig der allgewaltige Univerfals 
„Mercurius, ein Beherrſcher der obern Negion und 
„Befchüger dieſer fichtbaren Welt, von einem vegetabi⸗ 
„liſchen Weibe erzeugt, fo wir Alcali nennen, welches 
„ihm bie Natur in der "Erde felbft vorbereitet hat. 
| „Bey feinen maͤnnlichen Jahren iſt es ein Held und 
‚Ueberwinder des ganzen Erdbodens geworben, gleich⸗ 
„role ihm auch fein Water zum Beherrſcher und Ges 
„bieter aller 3. Reichen hienieden gefeze Hat, mebſt fei« 


„nen Bruder, dem Schwefel, mitunuimfchränfter Ges 


„walt darüber zu herrſchen und gu regieren; vor Ihm 
„des Salpeters Zorn, zittern und erbeben alle fluͤchti⸗ 
„ge Mineralia und mag es keines wagen, ſich ihm zu 
„naben, ihm zu beſaͤnftigen, wenn er ergrimmet iſt, 
. \ ZZ . „die 


/ 


ws 





— 


* 


Erperimental⸗Chymie. aıg 


„dieweil Sie ohne Verlegung und Zerflögrung nicht 

„von ihm kommen mögen, wie fein Fulmen an Ihm 

„erweifet ꝛc., Selle 264, heißt es, bas obere Wafı 

fer der Syderiſchen Region — Doch wis wollen un, ‘ 
fern. tefer nicht länger, mit aim verwirrten Zeuge, 

beſchwerich jeden. J 





| xxvi. | 

Johann Gottfried Jugels natuͤrliche Berg, 

Schmelz⸗- und —55 in 3. Theile abge⸗ 
faßt, gr. 8. Leipzis, verlegts Joh. Paul 
Krauß, 1766. 


F ie unglüffichen. Zeitlauſe und bejammerns⸗ | 
R "(5 „mürbigen beteübten Umftände, darin unfer 


7 „liebes Deurfchland meiſtentheils durch dem 
„vergangenen Krieg, anigo gefezt tvorden, haben ben 
VVerfaſſer, veranlaſſet auf Mittel und Wege zu dei 
sten, daß dadurch fo bald es möglich iſt, der. Gluͤks⸗ 
„ifteen voriger Zeiten. unter den angenehmen Afpecten, 
„erwuͤnſcht zu genieffen fen. Er glaubt bag ohne Be⸗ 

„teibigung Gottes und Kränfung feines Naͤchſtens dies. 
"es durch nichts füglicher geſchehen koͤnne, als durch 
„vden-lieben Berabau:,, Diefen frommen Vorfaz hat 
her Verf, durch gegenwärtiges Werk auszuführen ges 
fuhr. Er theilet daſſelbe in drey Theile; In dem ers 
ſten ſucht er dem Leſer einen Begrif von der Natur 
aller weſentlichen Kräfte bes Mineral⸗Reichs und alfo - 


j eine + Daenrrbn wie ber Verſ. es nennet, beyzubrin⸗ 


® gen. 


— 


220 Jugels natürliche Berg: Schmelz⸗ 
gen. In dem zweyten Theil handelt er von dem Berg⸗ 


weſen und der Beſchaffenheit der Metalle und Mine- 
ralien. Der dritte Theil zeigt wie dieſelben unterſucht, 


behandelt und genuzt werden ſollen. Wenn der Verf. 


ſein Vorhaben fo ausgeführt hätte wie es hier lautet, 


fo follte man glauben, daß man die Werke eines 


Schlüters, Henkels, Cramers, und anderer bes 


rühmten Leute, fuͤglich entbehren Fönnte; Allein fo 
müffen wir lender geftehen, daß diefes Buch, wegen 


des guten Drufs und Formats, feinem Verieger mehr’ 


‚Ehre als feinem Verfaffer macht, Wir wollen leztern 


nicht alle Kenntniß der Naturgeſchichte des Mineraks 
Reichs auch der Bergwerks⸗ Wiſſenſchaften abſpre⸗ 
chen; Jedoch wollen wir auch niemanden, am wenig« 
ſten Anfängern in diefen Wiſſenſchaften, diefes Buch, 
zur Erweitrung ihrer Erfenntniß anrathen. Es feh« 
{et dem Verf. wuͤrklich an einer gründlichen Nature 
Hiftorie, an einer richtigen Kenntniß in die-Ehnmie 

und an einer gefunden *Beurtheilungsfraft, welches 


deztere hauptſaͤchlich Daraus erhellet, daß Er fehr viele - 


Traͤume der alten Alchymiſten hier wiederum, ohne alle 
Beurtheilung und Erfahrung berfezt, und durch feinen 
dunkeln Vortrag, die mebreften feiner Sefer verwirrt; 
Diejenigen Erfahrungen hingegen, fo bereits Hinfänge 
Sich bekannt find, auf eine Art vorträge,: da man 


: glauben follte,. man leſe ſolche bier Zum erftenmale, 
Ueberhaupt muͤſſen den Verf. die neuern Schriften, ſo⸗ 


wohl dee Chymie als Mineralogie wenig befannt ge⸗ 
weleh feyn, weil’ er fonft viele grobe Irthuͤmer würde 


® 


vermieden haben. Wir wollen, um das was wir ges 


jagt, gu beweiſen, einige Stellen, ſo wie uns ſelbige 


vor⸗ 





und Figierfunft, 228 
wvorkommen, hieherſetzen. Seite 225. heißt es: „Gold 
„und Mercurius find die nachften Freunde in dem mis 
"„neralifchen Reiche und haben eine nachdruͤkliche Sym⸗ 
„pathie zufammen.,, Diefes ann auf gewiffe Weife 
"wahr feyn; allein. man höre den Beweiß des Verfafe 
fers: „‚feget einige $oth Mercurium vivum in ein 
»esläfchlein wohl verwahrt in einen Schrank oder 
„Spünd; In einem andern Schubfäftchen beffelben 
„wickelt etliche Ducaten in einige Papiere ein, daß fie 
„alſo nicht zufammen an einer Stelle zu fiehen kom⸗ 
„men, laffe folche eine Weile bepfammen bleiben, und 
„befrachte alsdann nad) einiger Zeit die Dücaten, Wels 
„che in dem eingewickelten Papiere aufgehoben worden: 
„So wird man fehen und erkennen, baß diefelben von 
„dem Mercurio ganz weiß überzogen und wie Silber 
„‚ausfehen, ohnerachter fofche Dinge weit von einander 
„‚geftanden und ein jedes ganz befonders beriwahrt ge 
„weſen ift,. Nun fräge der, Verfaſſer: Mas ift die” 
„Urfache folcher Vermifchung? | 


- Wir fönnten hier in aller Einfale dem Verf. dieſen 
Verſuch dadurch erflären: daß fich derfelbe beym Eine 
wickeln der Ducaten, die Hände nice wiederum ges 
wafchen hätte, nachdem er zuvor den Mercurium in 
das Fläfchlein gefuͤllet. Doch) der Verf. fucht auf der 
226ſten Seite diefe Erfahrung, die gewiß niemand 
anders als dem V. gluͤcken wird, durch die Sympa⸗ 
thie zu erklären und ſezt hinzu: „Wenn man ja die Sym⸗ 
‚„pathie eines Dinges gleichwie Die Würfung des obern 

. „in das untere, nad) der heutigen Modewelt, nicht 
„eingeftehen, und alfo mit Willen, ſchwarz, weiß yo 
j | ‘ „ 


yr 
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222 Jugels hatürliche Seyg- Schmelz⸗ 


„fen will, fo ſehe man auf, das fompatetifche Pulver, 


„welches durch eine wunderfame Chur,,, ſoll vermuth⸗ 


Sid Eur heiſſen, „der gehauenen und gettochenen Wun⸗ 


den ohne Pflaster und Dehl, feine geheime Würfung 
„auf die hundert Meilen und mehr beweilt, Wenn 
„Diefer augenfcheinliche und untrügliche Natur Bes 


- „weis nicht aus Dem Traume helfen will, der wird auch 


„nimmermehr fähig werden durch andre falſche Be⸗ 
„‚griffe und Erkenntniß natürliche Würkungen gründe 
„lich zuerrathen. ,, Welcher Unfinn! &.228. „‚Mer« 

„curius und Ziun geben zuſammen eın Amalgama wel⸗ 

ches im Feuer etwas fonderliches zeiget. , - Diefes 

Eonderliche beiteher darinn, daß dieſes Amalgama im 
Feuer flieffen, der Mercurius benm Zinn verharren 
und in eine harte Maſſa, die dem Silber nicht ungleich 


. it, ſich verändern ſoll. . wohnbidfer Erfahrung, sr fege 


der V. hinzu, „S. 229. wird ung gewielen werden, 
„daß der Mercurius im Zinn bey feiner Vermiſchung 
„einen viel weichern und geichmeidigern Leib gefunden, 


gwoſelbſt er eingehen und bey ihm verharren möge, 


„weil derfelbe durch Die fulphurifche Wuͤrkung nicht fo 
„compact geworden, als im Gold und Silber, welche" 


_„baburch eben im Heuer ihre Beſtaͤndigkeit zeigen und 


„‚figen bleiben , den Merẽurius aber allein davon fiie⸗ 
„sen laffenz,, Alleın wir Fönnen auf Das zuverlaͤßigſte 
verſichern, daß der Mereurius in dieſer Arbeit eben ſo 
gewiß davon fliehet, als vom Gold und Silber, und 
alſo fälle des Verf. wichtige Folgerung fo er aus Dies 
fen Berfuche ziehet, „baß. das Zinn die nächfte We⸗ 
„ſenheit des Silbers ſey,, gänzlich über den Haufen, 


Seite 265. ſagt der. Verfaſſer: „Die Vegetabilia be⸗ 


sen 


7 


und Figierfunf,. 228 - 


ph en auch einen Schwefel der den minerafifdhen Ctea⸗ 
turen Tieb’and angenehm iſt, Hier iſt der Beweiß da⸗ 
„von. Man ſoll dem Kupfer durch Zuſaz weiſſen 


„Olafes.im Fluß bie Roͤthe ausziehen, ſodann mit 


Curcume oder Gelbwurz ſchmelzen, fo wird es dhs 
„durch gofdfarbig.,, Wenn das Kupfer mit weiſſen 
Glaſe gefhmolzen wird, welches Arfenik in’ ſeined 


Mifchung ;hatz, ſo kann dieſes freylich das Kupfer 


etwas weiß machen, allein nicht Curcume, teil fie gelb 
af, ſonderk ein jebes brennbare kann hier den Arſeni⸗ 
entbinden imd dem Kupfer ſeine ñatuͤrliche Farbe wies 


dergeben. Seite 273. heißt'es? , Der Geruch, den 


„einige Steine und Mineralien von ſich geben; beſteher 
aus einem flüchtigen Schtöefel;,; Der auf del Kies 
"fen: Gebuͤrgẽ befindliche Violenſſein fol diefes'ihit ber 

Weffen;- Allein, twem AfE wohl unbekannt, daß dlefer 
Biolengerah bon eirien auf deinfeiben Stein wadhfens 
ben Mooße herruͤhret? S. 305. lobt der. Den men 
bleiniſchen Gebrauch der Siegel. Erden und wunderi 
ſich daß die Strigauer Erde nicht auch den Ruf, wie 
die Lemniſche Erde erhalten hat. „Da diefefbe. bad, 


. 
n . . i 


„ebenfalls ſoiariſcher Weſenheit fen; ,, Allen. ft der 


urn \ “ 


‘ 


Zeit daß man in der’ Materidmedica, ſtatt der Mithe 


maſſung und Traditionen, gründliche Unterſuchungen 
der einfachen Arzeneymittel eingefuͤhrt und ſolche mig. 
der praktiſchen Erfahrung zu verbinden geſucht bat, 
ſo iſt es fein Wunder daß man alle dergleichen Eiden 
siemlich ausgemuſtert, da fie weiter nichts als. Thoy« 
erden mit zarten Eiſentheilen vermifche, find,... Win 
müßten mehr denn die Hälfte dieſes Buches abfchreis 
ben, wenn wir alle Parallelſtelen hier anfüpsen fogeen, 
er. PP — { 


D. Bibl. V. B.l.Si. 
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indeſſen werben biefe fhon genug feyn, unſere Sefer von 

ber ganzen Stärke unfers Verſaſſers zu belehren. 
“irn 


[2 
X gr 


⸗ 
' 





| RK | 
Chriß. ‚Adolph. Nlotaii carnlind Omnia: editio 
emendata et nova. 1766: 100 Seiten 3. - 


A recenſiren hinſchrieben, Die doch wahr ſeyn müfe 
fen, weil fie dreuft gefage find: *) „Die Nachahmungen 
pdes theuren Hn. K. ſind nachgemachte Straußbuͤndel 
„von roͤmiſchen Blümchen und Specereyen, denen ein 
„„befferes Schikſal vorbehalten war, als unten der Hand 
Zalimanniſcher Freybeuter zu verborren,, Allein 
Macheſprůche von der Art ſi ind öfters vorgefaßte Mey⸗ 
Nningen, die man hinſchreibt, weil man den theuren 





Herrn Horaz nur aus den Schulen und den Cheuren 


Seren Klotzius nur von Tirel ber Fennet, und fg leicht, 


wollten wirs ung nicht: machen, Wir lafen , bieten | 
gwo Ausgaben zufammen, nachgeahmte Stellen gegen” 


Horaz, die Nachahmungen gegen andere, und ſchloſ⸗ 
fen endlich mit dem Urtheil: KT, iſt ein Kenner des 
Horaz, fein Liebling in der Laune, und fein Nachah⸗ 
mer, wie es in einer laͤngſt ausgeſtorbenen Sprache 
moͤglich if. Wir wollten zwar dieſe Ausſpruͤche in 
Bas Ehrenwort zuſammen ziehen: neuere Antiken? 

Meinn wir waren zu dleſem Wort zu bloͤde. Unter vie⸗ 


len 


— Mertwurdlatruen der Lüteratur, asp Samnt, , 


/ 





m karzeſten kamen wir weg, wenn wir folgende 
Worte, eines. deutſchen Kunſtrichters ſtatt zu 


N 
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len Urſachen auch deswegen, meil das ja nicht zur 
Arntike gehörte‘, den Marmor und die Inſtrumente 
aus Griechenland zu holen, wenn man fie in feinem 
. Baterlande beſſer haben kann; und überhaupe, weil . 
Die ganze Bergleichung leide. Wir Haben unter den 
Wort Carminat Oden Sylvas und Sermones von 
verſchiedenem Werth; aber da es bie zwote Ausgabe 
iſt, blos von den Worten: neu und verbeffert Ne. 
chenſchaft zu geben, und fegen voran, daß wir dieſe Ge⸗ 
Dichte nicht als Originale, fondern der Denkart, Com« 
pofition, und Sprache nad), blos als Eünftliche Nach. 
bildungen, anſehen und fie aͤlſo hoͤchſtens in die drirce 
Claſſe poetiſcher Werke fegen koͤnnen. | 
 „&ber. ad amicos meos: „Amor giebt dem 
„Dichter die Citter, um von Siebe. zu fingen: er. hat 
„gefungen, übergiebt die Eitter feinen Sreunden; ihn 
„ſoll ein ernfthaftere Mufe empfangen: er will rubig 
‚heben und flerben, und Freunde follen fein Grab mie 
„Blumen beſtreuen., Man fiehet, Die Einfleidung 
der Ode ift ale und oft gebraucht, allein ber Bang ift 
borazifch und die Theile machen ein Ganzes aus, Die 
Urſache aber, warum er feine Muſe verändert, ift ziems 
Ei 
“ — — Nunc vetete delicias ego 
A Junone nova compede pronuba | 
Vinctus qui repetam lyra. —— 
Ode8.ad Fridericum · Auguſtum ı , Er 
„wuͤnſcht den König in fein verheertes traunendes Sand 
„uruͤk; undalles, felbft der Dichter, wird fich freuen,,, 
Man wiederhole mein voriges Urtheil und fege bazu, 
daß an ein Paar. Stellen Die Oda zu profaifch zu wer» 
dent ſheint. Sa | Ode 


/ | 
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DODde 9. de bello: . Beynahe würden wir dleſer 
. De den Vorzug vor allen Dazugelommenen geben. 
„Warum ſchweigt alles fo traurig? Es ift Krieg, 
„Kriegsgeſchrey, Blutvergieſſen, Hunger? Wie wird 


„einſt ein Landmann ſtaunen, werin ee Schwerdter und, 
Knochenhaufen aus der Erde graben wird? Seine 


„Kinder wird er fammien, ihnen die traurige Geſchich⸗ 


N 


„te feiner Vorfahren erzählen, die Gebeine verſcharren, | 


„und die Waffen 


Tergo auferet fecum et trepida manu 
Fumo nigris in peftibus acdium " 
. .. .Aflget, horrorem ad.nepotum‘, - 
. .. Opprobriumque patrum perenne.„. - 


Diefe Siftion, und natürliche Digreßion. iſt zwar wie⸗ 


der nicht neu, aber, bis auf einen mißlungnen Perio⸗ 


den, ſchoͤn erzaͤhlt. 


Ode 10. „Der Churfuͤrſt fommtyuräf: Dreßden 
freue dich: er weint uͤber die ſaͤchſiſche Bewäfung: : 


Sint orbe toto-ipfaque vita. 
. Hae laerimae tibi cariores. 


‚Me ihm kommt der Uderg, bie Miſen, Ge⸗ 
„rechtigkeit und Trpue,; ja Sachſens Genius 
„kommt von den Wolken zuruͤk!, Die lexe Erſchei- 
„nung iſt uͤberraſchend. 


Ode ri. 12. Dreßden und Sochen pri u 


| den borigen Segenftand, 


Unter die Wälder find die Elegien der vorigen Aus: 


gabe gebracht, einige Stüce voll horazifcher Wen⸗ 
duugendazu gekommen: Die Satprenf find — 
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Die Ausbeſſerungen betreffen theils die Compoſi⸗ 


tion der Bilder, und die Stellung des Perioden, 
theils einzelne Zufäge. Sie find nicht häufig, aber 
meiſtens gluͤklich: Wir fagen meiftend: denn wenn 
das Bild ſchon da ſteht, ſo iſts ſchwer die Figuren 
umzuruͤcken: s ein Beyſpiel! 
- Vidi, nepotes, credite, credite 
. Vidi fedentem nuper ad Albidos 
Germaniam ripas nefandum 
Exitium patriae dolere. 


So fieng die steObe ans jezt iſt bie rate fo geändert, Ä 


Vidi fedentem, credite, credite - 
' Ripas ad Albis nuper et humida 
. © Germaniam vultu nefandum 
- Exitium patriae dolere. 


Iſt ſedentem, das wichtigſte, was mir bey dem Bilde 


zuerſt ins Auge faͤllt? Iſt das zweyfache credite hier 


eineSchoͤnheit? Iſt das Exitium patriae dolere nicht 
etwas nuͤchtern, wenn die folgende ganze Strophe durch, 
das vultu humido noch umſchreiben, und alsdenn 


noch einmal queritur wiederholt werden muß. — 


Hier ift Horazens Vorbild, ber Leſer urtheile! 


Bacchum in remotis carmına rupibus 

Vidi docentem (credite-pofteri) 
Nymphasque difeentes, et aures - 
Capripedum Satyrorum acütas 


Evoe! recenti — — — 


Wir vergeſſen aufzuhoͤren! hier iſt alles voll, alles 
an ſeiner Stelle: das Bild zeigt ſich nach und nach, 
wie wirs erblicken wuͤrden, hier ſteht kein ſedentem, 


kein nuper: hier kann das credite poſteri, nicht um 
F P 3 | ‚ein 
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ein Wort verruͤkt werden: in 4 Verſen bereitet uns 


der Dichter, das Evoe! mit ihm zu fi ingen : hat ung 
aber Kl. in feinen 4 Verſen ſchon ein Ehen! augs 
gepreſſet? 

Ein Beyſpiel iſt genug von den Verbeſſerungen 
ber Bildercompoſition; jezt eins von den kleinern 
. Bufägen diefer Ausgabe. Der folgende muß ung 
ins Auge fallen, benn,er ift © 100, eben am Ende 

Der legten Satyre; 


Goetzius Hamburgi .clamoribus amnia complet 
Voce tonar rauca, turris templumque tremiſcit. 


Sr fommt es uns ſonderbar vor, den Namen zu fins 
ben, da alle feine-vorige Helden Bibulus, Birrug, 
Titius, u. f. w. heilen: nur auf einmal erblicken wie 
ftate des Titius, Goͤtzius und ſtatt des Bircud, 
Ziegra: | 
Idem amens chartas et vana diaria legif, 


Qualia bellipotens Hamburgi Ziegra, pufillus 
Natus et infaufto coeli fub fidere feribit. 


Wir kehren alfo zur Vortede zurüf, und finden: Li. 
- berius fi dixerim quid, nec veniam oro ne6 


cauflam meam contra duriores judices defendo: 
non recito cuiquam, nifi amicis. 


Uebrigeng unterfcheibet ſich dieſe Ansgabe, durch 
Vignetten, die von Antifenfteinen genommen, aber 
ſonſt ſchon belangt ſind. | 
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Kurze Nachrichten. 
1. Gottesgelahrheit. 


Samlung von Urkunden, theologiſchen und ju⸗ 
riſtiſchen Bedenken, Berördnungen, Memo: 
. rialen, Suppliken, Decreten, Briefen, Le⸗ 
bensbeſchreibungen, kleinen Tractaten u. d. 
gl. m. als eine Grundlage zur Hamburgiſchen 
Kirchenhiſtorie neuer Zeiten, aus welcher der 
ordentliche Verlauf und die eigentliche Be⸗ 
ſchaffenheit der zur Hamburgiſchen Kirchen⸗ 
Gelehrten⸗ und Schulhiſtorie gehoͤriger Sa⸗ 
chen, Begebenheiten, Streitigkeiten u. d. gl. 
erkannt werden kann, mit beygefuͤgten hiſto⸗ 
riſchen Erzählungen und Anmerkungen her⸗ 
ausgegeben, von M. Chriſtian Ziegra, 
Canonico minori. 1. Theil. Hamburg, ge 
drukt und verlegf von C. S. Schröder, 8; 
ı Alph. 17 Bogen, " 


Her Ziegra hoſt, daß aus dieſen Materiallen mit 
der Zeit eine vollſtaͤndige Hamburgiſche Kirchen⸗ 
hiſtorie geſammelt werden koͤnnte und wird fortfahren, 
mehrere dergleichen Urkunden in einzelnen Baͤnden 
herauszugeben. Man ließt in dieſem erſten Theil ein’ 
langes und breites von dem, ſchon vor hundert und 
zweyhundert Jahren geweſenen verderbten Zuſtande 
der Hamburgiſchen Kirche, von der daſigen Superin⸗ 
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tendentur und von deu Verordnungen, wodurch man 
die Keligionsübung der Juden Damals eingefchränfe 

Bat, Bey / dieſem Abfchnitt haben mir. ung nicht bes 

Lachens enthalten koͤnnen, als wir lafen, daß der da⸗ 

malige. Semior des hamburgifchen Minifteriumg, 

D.Johann Müller, in feinem Bedenfen, die von 

den Juden erbetene Erlaubnig, in ihren Häufern Got⸗ 

fesdienftliche Zufammenfünfte zu halten, den Mofes, 
die Pfalmen und Propheten darin. gu lefen und unter 
ſich zu beten und zu fingen, aud) unter andern aus dem 

Grunde ernftlich abgerathen, daß alsdenn, wenn ber 

Magiſtrat folches zugeben wollte, auch Papiſten, Tale 

piniften und andere Sekten darauf dringen würden, 
daß man ihnen and) das Leſen, Beten und Singen ver« 

gönne, weil fie doch zu Chriſto fich befenneten und 

‚nicht geringer ober fchlimmer wären ala die Juden, 

welches aber doch unmöglich angienge. Es übertrife 

alte menſchliche Vorftellung, was man in damaliger 

Zeiten für erbärmliche Begriffe von der Toleranz ges 

habt und wie die evangelifche Kirche unmittelbar nach 

ber Reformation wieder ein zweytes Pabftthum einges 
. führe habe. Doch wir haben ja in der Art ein ganz 
sieues unbegreifliches DBenfpiel aus Hamburg. — 
sDie folgenden Bogen betreffen Steeitigfeiten zwifchen 
bem Hochedlen Magiftrat und den Herrn Paftoren, 
wegen der Predigerwahlen und enthalten Nachrichten 
von dem bürgerfichen Range der dortigen Beiftlichkeit. 

Hierauf folgen Sebensbefchreibungen einiger daſigen 

Prediger, welche fhon in den Hamburgifchen Berich⸗ 

ten von gelehrten' Sachen. 1757. abgebruft find. 

Den Befchluß machen einige alte, zum Theil in plate 

deutſcher Sprache abgefaßte Verordnungen in Kirchen⸗ 

und Schulſachen, und denn Anmerfungen und Vers 
beſſerungen der vorftehenden Nachrichten. Ziegra bat 
fi) viel Mühe dabey gegeben, und wir haben Del 
0a _ ' zu u . mn en⸗ 
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Menge von theologiſchen und: juriſtiſchen Bedenken in 
fo weit mit Vergnügen gelefen, als fie einen guten 
Bentrag zur Gefhichte der Religionspartheylichkeit 
und dee Schwäche des menfchlichen Werftandes in ges 
wiſſen Fällen, liefern. Ob aber die meiften darunter 
auſſerhalb Hamburg viele Leſer intereßiren möchten, 
Daran zweifeln wir. 

on ar, 


M. Urban Gottlob Thorſchmids, Paſt. zu 
Klein: Wolmsvdorf, berufenen Ober⸗Pfarrers 
nach Radeberg, vollftändige Engläandifche 
Srendenfer-Bibliothek, inmelcher ven Schrif⸗ 
ten der Englifchen Freydenker Die vortreflich⸗ 
ften Schusfchriften für die-chriftliche Religion, 
und für die geiftlichen entgegen geftellet wer⸗ 
den. Zmenter Theil Halle im Magdebur: 
giſchen, verlegt von“ Earl Hermann Hem⸗ 

merde, 1766. ı Alph. 22 Bogen in 8. 


IN Hecht Führe diefe Schrift den Namen einer 
‚ Bibliothek. Denn wenn ber Verf. fo fort 
fährt, wird er ein ganzes Bücherfach mit Englifchen 
Freydenkern und ihren Widerfegungen- ausfüllen koͤn⸗ 
nen. Im erfien Theil war nur Collins und feine 
Gegner auf die Bühne gebracht, und body hat der 
WVerf. noch fo viel ruͤkſtaͤndig, daß er vielleicht noch 

einen eben fo ftarfen Band davon fammlet. In dies 
fem Theil tritt Tindal auf, und alles was nur in En» 
gelland und Deutſchland, und follte es auch nur ges 
legentlich feyn, wider ihn gefchrieben worden, das wird 
hier in umflänblichen Auszügen mitgetheilt. Vorre⸗ 
den / vergeffene Differtationen, beyläufige Anzeigen in 
Schriften von ganz anderm Inhalt, find alle auszugs« 
— P5 weiſe 
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> weife ganz liebreich in biefe Compilation aufgenommen 
worden. Wenn wir unfern Leſern fagen, daß Tindal 
hoͤchſtens von fechs Gegners, Die ihm und ber Marerie 
gewachſen waren, in Engelland widerlegt worben ift; 
Das die übrigen alle unverftändige Schreyer und feichte 
Schwaͤtzer gerefen find, die aus unüberlegteem Eifer 
und unbeftimmten ſowohl als übertriebenen Glaubens 
meynungen, der chriftlichen Religion beynahe eben fo 
viel vergeben haben, als fie ihr durch ihre Vertheidun⸗ 
gen haben erhalten wollen; wenn wir ihnen fügen, daß 
diefe Schriften großentheils unter uns recenfirt und 
überfezt, und von den mehreften deutſchen Schriftſtel⸗ 
lern, die ſich auf eben diefe Streitigfeit eingelaffen, ges 
nuzt, zum Theil auch ausgefchrieben find; und fagen 
ihnen endlich, daß Hr. Thorſchmid aus alfen diefen 
Schriften burd) einander Auszüge gemacht und Ur⸗ 
£heile gefommiet babe: fo koͤnnen fle auch leicht erra« 
‘  £hen, wie viel ermüdende Wiederholungen von einerley 
‚Gedanken bey ihm vorkommen müffen, und wie Igiche 
es ihm fey, eine Sreybenferbibliothef von großen und 
zahlreichen Bänden zu verferfigen. Und bey aller dien 
fer eckelhaften Weitlaͤuftigkeit findet man body nichts 
weniger als den Kern der ftreitigen Punfte, noch bie 
beſtimmte Auflöfung derfelben. Wenn der Recenſent 
‚ober Verfaſſer, dem Hrn Thorſchmid feine Materia» 
‚ Bien zu banken hat, gut und richtig gerripeil bat, fo 
urtheilt er aud) fo;.ift aber. jener auf Nebenwege ges 
rathen, hat er ins Gelag hinein gefprochen; nun fo muß 
man fic) nicht wundern, daß Here Thorfchmid auch 
feinem Borgänger getreu bleibt, Hat aber Hr. Thom 
ſchmid Eeinen por ſich gefunden, den er hätte ausziehen 
koͤnnen/ fo wird auch der Schriftfieller kurz und gu£ 

e  „abgefertiget, Und bas £rift grade folche, bie unter ung 
noch am wenigften befannt find, 


Selbſt 
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Selbſt urtheilen muß der Verf. nicht. Nicht zu 
gedenken, daß ſeine Sprache alsdenn nicht allezeit den 
edlen Anſtand eines guten Schriftſtellers hat, ſo iſt 
fein Urtheil auch wenig bewährt. Man höre nur, wie 
er von Sonybeares und Foſters Widerlegungen ur. 
heilt, die doch nad) dem Urtheil unpartheyifcher Ken⸗ 
ner die beften wider den Tindal find. Won jenem 
ſagt Hr. Thorſchmid S. 271. „er begehe zuweilen 
„einen Zirkel im Schlieffen; einige Säge bemiefen 
ayzu viel; Tindal hätte manche gegen ihn felbft brau« 
„‚hen Fönnen,,, Und womit beweißt er das? Mie 
nichts; auch nicht einmal ein Erempel wird angeführt: 
genung Hr, Thorſchmid fagtes, und Hält ſelbſt S. 278. 
fein Urtheil fuͤr gegruͤndet. Foſter wird S. 306. 
mit einer Art von gemeinen Muthwillen unter die Na-· 
furaliften, und noch dazu unter die von der groben 
 Görte, gerechnet. Die meiſten Engelländifchen Theo⸗ 

Jogen find es auch. Die Sranzöfifchen und Engelläns 
bifchen Mecenfenten, die feine Schrift gelobt Haben, find 
auch S. 339. Freydenker geweſen. Foſter full hier 
än dieſer Bibliothek nach S. 344. auch noch ſelbſt als 
Freydenker aufgeſtellet werden. — Wenn worden 
doch unfte Gottesgelehrten mie Klugheit und Naͤßi⸗ 
gung urtheilen lernen? Hat ein Mann deswegen gar . 
nichts gutes an fich, weil er in gewiffen Punkten ehrlich 
geieret hat? Wir wünfchen Hrn. Thorſchmidten Fo⸗ 
ſters Scharffinnigfele und gutes Urtheil von ganzem 
- Herzen. — Mandje Anecboten follte man in’diefer 

Bibliothek nicht ſuchen. Hr. Thorſchmid erzäßle oft 
bald mit ſuͤſſem Wohlgefallen, bald mit neidifchen Un⸗ 
‘ willen, was für Aemter und Geld die Verf. mit ihren 
oft fohlechten Widerlegungsfchriften verbiene haben. 
Se 263. u. am. Ach, ſolche güldene Zeiten, feufze 
we, giebt es in Deutſchland nicht! Ey, dachten wir, 
der Mann bat ſich ja laut bes Titels bereits eine Ober⸗ 
pfarre verbient ; was will er denn mehr ? 
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Herrn Thomas Stakhouſe Betrachtungen 
uͤber das Apoſtoliſche Glaubensbekenntniß 

und neun und dreyßig Lehrartickel der eng⸗ 
laͤndiſchen Kirche. Zweyter Theil. Her⸗ 
ausgegeben von Friedrich Eberhard Ram⸗ 
bach, Koͤnigl. Preußl. Conſiſtorialrath ꝛc. 
Roſtok, verlegts Johann Chriſtian Soppe, 
1766. 2 Alph. 6 Bogen in gr. 8. 


Deß Theil enchäft eine‘ ausführliche degmatiſche 
Abhandlung des zweyten Arlickels des chriſt⸗ 


lichen Glaubens; fo daß in zwoͤlf Abſchnitten ber 


Name, die Perſon, das Amt, die Empfaͤngniß, Geburt, 
Leiden, der Tod, u. ſ.w. und die endliche Zukunft IEſu 


Chriſti zum Gericht, umftändlich erklaͤret, vielerley 


Beweisgruͤnde dafuͤr geſammlet, und die wichtigſten 
Einwendungen des Unglaubens dagegen angezeigt 
und widerlegt werden. Eigentlich iſt alles aus den 
Schriften englaͤndiſcher Gottesgelehrten geſammlet, 
welches nicht allein aus der Anzeige ihrer Werke, ſon⸗ 
Bern auch aus der häufigen Veraͤnderung des Style 
erhellee, wo Hr. Stakhouſe ſich mit ihren eigenen 


. Worten ausgedruft haben muß. In dieſer Abfiche ift 


es alfo gut, baß man einen Auszug aus vielen Schrifs 
ten. der. Engländer von der berrfchenben Kirche bier 
beyſammen hat. In Abſicht der Richtigkeit der Er⸗ 
klaͤrung unddes Gewichts der Gründe hätte wohl eine 
geprüftere Wahl getroffen werden fönnen. Unter die 
giftigen Beweife haben ſich auch hie und da ſchwache, 


unzulaͤngliche und unbewaͤhrte eingeſchlichen; und ge⸗ 


gen manche Vorſtellungs⸗ und Erklaͤrungsarten wird 
mancher Leſer was einzuwenden haben. Indeſſen find 
fie doch für die mehreften gangbar und zureichend. — 
Der geſammte Iben file wer mſern n Gocecgeep. 

“ten 
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ten aus den Schriften unſrer Riechenlehrer: bereits 
bekannt ſeyn; da das aber bey vielen nicht iſt, ſo wird 
ihnen dieſes Buch wenigſtens zur Befoͤrderung ihrer 
eigenen Erkenntniß, nuͤzliche Dienſte thun, und ihnen 
brauchbaren, dogmatiſchen Stoff zu Catechiſmuspre⸗ 
bigten über die Slaubensartickel an bie Hand geben. 


Kurze Abfertigung der Kecenfion, "welche von 
der Oeconomia Salutis Novi Teſtamenti in 
die Danziger theologiſche Berichte von neuen 
Buͤchern und Schriften eingeruͤcket worden, 
herausgegeben don Jacob Sarpov. Jena 
und Leipzig, in Commißion bey Chriſtian 
Friedrich Gollner, 1766. 4 Bogen ing. 


Einige von dem Berliner Hrn. Recenſenten ge⸗ 


thane Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Car⸗ 
poviſchen Theologie gepruͤfet und verworfen 

von Johann Heinrich Mey, Paſtore zu 
Heußdorf, Neuendorf und Schöten, - Frant⸗ 
furt und Leipzig 1766. 5E Bogen in 4. 


I 9 Sarpov bertfebige feine mathematifche Sehey 
| art in der Theologie gegen bie Danziger then» 


logiſchen Berichte nach feiner Gewohnheit -umflände 


lich aber ganz gut; fertiget ihren Edel ab, ben fie ges 
gen das moralifche in der Religion bey jeder Gelegen⸗ 
“heit aͤuſſern; und läßt auch ihre verfegernde Anzüge 
lichfeiten niche unvergolten. Die Quellen, woraus 


bey diefen Herren die Abneigung gegen oberwähnte 


Sehrart und gegen Das moralifche fließt, find nicht gang 
unbefannt, Aber Hr. Carpov wird doch auch wohl 


.. „den ‚zufälligen Schat.n der mathematifchen Lehrart 


eingeftehn, daß ſie zumeilen zum Duͤnkel der Une 
9* od 
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- ein Wort verruͤkt werden: in 4. Verſen bereitet ung 


ber Dichter, dag Evoe! mit ihm zu f ngen : hat ung 
aber RI. in feinen 4. Verſen ſchon ein Eheu! aug- 
gepreſſet? 

Ein Beyſpiel iſt genug von den Verbeſſerungen 
ber Bildercompoſitlon; jezt eins von den kleinern 


Zuſaͤtzen diefer Ausgabe. Der folgende muß ung 
ins Auge fallen, denn er ift S. 100. eben am Ende 


Der lezten Satyre: 


Goetzius Hamburgi clamoribus omnia complef 
Voce tonar rauca, turris templumque tremifcit. 


Hler fommt es ums fonderbar vor, den Namen zu ſin⸗ 
ben, da alle feine.vorige Helden Bibulus, Birrus, 


Titius, u. ſ. w. heiſſen: nur auf einmal erblicfen wir 


ſtatt des Sud, Goͤtzius und ſtatt bes Birrus⸗ 
Ziegra: 


Idem amens chartas et vana diaria legit, 
Qualia bellipotens Hamburgi Ziegra, pufillus 
Natus et infaufto coeli ſub fidere fcribit. 


Mir kehren alfo zur Vortede zurüf, und finden: Li,- 


- berius fi dixerim quid, nec veniam oro nee 


cauffam meam contra duriores  judices defendo;; 

non recito cuiquam, mifi amicis., 
Uebrigens unterſcheidet ſich diefe Ansgabe, durch 

Vignetten, die von Antikenſteinen genommen, aber 


ſonſt ſchon Data find, 
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Kurze Nachrichten. 
I, Gottesgelahrheit. 


Samlung von Urkunden, theologiſchen und ju⸗ 
riſtiſchen Bedenken, Verordnungen, Memo: 
rialen, Suppliken, Decreten, Briefen, Le⸗ 
bensbeſchreibungen, kleinen Tractaten u. d. 
gl. m. als eine Grundlage zur Hamburgiſchen 
Kirchenhiſtorie neuer Zeiten, aus welcher der 
ordentliche Verlauf und die eigentliche Be⸗ 
fchaffenheit der zur Hamburgiſchen Kirchen: 
Gelehrten: und Schulhiftorie gehoͤriger Sa- 
. Shen, Begebenheiten, Streitigkeiten-u. d. gl. 
erkannt werden kann, mit bepgefügten hifto: 
sifchen Erzählungen und Anmerkungen her: 
ausgegeben, von M. Chriftian Ziegra, 
Canonico minori. 1. Theil. Hamburg, ges 
drukt und verlegt von C. ©, Schröder, 8. 


2 Alph. 17 Bogen. 


Her Ziegra hoft, daß aus dieſen Materiallen mit 
der Zeit eine vollſtaͤndige Hamburgiſche Kirchen⸗ 
hiſtorie geſammelt werden koͤnnte und wird fortfahren, 
mehrere dergleichen Urkunden in einzelnen Baͤnden 
herauszugeben. Man ließt in dieſem erſten Theil ein’ 
langes und breites von dem, ſchon vor hundert und 
zweyhundert Jahren geweſenen verderbten Zuſtande 
‚ber Hamburgiſchen Kirche, von der daſigen Superin⸗ 
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tendentur und von deu Verordnungen, wodurch man 
bie Religionsuͤbung der Juden damals eingeſchraͤnkt 
Bat. Berrdiefem Abſchnitt haben wir. ung nicht des 
$acheng enthalten koͤnnen, als wir lafen, daß der da⸗ 
maligne Semior bes hamburgifhen Minifteriumg, 
D. Johann Müller, in feinem Bedenken, die von 
‘den Juden erbetene Erlaubniß, in ihren Häufern Got⸗ 
tesdienftliche Zufammenfünffe zu halten, ben Mofes, 
die Palmen und Propheten darin zu lefen und unter 
ſich zu beten und zu fingen, aud) unter andern aus dem 
Grunde ernftlid) abgerathen, daß alsdenn, wenn ber 


Magistrat ſolches zugeben wollte, auch Papiſten, Cal⸗ | 


viniſten und andere Sekten darauf dringen würden, 
daß man ihnen auch das Leſen, Beten und Singen ver« 


gönne, weil fie doc) zu Chriſto fich befenneten und _ 


‘nicht geringer oder ſchlimmer wären ala die Juden, 
welches aber doch unmöglich angienge, Es übertrife 
alle menfchliche Vorftellung, mas man in damaligen 
Zeiten für erbärmliche Begriffe von’ der Toleranz ges 
habt und wie die evangelifche Kirche unmittelbar nach 
Der Reformation wieder ein zweytes Pabſtthum einges 


fuͤhrt habe. Doch wir haben ja in der Art ein ganz 


neues unbegreifliches. Benfpiel aus Hamburg. — 
Die folgenden Bogen betreffen Streitigkeiten zwifchen 
dem Hodedlen Magiftrat und den Heren Paftoren, 
wegen der Prebigerwahlen und enthalten Nachrichten 
von dem bürgerlichen Range der dortigen Geiſtlichkeit. 


Hierauf folgen Lebensbeſchreibungen einiger dafigen - 


Prediger, welche fhon in den Hamburgiſchen Berich⸗ 
ten von gelehrten Sachen. 1757. abgebruft find. 


Den Befchluß machen einige alte, zum Theil in plate 


beutfiber Sprache abgefaßte Verordnungen in Kirchen» 
und Schulfahen, und denn Anmerkungen und Vera 
beſſerungen der norftehenden Nachrichten. Ziegra bat 
ſich viel Mühe Dabey gegeben, und wir haben biefe 

— —— | er Mens 
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Menge von theologiſchen und juriſtiſchen Bedenken in 
fo weit mit Vergnügen gelefen, als fie einen guten 
Bentrag zur Geſchichte der Religionspartheylichkeit 
und der Schwäche des menſchlichen Verſtandes in ges 
wiſſen Faͤllen, liefern. Ob aber die meilten darunter 
auſſerhalb Hamburg viele Leſer intereßien moͤchten, 
daran zweifeln wir. - —* 


M. Urban Gottlob Thorſchmids, Paſt. zu 
Klein: Wolmsdorf, berufenen Ober: Pfarrers 
nach Madeberg, vollſtaͤndige Engländifche 
Freydenker⸗Bibliothek, in welcher den Schrif⸗ 
ten der Englifchen Freydenker Die vortrefliche 
ften Schuzſchriften fuͤr die chriſtliche Religion, 
und fuͤr die geiſtlichen entgegen geſtellet wer⸗ 
den. Zweyter zheik Halle im Magdebur⸗ 
giſchen, verlegt von Carl Hermann Hem⸗ 
merde, 1766. ı Alph. 22 Bogen in 8. 


Hi Hecht führe diefe Schrift ben Namen einer 
Bibliothek. Denn wenn der Verf. fo fort 
fährt, wird er ein ganzes Bücherfach mit Englifchen 
Freydenkern und ihren Widerlegungen- ausfüllen koͤn⸗ 
nen.. Im erſten Theil war nur Collins und feine 
* Gegner auf die Bühne gebrachte, und body hat der 
Verf. noch fo viel ruͤkſtaͤndig, daß er vielleicht noch 
einen eben fo ſtarken Band davon ſammlet. In dies 
fem Theil tritt Tindal auf, und alles was nur in En⸗ 
gelland und Deutfchland, und follte es auch nur ges 
legentlich fenn, wider ihn gefchrieben worden, das wird 
hier in umfländlichen Auszügen mitgetheilt. Vorre⸗ 
ben / vergeffene Differtationen, beyläufige Anzeigen in 
Seifen von ganz andern 3 Inhalt, ſind alle usyugge 
weile 


—R 
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weiſe ganz liebreich in biefe Compilation aufgenommen 
worden. Wenn wir. unfern $efern fagen, daß Tindal 
hoͤchſtens von fechs Gegners, bie ihm ımd der Materie 
gewachſen waren, in Eingelland widerlegt worden iſt; 
Das die übrigen alle unverftändige Schrener und feichte 
Schwaͤtzer gemefen find, die aus unüberlegeem Eifer 
und unbeftimmten ſowohl als übertriebenen Glaubens 
meynungen, der chriftlichen Religion beynahe eben fo 


viel vergeben haben, als fie ihr durch ihre Vertheiduns 


gen haben erhalten wollerz" wenn wir ihnen fagen, daß 
diefe. Schriften großentheils unter ung recenfirt ‚und 
überfegt, und von den mehreften deutſchen Schriftſtel⸗ 
lern, die ſich auf eben dieſe Streitigfeit eingelaffen, ges 


nuzt, zum Theil auch ausgefchrieben find; und fagen 


ihnen endlich, daß Hr. Thorſchmid aus alfen dieſen 
Schriften durch einander Auszüge gemacht und Ur⸗ 
theile gefammlet babe: fo koͤnnen fle auch leicht erra⸗ 
then, wie viel ermüdende Wiederholungen von einerley 
Gedanken bey ihm vorfonmen müffen‘, und wie leiche 
es ihm fey, eine Freydenkerbibliothek von großen und 
zahlreichen Bänden zu verferfigen. Und bey aller dien 


fer eckelhaften Weitläuftigkeie findet man doch nichts 
weniger als den Kern der ſtreitigen Punkte, noch die 


beſtimmte Aufloͤſung derſelben. Wenn der Recenſent 
oder Verfaſſer, dem Hrn Thorſchmid feine Materia⸗ 
lien zu danken hat, gut und richtig geurtheilt hat, fo 
urtheilt er aud) fo;.ift aber jener auf Nebenwege ges 
rathen, hat er ins Gelag hinein gefprochen; nun fo muß 
man ſich niche wundern, daß Herr Tihorfchmid aud) 
feinem Vorgänger getreu bleibt. Hat aber Hr. Thor⸗ 
ſchmid Eeinen vor fich gefunden, den er hätte ausziehen 
koͤnnen, fo wirb aud) der Schriftfteller kurz und gut 


abgefertiget. Und das trift grade folche, bie unter un 


’ 


moch om wenigften befannt find. 


f 


Selbſt 
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Selbſt urtheilen muß der Verf. nicht. Nicht zu 
gedenken, daß ſeine Sprache alsdenn nicht allezeit den 
edlen Anſtand eines guten Schriftſtellers hat, ſo iſt 
fein Urtheil auch wenig bewährt. Man höre nur, wie 
er von Conybeares und Foſters Widerlegungen ur« 
heilt, die Doch nad) dem Urtheil unpartheyifcher Ken⸗ 
ner die beften wider den Tindal find. Won jenem 
ſagt Hr. Thorſchmid ©. 271. „er begehe zuweilen 
„einen Zirfel im Schlieffen; einige Säge. bewiefen 
az viel; Tindal hätte manche gegen ihn ſelbſt bbau⸗ 
„hen koͤnnen,, Und womit bemweißt er das? Mie 
nichts; auch nicht einmal ein Erempel wird angeführt: 
genung Hr, Thorſchmid fagtes, und hält ſelbſt ©: 279. 
fein Urtheil für gegruͤndet. Foſter wird S. 306. 
mit einer Art von gemeinen Muthrsillen unter die Na⸗ 
turaliften, und noch dazu unter die von der groben 
Sorkte, gerechnet. Die meiſten Eingelländifchen Theo⸗ 

logen find es auch. Die Franzöfifchen und Engelläns 
bifchen Recenfenten, die feine Schrift gelobt Haben, find. 
auch &. 339. Freydenfer geweſen. Foſter ſoll bier 
än diefer Bibliothek nach &. 344. auch noch ſelbſt als 
Freydenker aufgeftellee werden. — : Wenn werben 
Doch unfte Goktesgelehrten mit Klugheit und Maͤßi⸗ 
gung urtheilen lernen? Hat ein Mann deswegen gar . 


nichts gutes an fich, weil er in gewiffen Punkten ehrlich 


geirret hat? Wir wuͤnſchen Hrn, Thorſchmidten Fo⸗ 
ſters Scharfſinnigkeit und gutes Urtheil von ganzem 
- Herzen. — Mandje Anecdoten follte man in dieſer 
Bibliothek nicht fuchen. Hr. Thorſchmid erzäßle oft 
bald mit ſuͤſſem Wohlgefallen, bald mie neidifchen Une 
- willen, was für Aemter und Geld bie Verf. mie ihren 
oft fehlechten Wiberlegungsfchriften verdiene haben. 
©. 263.1 a.m. ch, folche güldene Zeiten, feufzt 
er, giebt es in Deutſchland nicht? En, dachten wir, 
der Mann hat fich ja baut des Titels berelts cine Ober⸗ 
pfarre verdient; was will er denn mehr ? | 
0 | Hyrrn 
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Herrn Thomas Stakhouſe Betrachtungen 
über das Apoftolifche Glaubensbekenntniß 

und neun und dreyßig Lehrartickel der eng: 
löndifchen Kirche. Zweyter Theil. Her: 
ausgegeben von Sriedrich Eberhard Ram: 
bach, Königl. Preußl. Eonfiftorialrath xc, 
Roſtok, verlegts Johann. Ehriftian Koppe. 
1766. 2 Alph. 6 Bogen in se. 8 


Hile Theil enthaͤlt eine ausfuͤhrliche degmatiſche 
Abhandlung des zweyten Arkickels des chriſt⸗ 


lichen Glaubens; ſo daß in zwoͤlf Abſchnitten der 


Name, die Perſon, das Amt, die Empfaͤngniß, Geburt, 
Leiden, der Tod, u. ſ. w. und die endliche Zukunft JEſu 
Chriſti zum Gericht, umſtaͤndlich erklaͤret, vielerley 
Beweisgruͤnde dafuͤr geſammlet, und die wichtigſten 
Einwendungen des Unglaubens dagegen angezeigt 
und widerlegt werden. Eigentlich iſt alles aus den 
Schriften englaͤndiſcher Gottesgelehrten geſammlet, 
welches nicht allein aus der Anzeige ihrer Werke, ſon⸗ 
nern auch aus der häufigen Veränderung des Styls 
erhellet, wo Hr. Stakhouſe ſich mit ihren eigenen 


. Worten ausgedruft haben muß. In dieſer Abſicht iſt 


es alfo gut, daß man einen Auszug aus vielen Schrif⸗ 
ten. der Engländer von der berrfchenden Kirche bier 
beyfammen hat. In Abſicht der Richtigkeit der Ers 
klaͤrung unddes Gewichts ber Gründe hätte wohl eine 
geprüftere Wahl getroffen werden können. Unter die 
eriftigen Beweiſe haben fich auch Hie und da ſchwache, 
ungulängliche und unbemährte eingefchlichen ; und ges 
gen manche Vorftehungs- und Erflärungsarten wird 
mancher $efer was einzuwenden haben. Indeſſen find 
fie doch für die-mehreften. gangbar und zureichend, — 
Der geſammte inhalt folkte zwar unſern Gottesgelehre 

> en \ ‚gen 
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ten aus den Schriften unſrer Kiechenlebrer: bereits 


bekannt ſeyn; da das aber bey vielen nicht iſt, ſo wird 
ihnen dieſes Buch wenigftens zur Beförderung ihrer 
eigenen Erkenntniß, nüzliche Dienfte thun, und ihnen 
brauchbaren, bogmatifchen Stoff zu Catechifmuspres 
bigten über die Glaubensartickel an bie Hand geben. 


Kurse Abfertigung der Kecenfion, welche von 
der Oeconomia Salutis Novi Teſtamenti in 
“die Danziger theofogifche Berichte von neuen 
Büchern und Schriften eingerüchet worden, 


herausgegeben von Jacob Tarpov. Jena 


und Leipzig, in Commißion bey Chriſtian 
Friedrich Gollner, 1766. 4 Bogen ing. 


Einige von dem Berliner Hrn. Recenſenten ge⸗ 


thane Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Car ⸗ 


poviſchen Theologie gepruͤfet und verworfen 
von Johann Heinrich Mey, Paſtore zu 
 Heufdorf, Neuendorf und Schöten, * 
furt und Leipzig 1766. 53: Bogen in 4. 


| u Hr; Catpor ——— ſeine mathematiſche Sehe, 


art in der Theologie gegen bie Danziger then» 
logiſchen Berichte nach feiner Gewohnheit -umflände 
lich aber ganz gut; fertige ihren Eckel ab, den fie ges 
gen bas moralifche in der Religion bey jeder Gelegen⸗ 


heit aͤuſſern; und. läßt auch ihre verkehernde Anzuͤg⸗ 
lichkeiten nicht unvergolten. Die Quellen, woraus 


bey diefen Herren. bie Abneigung gegen oberwaͤhnte 
Lehrart unb gegen das moralifche fließt, find nicht ganz 
unbefannt, Aber, Hr. Carpov wird Doch auch wohl. 


.. „ den ‚zufälligen Schat.n der mathematifchen Lehrart 


eingeftehn, daß fie zumeilen zum Duͤnkel der gar 
‚ j [ 
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üchkeit verleitet und einen Schriftſteller unbeugſam 
macht, von dem Schnitt feiner einmal geformten 
Ideen zu weichen. | | 
Auch unfre Recenfion ift ihm mißfaͤllig geweſen, 
Ar. Mey hat fie alfo Punfe vor Punkt beantworten. 
ſollen. Ein Mann, der für feinen fehrer.eifrig eingenom« 
menift, und in Auflöfung unfrer Zweifel nicht gar zu be⸗ 
feheiben zu ſeyn, für nöthig gehalten, hat uns doch das 
Zeugniß der Befcheidenheit und Unpartheylichkeit und 
' der Entfernung von aller fremden Abfiche nicht verſa⸗ 
gen fönnen. Wir wollen diefen Charakter auch gegen : 
ihn behaupten. Ein Recenfent kann nicht von allen 
feinen Urtheilen Gründe anzeigen, fonft müßte er jedeg⸗ 
mal ein Buch fchreiben. Sat er in ein paar. Fällen 
Grund von feinem Ausfpruch gegeben, fo kann bas 
Publikum den Werth feiner übrigen Urcheile darnach 
kebägen. Sagt er, es fcheint fo, fo will.er aus ‘Bes 
fiheidenheit feinen Machtſpruch thun, und den Leſer 
grade auf diefen Theil der Schrift aufmerffam machen, 
daß er ihn nicht ohne genauere Prüfung vorbenlaffen, 
amb-fehen foll,ob Die Wahrheit auf Seiten des Schrift⸗ 
ſſellers, oder des Recenſenten ſey. Manchmal macht 
er eine allgemeine Anmerkung, die nicht blos den 
Schriftſteller, ſondern alle Schriften aͤhnlicher Art be⸗ 
trift, und dies iſt offenbar ber Fall, in dem, was wir 
von der mathematifchen Lehrart geſagt haben er 
kann es läugnen, daß viel Unterfchleif dabey gefthieht ? 
— Uebrigens ift bas Urtheil des Necenf. immer nur 
das Urtheil eines einzelnen Mannes, der nicht untrüge 
lich iſt. So fehen wir das Urtheil des Hrn. Mey 
‘ über uns auch an. Als ein treuer Schüler eines Lehe 
zers, der durchaus echt haben will, werfheidiger er 
aud) jedes Jota deſſelben. Manche Unbefcheidenhei« 
fen.mag er auch wohl zu diefer Treue, als nothwendig, 
gerechnet Haben, - Wir fehen es nieht fuͤr nothwendig 
— an, 
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an, fie ihm zu erwiedern, noch feine Verthadigung zu 
beantworten. Er kann es ja wohl mit uns geruhig 
erwarten,:ob unſre Vorſchlaͤge, wie er ſe nennt, sber. 
ſeine Verwerfung derſelben gebilliget werden. Uns 
duͤnkt, ein Recenſent, ber nach feiner Einſicht wahr 
und unpartheyiſch ſeyn will, muß dieſe Methode be⸗ 
obachten, wenn er ſeine freymuͤthige Faſſung und den 
Credit der Unpartheylichkeit erhalten wil. 


M. Urban Gottlob Thorſchmids, Ober⸗ 
- Pfarrers in Radeberg ohnmeit Dreßden, volle 
ftändige engelländifche Freydenkerbibliothek.“ 
: In welcher den Schriften der englifchen Frey⸗ 
denker die porteeflichften Schutzſchriften für. 
Die chriftliche Religion, und für die Geiſtlichen 
entgegen geftellet werden. “Dritter: Theil, 
Caſſel, verlegt von Johann Friedrich. Hem⸗ 
‚merde, 1766. ı Alphab. 14 Bogen in 8. 
mit Regifter über Die 3 Theile. . ” 
N, Thorſchmid meynt · zwar in feiner Borrebe, daß 
es zur Vollſtaͤndigkeit ſeiner Bibliothek gehoͤre, 
alles was wider die non ihm aufgeſtellte Englaͤndiſche 
Freydenker geſchrieben worden, ſorgfaͤltig zu fammlen; 
wie wollen auch nicht in Abrebe ſehn, daß eine genaue 
Anzeige ihrer Schriften und Gegenfdriften und ber 
hiſtoriſchen Umftände und Veranlaſſungen derſelben, 
für. dieſes Fach der gelehrten Geſchichte nuͤzlich fep.; 
Aber wir möchten wohl fragen, ob umſtaͤndliche Aus- 
zuge aus ſoſchen Schriften, die entweder feiche und un« . 
erheblich find, ober die fich in den Händen der meiſten 
unter ung befinden, auch zur Vollftändigkeie einer. ſol⸗ 
chen Bibliorhef nothwendig waren? und’ ob es niche 
beſſer gethan geweſen wäre, bie uns minder befannien 
ur | \ u ng⸗ 
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Englaͤndiſchen Werke in guten Auszügen mitzutheilen 
von denen wir oft hier nicht mehr erblicken, als in be⸗ 
kannten Journalen mitgetheilet worden iſt. Ueberdem 


moͤchten wir gern noch etwas ſehr weſentliches zu einer 


ſolchen Bibliothek gerechnet wiſſen: daß. man nemlich 


den wahren Geiſt eines Freydenkers daraus kennen 
lernte. In dieſem Theile wird z. E. von Tolands 
Schriften: das Chriſtenthum frey von Geheimniſ⸗ 
ſen; Amyntor; Briefe an Serena; und deren Wi⸗ 
derlegungen Nachricht ertheilet. In der erſten ſagt 
er bey offenbaren Unrichtigkeiten viel ſcharfſinnige und, 
nuͤzliche Wahrheiten, die nur genauer beſtimmt werden 
mußten. » In der zweyten konnte er an der Richtige 
feit des Kanons heil. Schrift-zweifeln, weil fie zu feis 
ner Zeit noch nicht genung ing Licht’ gefezt war. ' Und 
in der dritten philoſophirte er frey über einige tiefſin⸗ 
nige Materien, die nach der herrſchenden Philofophie 
feiner Zeit noch problematifch waren. Hätte man ihn 
nicht gleich ſo heftig verketzert, fo hätte er fich vielleiche 
nicht fo verfchlimmert ; und. Dann konnte fein Scharfe 
finn vieles zur Aufklärung ber Wahrheit beytragen. — 
Leſen wie num biefen ganzen’ Theil durch; feßen wie 
uns über die Ermüdung weg, baß Lie verfehiedenen 


angeführten Schriftfteller oft einerley Gedanken und: 


Gründe:wiederholen; laſſen wir uns durch die fchiefen 
Gefichtspumfte, darin manche ihren Gegner erblicken, 


nicht irre machen, fo miffen wir doch am Ende von 


Tolands Geifte nicht fo viel,als aus der kleinen Leib 


nitziſchen Schrift, welche ©. 152. im Auszuge mit⸗ 


getheilt wird. 
Chriſt⸗herzliche Dankſagung für die erfreuliche 


Nachricht von einem bald zu errichtenden pro⸗ 


teſtantiſchen Auto da Fe. Berlin, Gottin⸗ 
| a | a 
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gen, Altona, KHelmftädt, walk und Leipzig 
1766.45. Seiten in 8. . 


SS Suxiftſteler und Berteiiger der Kirche, 
als gegenwaͤrtiger Verf. ift, machen he, 
tig dergleichen Satyren, als das. Auto da Fé iſt/ ſehr 
rechtmaßig und nüglih. Wo er:ernfipaft fern mil, 
fpricht er fo ſeltſam und raͤtzelbaft, und mifcht- ſo ſehr 
das hundertſte ins taufendfte, Daß. er, wir. metten.deauf, 
ſelbſt niche weig, ‚ioag.er haben will. . Und wo er did 
du foten une le, ir er fo poͤbelhaft, daß man 
itleiden wit ihn hoden muß,” Aus guter Meynung 
gegen ihn und Leute ——— Gelichters wollen wir ihm 
aber doch. das Verſtaͤndaiß über! das -Auto.da. FE 
fnen. Es mache weder die Vertheitigung der Lehr⸗ 

fäge dı lnha 


fichfell s ae 
ger alı Ka 
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theils en 
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— 
fair, weil [ie fe nicht verftehe noch gründlich wider⸗ 
legen fann: u Bent, igftens: dir verfläntfge 


⸗ Dust u i vn 8. .2 

Zoham Albrecht: Bengels:vihtige Hästhor 
<.nie der vier Evangeliſten, da die Geſchichten, 
“Werte, und: Reden: Zefu; Chkifti --unfers 
Nerrn, in ihrer geziemenden natuͤrlichen Ord⸗ 
nung, zut Befeſtigung der Wahrheit, wie 

& auch zur Uebung und Erbauung in der Gott⸗ 
feligfeit vorgeftellet erden, Dritte Auflage. 
D5.V.B.L6r Ts 
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doingen, derſegts Chriſtoph Hanich Ber⸗ 
a 1766. 8, ı Alphab. 16 Bogen. 


| St: ber Ausgabe von 1747: voͤlli ig: we 


Ludwig Bourdalone,: von. der —* 
7 Iern, Koͤnigl. Hofpredigers, ſaͤmtliche Pre⸗ 
* digten welche wor Dem: Koͤmige von Franka 
xeich, Ludtpig,” dem — ehalten wor⸗ 
den. Aus dem anzffe hen uͤ jerfegt. Eilf⸗ 

ter und zwolfter Theil. ‚ODE, ‚Der. Lobreden 

2 erſter und zweyter Theil. : Prag und Dreß⸗ 

den in der Waktharifchen Buch handlung 1766. 
B. 2 Alphab. To Bogen, : -::; 7 } 


a8 Feuer der Einhildungskraft, das man an dem 

P. Bourd ou fennt, — auch in die⸗ 

fer Lobreden der om nicht. Das unterſcheidende 
6 Charakters, der ihm ais Redner gutommt, wird 
in der. Vorrede zum eilften Theil, ſehr gut gezelchnet. 


— — ee le Sr 
‚dam in der. Grafſcha eb, pra ts 
x klaͤrung des N. T. Vierter J heil, hi den. 
engeländifchen . Sprache HR und mit ei⸗ 
ner Vorrede begleitet von Friedrich Eber⸗ 
hard Rambach, Königt, Preußl. Conſiſto⸗ 
. sialwofh, u. |, m. Vertheidigung der Apo⸗ 
. ſoliſchen Lehre, von Chriſto, dem Mittler zwi⸗ 
ſchen Gott und dem Menſchen. Halle, vers 
legt von Sohann Immanuel Gebauer. 1765. 
‚gr. 8, ı Alphab. 20 Bogen, und 10 Bogen 
Ron | rn 


RZ * 
x 
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er, Fünfter Theil 9. = cecbienda ⸗ 
ref 1766. 1 Alphob. 21 Bogen, Dur 


s Sechſter Theil» = ebenda⸗ 
ſeieſt 1766. ı Alphab. 16 Bogen, 


We Bejishen uns bey dieſen Deo Theilen auf dag 
allgemeine Urtpeil über diefes mehr jur Er⸗ 
bauung als nach den allerrichtigften Ausleguhgeregelti 
verfertigte Werk, welches in diefer Bihlischek JIL. B. 
1, St. 211S. bereits gefälle worden. Sie enspalten 
wpieder.mehrentpeils lauter afcetifaje Betrachtungen, dar 
won viele allerdings gründlich und gut ſind, weng gieich 
Ber dem. Örundtert gegebena Sinn in van HR 
ien wirklich keing weitere Gründe als, Tee je in 
und die Gewohnheit, ihn ſo zu aber Mn, dr wi 
Hätte Burkitt fo viel überfigbige 
fi einem verftändigen Leſer von ai dr a 
gelaffen, fo wärbe dies ——— — te 
mer bei am + können, Alsdidas bünk: ups ware 
eefens Denn w/ 
we 7 1 Tim. V, 3 
Hi gen. Wen eyen 2c....gefda 
Bar — muß mie illi 
—— mgen verftanden th 
Fer ei ich WHdabe ihnen ‚' daß ſte 
wernn ẽine auſtaͤndige Gelegenheit fi 
wenm ſie Pay haben, — ai werheyra· 
, and wenn fie mit einem chriflichen Mann iß ehe· 
he Verbindung. ke, ſo find * ge ‚lee —* 
bie-fich mE ſeloſt deren yhb die enfas — 
meinfte Nſer fi —T— benfen konn. —3 — 
Hy itertüßlke li —8 kommen nun in: die⸗ 
Werk ing Merige vor, — Die Virkde 
dam vierten —* Zohndlung des Ken; Curl 
Q 2 Tom⸗ 


N 
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Tomkins, welche in eben dem Fahr 1765. mit eis 
ner andern Vorrede von dem Hrn. C. R., auch be 
fonbers ift gedrukt worden. — In dem Vorbericht 
zum fechften Theil kommt Hr. R. ganz unvermuthet 
auf die Socinianiſche Seuche, und. gedenft mit einem 
Fleinen Unmuth und einer Art von Oeringfchägung ei» 
nes feier Meynung nad) fieblofen und’ parihenäfchen 
Urtheils gewiſſer Leute, die es nicht leiden könnten, 
daf man dagegen Marne, und deshdlb ein Zeugriß 
tiber dielelbe öffentlich angegriffen hätten, worüber 
ihm doch von andern ein fehriftlicher Beyfall wäre ge⸗ 
geben werden, Das wundert ung nuh eben nicht, Denn 
er Fleilifte Tadel mißfälle den Schriftftelleen. Aber 
daß ber Hr. C. Ri; bey der Gelegenheit feine Sache 
fo ungerhein ſchwach vertheibiger, und etliche Fragen 
thut, die ſtch ſo von felbft beantworten, daß ein gelehr⸗ 
ter Mann fie nicht Hätte thun ſollen, das hatıms wirfe 
lich beſkemdet. Be 
Die: Heilige Schrift-des alten und neuen Teſta⸗ 
ments, nebſt einer vollſtaͤndigen Erklaͤrung 
derſelben, welche "aus den auserleſenſten 
Anmerkungen verſchiedener engellaͤndiſchen 
Schriftſteller zuſammen getragen :c. nunmehr 
: aber in diefer deutſchen Ueberſetzung mit An⸗ 
merkungen begleitet worden, von 
- Bruder Paftor der evangeliſchen Pfarr 
Firche xc. in Augfpurg. Der achtiehnte Theil / 
‚welcher, ded N. T. fiebenter Bano ift, und; 
Die allgemeinen apoftglifchen Sendbriefe Ja⸗ 
cobi, “Petri, Johannis‘ und Judaͤ begreift. 
Leipzig, verlegts Bernhard Ehriftoph Breit⸗ 
. Kopf und Sohn, 1766 .4 4 Alph. a Det: 
. F 4 


— 
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{al es dem Hrn. Senior gefchienen, als. ob die 


ſonſt tiefſinnigen engellaͤndiſchen Gelehrten eine 


Meigung zu⸗ den unlautern und truͤben Quellen. ber 

arminianiſchen und ſocinianiſchen Schrifterklaͤrungen 

zwar nicht oͤffentlich aber doch heimlich und deswegen 

deſto —32 verrathen, ſo hat er, wie er in der 

Vorrede ſagt, in ſeinen Anmerkungen nach Anleitung 

Der heiligen Schrift dasjenige zu ergaͤnzen geſucht, was 

in den engelländifchen von einem, ſowohl der Gründe 

ber Auslegungsfunft, als auch der Grundlage des 

Evangelii ımd ber Heylsordnung erfahrnen Leſer, ver» 

mißt werben koͤnnte. Wir haben um besiwillen bie und 

da bie Anmerkungen der Eingellänber befonders über 

Sacı' 2. forgfältig durchgeleſen, müffen aber aufrichtig 
geftehen, bag wir feine ſolche verbächtige Spuren, als 

Hr. B. zu fehen meynt, gefunden, und nicht einmal 

an fo etwag würden.gebacht Haben, wenn man uns 

nicht aufmerffam darauf gemacht hätte. LUnferm Bes 

dünfen nach find vielmehr die Driginalerflärungen des - 

Zertes vielmals deutlicher und. präcifer ausgebrußf 

worden, als inden Zufägen des Hrn. Seniors geſche⸗ 

ben if. Zum Beyſpiel mag nur bie Eleine Note dies 

nen, Ueber Jac. 2, 14. macht Gill zu ben’ lezten 

Worten: Kann der Glaube ihn felig machen? Die 

Anmerkung! „ein foldyer Glaube, wie biefer (der in 

allen vorhergehenden Anmerfungen durch ben bloßen 

ber Wahrheit gegebenen Beyfall des Verſtandes war 

erflärt worden) „ohne Werke, ein hiſtoriſcher Glau- 

„be, ein bloffes Bekenntniß des Glaubens., Hr. B. 

ſezt unten in der Note 165, hinzu: „eine bloß fleiſch⸗ 

„liche, ſich ſelbſt gemachte, vom Heiligen Geift nicht ges 
„wirkte Einbildung, man habe den Glauben, dem 

“doch die wefentlichen Beſtandtheile fehlen. ,, Welche. 
“Anmerkung ift wohl für jedermann die verftändlichfte? 
Jene faßt eln jeder. In deſer, duͤnkt uns, wird ein 
3°. 0, gen 
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gemeiner Sefer erft fragen: Was heißt bas, fteicchtichr 
Einbildung? Was ſind Beſtandtheile7 Was find we⸗ 
fentliche Beſtandtheile? Und eine vom. heiligen Geiſt 
nicht gewirkte Einbildung, man habe Den Glauben x. 
iſt ganz falfch ausgehruft, benn diefe Einbildung kann 
ja der heilige Geift überall niemals wirken. — Wiek 
leicht aber hat Hr. B. andere verdaͤchtige Stellen ges 
Funden, die uns bey Durchblätterung: eines fo weite 
läuftigen Werfs entwifche find; oder:es liege auch om 
dem Mangel urferer Scharfii nnigkeit, daß wir die 
heimlichen Meynungen eines Schrifenuslegers, die er 
nicht dffentlich fagt, nicht ſo leicht als ber Hr. Seniox 
entbecken fönnen, weil wir nur immer Dananfizufeben 
pflegen,- 08 das, was er oͤffentlich unb’bentäich ſagte, 
bem Tert, ben er vor. fich hat, gewaͤß oder nicht gemaͤß 
ſey. Es iſt gar leicht, einen Verfaſſer unrichtig zu 
beurtheilen und wider: bie Siebe ofen w— wenn man 
ſid daran nicht balten wil. . 
ahann uͤher hide Site des Tractats: 
Die chriſtliche Lehre im. Zuſammenhange. 
Frankfurt uind Leithig 1765. 8.4 Bogen. 


De fann von einem ſieben und ſebenilg) äprigem 
‚Greiße feine Eleganz in der / beutſchen ** | 

wie von juͤngern Gottesgelehrien erwarten. 
wenn deren Mangel burch die ‚Nichtigkei Der de 
ken und Bemerfungeni, erſezt ae Bft man date 
Über gerne hinweg. De ef., dieſer neigen Bogen 
Hat. Bey ſeinem bogen Wer es für nuͤzlich gehalten, 
une feine beſcheidene Yamerfunger über ‚die benante 
Schrift mitzutheilen.. Er lobt bie harin befindliche 
gute‘ Ordnung der Wahrheiten und ernſtliche Ermah⸗ 
ungen, zut Snflafen, bält aber mit Recht nn Ä 
da 
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Daß eiliche Saͤtze noch darin verbeſſert werden koͤnnten 
Die chriſtliche Lehre im Zuſammenhange iſt elgent⸗ 
dh zum Gebrauch der Landſchulen in den Koͤnigl. 
Preußiſchen Ländern aufgefezt und ber rechtſchaffene 
Alte Hat fich gefteut, daß deren Berf.über einige Lehr⸗ 
punkte einen befferen und grünbfichetri Unterricht gege⸗ 
ben, als die Formula Soncordid. Einem fo lobens 
würdigen Exempel zu folgen, nimme er fich Die Frey⸗ 
beit, einige Saͤtze der chriſtlichen Lehre von ber Recht⸗ 
fertigung , von dem Geſez und Evangelio, von der 
Taufe und dem Abendmahl; dem Glauben und den 
guten Werfen, bee wahren und falfchen Kirche, und 
dem Anſchauen Gottes in jenem Leben, nody mehr zu 


- berichtigen. Die legten Anmerkungen wollen. wir. nur 


durchſtreichen, denn da hat die chriftliche Lehre im 
Zufammentiange wohl groß Recht; wenn fie lehrt: 
„da. Gott mit leiblichen Augen nicht gefehen werben 
„kann, fo wird An der. heiligen Schrife mit dem An⸗ 
„ſchauen Gottes angezeigf: 1) daß wir eine größere 
„und deutlichere Erfenntniß won den göttlichen Vo 

„kommenheiten haben; 2) den Heyland, der das Anñ⸗ 
„geſicht des Herrn Heißt, auch leiblicher Weiſe alsdenn 
„ſehen follen. „ Der gute Mann glaubt aus vielen 
Schriftſtellen · das ‚leibliche Anſchauen Gottes erweiſen 
au koͤnnen. Sonſt halten wir durchgaͤngig die Urtheile 
dieſes ehrwuͤrdigen Greißes fuͤr gegruͤndet. Er heruft 
ſich auſſer den richtig erklaͤrten Schriftſtellen, worauf 


es dabey freylich allein ankommt, auch mannichmal auf 


den gelehrten Grotius und Luthern felbſt. Wah die 
zu ihrer Zeit vernünftigen und redlichen Maͤmer, 
Spener und,&chade, ob der leztere gleich zu Weit 
gegangen ‚: befonders vom praktiſchen Chriſtenihum, 
von der Beichte und dem Abendmahl gefage haben, 
wird hie und da nebenben angeführt, Gewiß biefe 
Anmerkungen verdienen a e Kprung, und wir Fönnen 
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nicht unterlaſſen, das ganz ungemein richtige Urtheif 
bes. Henr. Morus, das er ©. 42. anführt, hier bey» 
äufegen: „Gewiß ich kann Feine Urſache erfinnen, weis 
„che verhindert, baß die Protefianten nicht Die vor⸗ 
„treflichſte Chriſten werben, als diefe, Daß fie die Thor⸗ 
„beiten, welchen ſie entflohen find, mit den Meynun⸗ 
„gen der eingebildeten Gerechtigfeit, der Alleinglau—⸗ 
„beren (Solifidianilmi) und der Unuͤberwindlichkeit 
„der Sünde vertanfcht haben. L. 10. C. 7.,, 


Erbauliche Betrachtungen im Beichtftuhle oder 
Abjslutionsformeln aus den Schriften geift: 
‘reicher Gottesgelehrten, nebft Johann Frie: 
drich Knorrens Abhandlung von der Kir; 
„.chenbuße. Achter Theil, 1764. 8. 24 Bog. 
Neunter und lezter Theil. Leipzig, bey Joh. 
... Friede. Juntus, 1765. 8. 24 Bogen. 
lend, wie bekannt; Es ift Daher ſehr vernünftig, 
„we daß ber Sammler mit diefem Tpeil ſchließt. 
’ Yo. rn ; — C. 


Seren. L. de Villette, Predigers an der fran⸗ 
zoͤſiſchen Kirche zu Dublin, Unterredungen 
uͤber die Gluͤkſeligkeit des zukuͤnftigen Lebens. 
Aus' dem Franzoͤſiſchen uͤberſezt. Nebſt einer 
vorangeſezten vernünftigen Betrachtung über 
‚bie, Erwartung eined zufünftigen Lebens. 
Aus dem Eugländifchen. Berlm, 1766. ver 
legts Auguſt Mylius, Das erfte- ı Alphab 
22 Bogen, das zweyte 34 Bogen nebſt 2. 

Bogen Vorrede ın 8, 
* | Heir 


> 


\ 
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xerr Villette verfuchtes, uns bie Freuden des Him- 
v mels zu mablen; und er thus es auf foldye bes 
ſcheidene, vorfichtige, und den beften Srundfägen der 
Moralitaͤt gemäße Weife, daß man feinen auf Ver⸗ 
nunft und Schrift gebauten Muthmaffungen großen» 
eheils den Benfall nicht, verfagen kann. Er gebt hier- 
bey ganz ordentlich zu Werke, indem er immer zuerft 
den Menfchen nad) ben Mängeln und Gebrechen be- 
trachtet, die er hier auf Erden noch an ſich hat; und 
ihn dann im Himmel nad) feinen pofitiven „Kräften 
erhöht, und von allen jesigen Mängeln entfernt, vor⸗ 
flellig macht. So fängt er mit.der Schilderung bes 
himmliſchen Seibes an, ben. Dem nicht mehr Abnahme 
ber Kräfte, Ermübung, Schlaf, Krankheiten, Schmers 
sen, u. f. w. fondern beftänbiges Wohlſeyn, leichtere 
Bewegungskraft und feinere Fertigkeiten. ſeyn werden. 
Die Sinne werben erböhet, vielleicht auch mit neuen 
und voetreflichern vermehrt werben. Ueber die ſinn⸗ 
lichen Vergnuͤgungen werden wir dort bie Herrfchaft 
führen, und fie werben Werkzeuge zur Vermehrung 
unfter Kenntmiffe, und zum Vergnügen anderer unfers 
gleichen ſeyn. Das intelleftuelle Vergnügen zu lernen 
und zu wiffen, wird in der Erfennmiß Gottes ımd feis 


ner Werfe emige Nahrung, und in der Erleichterung - 


derfelben Süßigfeit finden. Unſre Empfindungen were 
den aus der $iebe Gottes und aus der nähern Bekannt⸗ 
(haft mit ihm, aus dem Umgange mit andern feligen 
und der reinen Freundſchaft mit ihnen, und aus der 


| belohnenden Billigung unfers Gewiſſens, und dem 


moralıfchen, Gefühl: unfrer freyen guten Handlungen, 
unverfiegende Reizungen fchöpfen. Ueberdem wird 
unveränderliche Ruhe und Eicherheit, beftändiges Zus 
nehmen an Kräften und Gluͤkſeligkeiten, Befreyung 
von allen Uebeln des Geiſtes ac. unfer Theil fepn. — 
Dieß..ift Der Stoff, den ger Verf. nicht ſowohl mit 
Ku 5 ec 
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der Eiubildungskraft; als mit einer Wermunft, bie von 
einem feirten moraliſchen Gefühl ganz’ belebt iſt, bear« 
beitet; und wenn man gleich an der. Allgemeinheit dies 


' fer oder jener moralifchen Empfindung ;die:ihn begeis 


ert, zweifeln muß; fo Fann.. man doch nicht umpin, 
ben ganzen. Ton liebensmürbig:gu finden. Wir wuͤn⸗ 
fchen, daß viele Leſer mit einem Gefühl, das des Verf. 
feinem aͤhnlich iſt, an fen. Buch gehen moͤgen; fo were 
den fie ihm nicht allein einige Unrichtigkeiten, als & 
333. von der Vernichtung ber Gottlafen;. S; 288. f. 
wider bas abfolute Vorherwiſſen Gottes, u. f. w. übers 
ſehen; ˖ſondern auch mit Herrn Spalding in ſeiner 
nachbrüftichen Vorrede eins ſeyn, daß Die ganz unver 


zeihlich handeln, welche uns diefe Ausfichten ‚rauben 
wollen. ‚ Die vorangefegte Abhandlung ber Die, Er» 
wartung eines zukuͤnftigen Lebens aus dem. Engländis 


fchen des Hrn. Robert Wallace ermeifer dieſe Erwar⸗ 
tung fehr fein und fcharffiimig-aus dee minderw Regel⸗ 
maͤßigkeit ber moralifchen Regierung Gottes in Ber» 


gleichung mit der phyſiſchen Regierung deſſelben. 


Herrn Elaudius Fleury/ weyland beruͤhmten 
Abts von Locdieu, Priors von Argenteuil 
und Kdnigl. Hofpredigers, allgemeine Kir: 
chengefchichte des neuen Teftaments, vom 
Anfange, der chriftlichen Zeitrechnung bis auf 
gegenwärtige Zeit. Neunter Theil. Frank: 
furt. und Leipzig, verlegts Johann Ehriftian 
Koppe, 1766. 3 Alph. 15 Bogen und 7. 
Bogen Borrede i ng 


Side Theil enthaͤlt die Geſchichte vom Jeh⸗ 1 05% | 


bis ı 120, und alſo fein völliges Jahrhunderts. 


‚Dos merk waͤrdigſte darin iſt der ſcrekich und. di 
tige 


N 
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Kae. Zwiſt Über die Inveſtituren zwiſchen dem heftigen 
Hildebrand und bemnicht minder zügellofen deutfchen 
Heinrichen; nebft der Weranlaffung und dem Anfan- 
. ge ber thörichten Kreuzzuͤge. Wir glauben nun zwar 
nicht, Daß proteftantifche Leſer von einem Fleury eine 
zuverläßige Kirchengefchichte lernen werden, da er bey 
aller feiner Redlichfeit, Belefenheit und geſunder Beur⸗ 
theilnigsfraft doch nicht felten von ben Vorurtheilen 
feiner Kirche: geblendet wurden: -und überbem haben 
wir auch jezt mehrere Hilfsmittel; das Wahre vom 
Unaͤchten zu unterſcheiden, als ihm moͤglich waren. 
Indeſſen iſt es doch ſehr ‚angenehm ‚.einen ehrlichen 
Mann die Safter und Ausfchweifungen vieler Päbfte, 
ihre unbefonnene pierarchifihe But, und viele Gebres 
en und abergläubige Erbichtungen feiner eigenen 
Kirche, weldye von andern 'mit gelehrtem Eifer gehei⸗ 
figet worden, freymüthig verurtheilen zu hören. Und 
wenm man bemerkt, wie er. ſich minder und Dreher, ben 
Leheſatzen ferner Kirche getreis:zu bleiben, fo bedauree 
man fein gutes Urtheil, ſtellt ernfihäfte Detrarhtungen 
über die Macht der Vorurtheile an, und lernt Die edfe 
Freyheit zu denfen von neuem · hochſchaͤzen. — In 
der langen Vorrede zeigt Fleury ſehr nachbrüftich und 
rey, wie aus: der. Unwiffenheit und dem Verfall der 
Miffenfchaften, in’ dem Zeitlaufe der Kirche vom 
Jahr Goo. bis, 1100. alle Die. Gebrechen entſtanden 
find, welche die Kirche. nach und nach verfielle Haben; 
als Aberglauben und Leichtglaͤubigkeit, falfche Wunder, 
Verehrung der Reliquien, Mißbrauch ber. Wallfar- 
then und die davon abhängenbe Laſter, verberbte Sit⸗ 
ten der Cleriſey, ausfchweifende Gewalt ‚dee Biſchoͤſe 
und Päbfte, u. ſ. w. — Der Ueberfeger hat das Urs. 
heil, manchmal auch Die Erzählung des Verf; in.einer 
"angehängten Note zu berichtigen gefucht ; welches nod) 
‚öfter hätte geſchehen koͤnnen. Die frauzoͤſiſchen Ma⸗ 


men 
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men mancher Perſonen und Derter bätten wir in iner 
deutſchen Ueberſehung nicht erwartet. 


Paul Sarpius Hiſtorie des wridentiniſchen 
Contcilii mit des D. Courayer Anmerkun— 
gen. Fünfter, und ſechſter Theil. Heraus 
gegeben non Friedrich Eberhard Nam; 
bach, König). Pr. Conſiſtorialrathre. ıc, 
. Halle, verlegt ‚von. Johann Immanuel Ge- 
- Bauer. 5 =). 1764. 1 Alph. 5 Bogen 6 Th: 

1765. ı Alphab, 11 Bogen’ und 8 Bogen 
ö Vorrede ng ° 


ie. dem fechften Theile eubiget 66 die Ueber 
feßung der berühmten Geſchichte des Paul 
| Sarpi vom tridentinifchen Concilio, welche D. Cou⸗ 
rayer in feiner franzoͤſiſchen Ausgabe „sheils durch 
biſtoriſche Anmerkungen berichtiget, iheila durch ſcharß⸗ 
ſinnige und freymuͤthige Betxachtungen · noch mehr ing 
Licht geſezt hat. Man ſiehet hier eben die Jntrͤguen, 
eden das Privatintereſſe der anweſenden Geiſtlichen und 
der daran Theil nehmenden Hoͤfe obwalten, ‚als inden 
vorhergehenden Theilen; und das, was nad) Schrift 
und Veruunft, oder Doch nach den Grundfägen ber 
alten Kirche entfchieden werben ſollte, iſt immer nur 
nach politifchen Gruͤnden entſchieden. Das, was grade 
durch dieſe Sammlung ˖ beſtimmt werben ſollte, wurbe 
bis zulezt verſpart, wab von den fogenannten Vätern 
aus Heberbruß, aus jrdiſchen Abſichten, und aus aͤngſt⸗ 
licher Gefaͤlligkeit fuͤr das gegenſeitige Intereſſe der 
Hoͤfe, kurz und gut in ſo leere und allgemeine Aus⸗ 
druͤcke gefaßt, und eigentlich alſo, wie es auch die Ah 
ſicht des Pabſtes war, nichts ausgemacht wurde. Das 
fen vernünftige Glieder ber Nmichen Kirche ſelbſt 
ein; 
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ein; es iſt daher auch wenig auf die Ausſpruͤche dieſes 
Concilii geachtet worden. — Der Herausgeber: hat 
dieſem Theile D. Courayers Abhandlung :von.der 
Aufnahme des tridentiniſchen Concilii, ſonderlich 
in Frankreich, vorgefegt; daraus · der sefer das das Ge 
wicht veffelben in der ömifchen ‚Kirche felbft einiger⸗ 
waffen beurtheilen kann. Und in der Vorrede ‚untere 
fucht er-auch die Frage: Ob der Zuſtand der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche durch das tridentiniſche Concilum 
—— tworden;- weiche nappgeiefen au wardes vers 
t. Ze Bu] SE . 
ı ern: y ERS. 


©. Joh. Salamo Semlers fermeneofifhie 
, Worbereitung dritted Stüf, Erſte Abfhei- 
- Jung, worin von dem griechifchen. Text und’ 
Handſchriften der Evangelien Betrachtungen 


vorkommen. Halle im Magdeburgiſchen, u 


1765. verlegte Earl Hermaun Hemmerde %. 
u; Alphab. 2 Bogen. 


Fe erſte Seut kem 176% heraus und eutgielg 
allgemging Vorſtellungen einer zu verbefferen.. 
‚den biblifhen Hermeneytik: hierauf: folgte. 7 76a. dos 
zwente, in welchen viel ſchoͤnes ſeltenes und zum Theil 
neues zur Aufklaͤrung des ebraͤiſchen Tertes und der alten 
Ueberſetzungen geſammlet worden. Mit diefen fährt 
der Hr. D. fort naͤhere Beobachtungen über den griechi⸗ 
ſchen Text des M. T. und die Handſchriften deſſel⸗ 
hen anzuſtellen. Beſonders werden dieſe uͤber die vier 
Evangelia; nach dem Rang, welchen ihnen Wetſtein 
angewieſen, gemuſtert, aus jebem einige. Auszuͤge, zum 
Beweiſe einer ſchoͤn in den erſten Jahrhunderten vor⸗ 
Banden gemeinen; gcdoypeltes Recenſion des rn 

en 
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fihen: Tertes der Evangelien und zur Crleichterung 


- einer.fünftig gewiſſern Beſtimmung ihres innern Als 
ters,. geliefert, auch endlich die fogenannten Evange- 
hitaria zum critifhen Gebrauch gegen das bisherige 
Vorurtheil dawider, durch einige Beyſpiele empfohs 
len. In der zweyten noch zu erwartenden Abtheilung 
wird der Hr. D. gleiche Bemuͤhung auf die griechiſchen 
Handſchriften der Apoftelgeihichte, , Briefe und der 
Hffenbarung Johannis verwenden — und furz zu fax 
gen; alle Gotteagelehrte, bie nur etwas vorftellen wol« 
Ien, werden fie fo wenig entbehren Pönnen, als bie ges 
genwaͤrtige. „Sonſt hätten freylich diejenigen nicht 
„Unrecht (dies find Worte des Hrn. D. S. 10.) wels 
„che ſagen, es fen gar fein Lehramt nötig, es koͤnne 
„und folle ein-jeder Chrift, der ſich die Sache anmaſ⸗ 
„ſet oder zutrauet, andre lehren. Wenn fonft nichts 
„zum Lehren gehöret, als "einige Redensarten gegen 
„einander zu brauchen und zu wiedetholen, und zu fra⸗ 
„gen, wie ſteht es ums Herz, haſt Du den Henland, 
„biſt du bekehrt? u. ſ. w. fo iſt es unſeugbar, Daß je⸗ 
„der Handwerksmann und, Tageloͤhner auftreten und 
„verlangen kann, man ſolle ihn als Lehrer anhören; 

„und er wird ſich Die Freyheit im Geiſte anmaſſen, alte 
„gelehrter Chriſten; als er iſt, durch ande H ifome 
Du unter ſich zu feßen | u. ſ. w. F 


Friedrich Samuel Zicklers D. ausfuͤhrliche 
Erklaͤrung der Beweisſpruͤche heiliger Schrift 


in der dogmatiſchen Gottesgelahrheit: Vier⸗ 


ter Theil, mit noͤthigen Regiſtern. Jena im 
Verlag Johann Rudolph Croͤckers feel, Bits, 
ide 1765. 3 Alphab. 7 3 


D; Die Einrichtung-Diefes Werfs ſchon Betanne m 


ſo wollen wir- RE erinnern; daß der ER | 
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D mitibiefem vierten Theil die Erklaͤrung der Be⸗ 
weisſtellen in. der Dogmatik vollendet hat, ob eg gleich 
am Ende ber, Porrede des, erften Theils hieß, eg folle 
dieſelbe niit dem dritten Theil gefchloffen umd darin die 
Haupt.“ und Beweisſpruͤche der theoiogiſchen Sitten⸗ 
lehre auf glelche Weiſe erklaͤrt werden. Da dieſem 
Theil Beine Vorrede vorgeſezt iſt, fo. koͤnnen wir ‚auch 
nicht fagen, in wie weit Diefes: 1753.. zuerfl gethone 
Verfprechen noch gelten ſolle. So viel koͤnnen wir 
aber doch verficherh, daß, da es einmal nicht ſowohl 
Pruͤfungen as Erklaͤrung ſeyn ſollten, bey denen der 
Hr. D. die Wuͤltigkeit eines jeden zum Weweiſe einer 
Wahrheit worausſezte und nur die Att/ wie der Beweis 
daraus herzuleiten fey, "zeigen mollte, er denen, die es 
in gleicher s Abſicht nachſchlagen wollen, vollkommne 
⏑ 
veraͤnderter· Abſicht manche Stelle in eine: andre Ge⸗ 
gend des: Syjſtems würde verpflanzt worden feyn; als! 
3. E. Tit. III, 5. wo es uns wenigſtens gar zu deut⸗ 
lich iſt; daß. das: Bad der Wiedergeburth ats der 
Bitdfiche Ausdruk, fogleich durch das eigentlichere Er⸗ 
neuerung des heil. Geiſtes, reichlich über uns qus⸗ 
gegoffen,erklaͤrt werden fol, und alfo burıh beydes 
das reichſte Mank der. Heiligung und Ernenerung 
angezeigt'wörben; wobeh wir doch keinlerweges leug ⸗· 
nen wollten, daß Paulus eben dieſen bildlichen Aus⸗ 
druk in Ruͤkſicht auf die Taufe, in fo fern fie zugleich 
eine treftiche- Symbola von jener ift, gewaͤhlet habe,: 
‚ganz wie David, wafche mich wohl. — fageys md 
gewiß nicht die geſezlichen Reinigungen verftand, ob er 
gleich eben fü gewiß das Bild won denſelben ent⸗ 
lehnte, — te el oh 
ae 7 
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D. Friedrich Eberhard Boyſens, Oberhof⸗ 
predigers, Conſiſtorialraths und Paſtors an 
der hohen Stiftskirche zu Quedlinburg, prak⸗ 

tiſche Erklärung des Briefes Pauli an die 

Coioſſer. Quedlinburg, verlegts ©. H. 

Schwans Wittwe und Reußner, 1766. 

a Alph. 8 Bogen: und 3 Bogen Vorbericht 

in Ar * 


Sy tink an dreyhig Bogen archelim hät, vas 
Titel ſagt, eine praktiſche Erklaͤrung des 
Briefes an die: Gotoffer ‚fondern nur der neun Verſe 
des eriten Kapitels. Zur eigentlichen Auslegung dies 
fes Abfchnirtes haben wir nichts erhebliches gefunden, 
und die ſchwere Stefle im 9. V. in allerley geiſtlicher 
Weisheit und Verſtand, iſt gar nicht, erklaͤrt wor⸗ 
den, welche doch über die Sprache; die ber Apoſtel oft. 
in dieſem Briefe führt, ‚Licht verbreiten muß. Wer: 
in jebem Worte, ohne Ruͤkſicht auf ben Sprachge⸗ 
brauch, einen beſondern Nachdruk ſucht, and mit —8 
Verf. ©. 151. in den helleniſtiſch⸗deutſchen R. 
Glaube in Ehriito, und Glauben auf Cheifum, * 
nen gar merkwuͤrdigen Unterſchied der Bedeutungen 
ſieht, dein werden des Dex, Erklärungen vielleicht er⸗ 
bebticher vorkommen, — Mun, was ſteht denn aber 
auf: diefen vielen Bogen? Betrachtungen, barin bey 
jedem Worte. des Tertes alles ausgeſchuͤttet iſt, was 
eine lebhafte Einbildungskraft nur. won theolsgifchen 
Materien: in einem Fluß von Worten hat ausſtroͤmen 
Finnen. Das hat natürlicher Welle einen Mangel 
der Uebereinftimmung in den Gedanken verurfachen 
müffen; ber fo merflich it, daß oft ganz verfchiedene 
Erflärungsarten der von einander abgehenden theolos 
giſchen Schulen bald eyfrig verworfen, bald u be 
aupe 
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Hanptet worden. So wird z. E. S. 9. bie göttliche 
Kingebung der Apoſtel eine unmittelbare und auflere 
ordentliche Erhöhung, Erleuchtung und Vermehrung 
der Kräfte Ihres Verſtandes genannt; und In eben 
dem Athen auch’ gelagt: Paulus war nichts weiter 
als ein Werkzeug. ; Alle Gedanken und Worte brach⸗ 
se der heilige Geiſt unmittelbar in ihm hervor, — 
Daraus folgt quch.nach unferm Verfaſſer, daß mit 
ben Werten der Schrift eine übernarürlich » wirfenbe 
Kraft verbunden fey: — Wer von feiner Mepnung 
gewiß iſt, and beſtimmt denkt, wird nicht fo Hin und 
der wanfenı ober will. es der Verf. etwa allen Recht 
machen, und allet ipre Sprache führen? — Daß 
übrigens ein theologiſcher Borteag ,: der von der Fan⸗ 
tafie geleiser ift, nicht zuweilen ing enthuſiaſtiſche fallen 
ſellte, brauchen wir nicht:zu erinnern. Won dem 
heiligen Geift wird ©. 107. gefagt„daß er.in der. hei⸗ 
ligen Schrift oft mit einer Salbe verglichen werde; 
Das foll. wohl Salboͤl gen. —— , Inder Zuſchrift 
und Worrede; ja auch felbil’in ben: Betrachtungen 
fehimmert durıh die‘ Sprache ber Deinuthrein gewsiffes 
Wohlgefallen über ſich ſelbſt durch," das: wir um des 
Verf. willen eher nicht geſehen haben moͤchten. 
on . ' » * | 


D. Friedrich Cherhard Boyſens ausführliche 
Entwuͤrfe ſeiner Predigten uͤber die Sonn⸗ 
. „umd Feſttage des 1766. Jahres. Erſter Ab: 
ſchnitt. Quedlinburg, hey G. H. Schwans 
Wittwe und Reußner 1766. 104 Bogen 
in 8. ., J . Ic a * 
(Fair e follten wohl ben Kern, ber borgefsagenen 
er chriftlichen Lehre in fidy faffen, ynb ihre Beſtand⸗ 
theile, Die Gruͤnde ihrer Woeyreit RN die Quellen 
D. Bibl. V. 3.1. St. I ihret 
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ihrer Kraft auf das Herz, beftimmt anzeigen, und den 
‚ Weg kenntlich machen, den der Nebner nimmt, ans 
Herz der Zuhörer zu gelangen. Es ift ſchwer, folde 
Entwürfe von Predigten | machen; fie find aber auch 

allein für andere Redner in der Methode unterrichtend, 
‚und für Die Übrigen Leſer lehrhaft und erbaulich. Aber 
einen Steom zufälliger Betrachtungen, bie. Durch eine 
braufende Imagination ausgebilder,. und in einen 
fehmelfenden Ausdruk gefleidet -find, erwartet mar 
wohl nicht in Entwürfen. Die Sinne des Leſers koͤn⸗ 
nen wohl durch folchen Vortrag erſchuͤttert, aber der 
Geiſt nicht genährt, noch das Herz zu daurenden Ent 
fhlieffungen-gebrachf werden. Auch Die Religion ftehe 
"Dabev in Gefahr, zu firnfich zu werden, die doch geifte 
Sich feyn fol. Wenn endlich dei Redner oft felbft nicht 
weiß, wohin ihn feine Ideen fuͤhten; mie Farin es bet 
$efer ober Zußörer willen? :— 7. el 


Anhang zu dem Kern aus Johann Lorenz von 
Mosheim Sittenichre Heiliger Schrift, wel; 

e her Den VII. und VII. Theil des groͤßern 
Werks, und.alfo den Beichluß deſſelben ent: 
halt. Mit zulänglichen Regiſtern. Quedlin⸗ 

"burg, by ©. 9. Schwand Witwe und 
Reußner, 1766..18 Bogen in 8. 


[Dan weiß, daß der Sommeräuifche Kern nichts 
weniger, als den Namen eines Kerns aus 
Mosheims Sittenlehre verdiene: Der Bann ſam⸗ 
lete one Wahl und reifes Urtheil aus diefer Sitten. 
lehre, was ihm etwa_gefiel, ober was ihm auf der 
Kanzel r zu ſeyn ſchien. Zur Sieferung eines 
Kerns Kauf wie es fein Bud; bezeuget, ber 
feftematifche Kopf. Der Verf. diefes Anhange bet 
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die Paragraphen aus Mosheims Sittenlehre abge⸗ 
ſchrieben, und darauf in weitläuftigen Noten mandere 
ley dahin · gehoͤrige Gedanken und locos communes 
mit homiletiſcher Betedſamkelt zuſammengetragen, in 
denen man Orbnung, philoſophiſche Genauigkeit, und 
eine kernhafte Schiklichfeit "zuit "Ganzen: vergeblich 
fuche: 3: Laut ſeiarr Vorrede hat ae: ſich der Einfichten 
eines Jeruſalems, Saks, Spaldings, Foſters, u. 
f w. dazu bedient; bi 
ſie unterſcheidende Zi 
ner hey ihm antreffen 
Millers Sortfegung o 
macht diefer Mann, 
koͤnnen ſcheint, der | 
wurf, dag ſie nichts ı 
ſers Erachtens beleit 
„ man diefen Kern mi 
heims Geift concentr 
ſches hat, als eine D 
nur; vergleichen will 
Erfahrungen vom m 
Feine Stoß Sie von? 
enger Sehrart ve, ... F 
—— — — Der Mienſchenkenner finder fie 
Amer grünplicher md brauchbarer, als das Fünf 
Shkm all gemeiner Regeln , die Doch nicht Si 
And, auf den gänjen Menfchen Paffend (ind. 
—* vr. D* 
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Betrachtung uͤber den Unterſchied der Ober« 
derſchaſt ung Deb Cigentgums, won Ihyer 
\ I 4 
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SE, Kurze Nachrichten? 

“Rave, der W. W.und 3. N. Dottör, ded 

Herzogl. Saͤchßl. geſamten Hofgetichts or⸗ 
77 demlicher Advocat, der W. W. auſſerordent⸗ 
icher Profeſſor, ‚der deutſchen Geſellſchaft 
.Mitglied. Jena und Leipzig, 1766. In 
u. Commißion zu haben bey dem Commereien⸗ 
Rath Fiſcher, 8. 64 Seiten... 9 


ag, daß zwiſchen Oberhherrſchaſt und Eigene 
fun in gehe Untere und daß ein Unter⸗ 
Khan Er n, Leibeigenerfey,,ift zwar cheorerifch ſeht bes 
Fand well es Aber moͤglich ift, Daß er in der Anwen 
ung von dem, Regensen Lergeſſen werden koͤnnte ſo 
gar bei Verf; nicht Unrerht gerhan, einen unftreifigen 

04 wileder ins Anbenken zu bringen. Cinige arrige 
Gedanken wollen wir Daraus jur Probe anführen, z. E. 

3.14, wird angemerkt, daß anfa glich uneigentlich und 


—* gebrauchte Ausdruͤcke manchmal in der Fol⸗ 
de zu falſchen Begriffen und uͤbeln prattiſchen Schluͤſ⸗ 
fen Belegenheit gegeben, dahin der Ausdruk Dominus 
ehöre, der den alten rämifchen Kayſern bengelege wur 
e. Der Gedanke, dag dlos Vieh’ und Jeblofe Dinge 
ber. Gegenftand des Cigefthums Ind, die Menfchen 
‚aber folchem nicht, ſondern nur einer Oberherrſchaff 
unterworfen fenn — (S. 19. u. f. iſt wohl nicht 
yarig'riäptig, wenn nur beh dem Eigenthum Abt Men 
ſchen die Menſchheit wicht vergeſſen iofrd. Daß man 
Vieh und lebloſe Dinge mißbrauchen, jedoch ihnen Fein 


1° 
8! 
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. Unrecht thun Pönne, weil fie Feine Rechte haben, (S. 


»2.) Tann juriftiſch jügegeben werden, aber nie nach 
ber Sittenlehre. Wenn allenfalls nach der Vernunft 
ein Menfch em’ Sclav werden koͤnnte, fo folgt doch 
nicht, daß-es.feine Nachkommen. badurch ebenfallg ges 
‚worden ind, (S. 27.) Bon der Oberherrſchaft kanũ 
Jemand ein Eigenthum haben, aber deshalb bie 
“nn = » . 1 ..- ele 
| Vber 
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Oberherrſchaft nicht ſelbſt ein Eigenthum. Der Verf. 
fuͤhrt durchgängig, einen redneriſchen Ton und giebt 
mit vieler Freymuͤthigkeit denen Fürften eine gute 
tection. g: 5 


Henrici Godefr. Scheidemantel, Iur. Doct. in Acad. 
‘ Ien. et Socjet.lat. Ducal. ab epift. prior.: Les 
“-#um quarundam Aegyptiar.cum Atticis Spar- 
tanisque fecundum regulas- prudentiae civil, 
» comparatio, accedit Respublica triumphatrix‘, 
. „Carmen Hexametruih. Ienæ, apud Vid, Io,. . 
Raud. Croekeri,.. 1766. 94 Seiten. Bu 

gie Abſicht des Verf. ift, würflich vorhandene Ges 
| + fege nach den Regeln der Staats: Klugheit zu 
beurtheilen. Weil: num zu behutſam gemefen, fich 
an die Geſetze derer jezt blühenden Voͤlker zu wagen, 
fo hat er feine Kunft an den Aegyptern und Griechen. 
beweifen wollen. &s find 15. aͤgyptiſche Verordnun⸗ 
gen die er mit den fpartanifchen und attifchen vergleicht, 
und jedesmal fein Urtheil darüber faͤllet. Die Schreib« 
‚art iſt zwar nicht ſchoͤn, jedoch rein und flieſſend, und 
bie Gedanken vernünftig. . Werm auch weiter feine 
Abſicht hätte erreicht werden follen, als daß der Verf. 
feinen guten Geſchmak zeigen wollen, fa ift er deshalb 
gar nicht zu tadeln. "Die Staatsflugheit ift freylich 
ohne Benfpiele aus ‘der Gefchichte tod. Das angen 
hängte kurze lateiniſche Gedicht lehrt die Vorzuͤge des 
Staats vor der natuͤrlichen Freyheit und die Pflichten 
‚eines guten Regenten. u, 
nn en H. 


Kurzgefaßtes Cammeral. Lexicon, der in der Kahe 
ſerl. und Reichs⸗ Cawmmergerichtsordnung 
1 2 u Bu um 
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"und bafiger Praxi recipirten terminorum ju- 
ridico- technicorum. Frankfurt und Leipzig, 
123 ‚Seiten i in gr, 8. 


en diefem Werke werben in alphabetifcher Ordnung 
Ss. die bey dem Cammergerichte in Wezlar übliche 
Berichts: Termini erfläret. Diele von denfelben find 
fo fonderbar,, und von der fonft unter Rechtsgelehrten _ 
üblichen, Sprache ſo ſehr abweichend, daß ber Einfall 
ein Lexicon darüber zu liefern, vielen die fih in der 
Meichsprari üben wollen, fehr angenehm feyn wird.. 
Wenn der Hr. Verf. Haltäufii befanntes Gloffarium 
etwas mehr hätte brauchen wollen, fo hätte vielleicht 
bie Gefchichte der deutſchen Sprache butd) fein Wetk 
auch einigen Vortheil-erhalten koͤnnena Perfpiee au⸗ 
anführen verbietet, mwe der Raum; Te , 
ne, 


.  # 


” 
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a Br 3. igiepgelaßeheit.. 

Pieatifim mum znoflra aetate de infittang variolarum, 
vel admittendda vel repudianda, rgumentum. 

Gcaſica⸗ quæſtionum ab illuſtriſſimo viro 

nntonio de Haen &c. ſibi propoſitarum, ab- 

.. jedto omni partium ftudio, curatius evolutum 

. et expenfum a Balthafaro Ludovigo Tralles, &e. 

Aaditur brevis. di iſquiſitio de ufu miſſionis fan- 
guinis et opii in jecunda variolarum febro. 
Vratislaviae, fumptibus Ioannis ErneftiMeyeri 
1765: 304 Seiten in gr. 8. 

D Haͤniſche Antwort aufdes Hm V. Shupfihrife 


dt eine far unerwartete Würfung gehabt. 
er 


nn 
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Der Wahrheit, aber zugleich Friede, liebende Dralles, 
der doch ſo nachdruͤklich vorher fuͤr die Inoculation 
das Wort gefuͤhret, wird wankelmuͤthig. Er gehet 
eine Frage des Hrn. de Haen nach der andern durch, 
aunterfucht die Gründe, auf die er feine Beantwortung 


ſtuͤzt, vergleicht dieſe mit äßntichen, wie aud) Gegen⸗ 
.. gründen, anderen. Aerzte. Das Nefultat fällt mehren» 


theils fehr vorteilhaft für den Hrn. de H. aus, bis⸗ 
weilen giebt er nur zum Theil nach, noch feltener aber 
‚widerfpricht er ihm gänzlich, und in andern Fällen for 
dert er neue Unterfuchungen, wo er boch dreiftfprechen 
koͤnnte. Ja unfer Verf. räumt feinen ‚ehemaligen ' 
Gegner mehrein, ats wozu er Anlaß gegeben. Hr. Tr. 
erinnert zwar aufs neue, baß er weber felbft eigene Er» 
fahrung in Dem Blatterpfropfen habe, noch daß die⸗ 
fe Ausübung bisher einigen Beyfall in Schlefien er. 
Halten Hätte, - Dies hindert.aber nicht in einee Sache 
ein Urteil zu fällen, deren Werth durch fo unzähliche . 
Erfahrungen entſchieden iſt. Und wird wohl ſchwer⸗ 


lich ein einziger Pockenpfropfer im Stande ſeyn, alle 


Diejenigen Beobachtungen anzuftellen, die man ſchon 
in den Schriften Diefer Art aufgezeichnet finde. Wir 
find faft überzeuge, daß der unpartheifche Tr. in man⸗ 


chen Stuͤcken weniger nachgebend geweſen wäre,‘ wenn 
er nur anderthalb Jahre fpäter gefchrieben, da in die⸗ 


fen Zeitraum viele der Fälle, worauf fich der Here 
be Haen fo viel zu gut thut, entwickelt worden find, 
Wir zeichnen verfchiebenes aus, das von allge» 


“ meinen Mugen if. Hr. Tr. gedenkt einiger Bey⸗ 


fpiele, aus denen erhellete, wie plöglich die Pocken bey 
anfänglich guten Zeichen eine ſchlimme Wendung nehe 
men koͤnnen. Syn feiner 32 jährigen Praris hat er 
kein einzigmal die Pocken wiederfommengefeben. Daß 
‚mon aber-wnächte Pocken mit den ächten verwechſelt, 
davon haben fich ihm mehrere Benfpiele bargeboten. 
nn —R4 nd 
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AUnd wie wenig auch einftimmige Zeugniffe von Perſo⸗ 
nen, die der Sache nicht kundig find, Glauben verw 

dienen, zeigt er Furch Das Beyſpiel einer Familie, in 
Ber die unächten Pocken herrfcheten ‚- welche body ber 
Arzt, die Grosmutter, die Eitern, Freunde beyderley 
Geſchlechts, der Informator, bie Wärterin und die 
ſaͤmtlichen Domeſticken für ächt ausgaben. Das 
Quekſilber verwirft er mie andern erfahrnen Aerzten 
als ein Verwahrungsmittel. Seine Kinder und ches 
mahlige Ehegartin haben ihn oft, da er eben Pocken⸗ 
patienten angegriffen, ohne Nachtheil angefaßt, da fie 
Doch zu einer andern Zeit mit dem Uebel befallen wor⸗ 
ben. Merkwuͤrdig ift es, daß der Hr. Verf: oft bey 
zufammenflieffenden Pocken feinen Fehler anden Angen 
beobachtet, da doch bey nicht zahlreichen öfters fih eine 
‚Blatter auf das Auge gefezt hat. 

Beylaͤufig gedenfr ber Hr. V. einiger neuer Mike 
tel, die in Anfehung ber verfchiedenen Beurthellung 
mit der Einpfropfung eineriey Schikfal Haben. Dies 
teift auch den Gebrauch) bes Mohnfäftes und der Ader⸗ 
laſſe im Enterungsfieber, deren Nuzbarkeit er nad) ei⸗ 
genen Erfahrungen aufs neue einfchränft, 


Balthafaris Ludovici NTalæs, Medici Vratis], Aca | 
. demiarum Cxfar. Nat. Cur.. Adjundi, et Ele- 
&or. Boicre feientiarum Socii, de methodo me- 
dendi Sydenhami, Tiffoti, aliorumque illuftrium 
virorum in curatione variolarum peſſimæ indo- 
lis, infeliciter licet, dextre tamen adhibita, 
Epiftola apologetica ad illuſtriſſimum virum 
Antonium de Haen Archiatrum Cæſareum 
digniſſimum, et Profeſſ. Vindobon. celeberri- 
mum &c. Vratislaviæ apud loan. Erneſt. 
Meyerum 1764. 55 Seiten in gre. 
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err de Haen hatte ſich in einer Zuſchrift an einen 
Freund*) verlauten laſſen, daß die Heilart, die 
Hr. Tr. ben feiner Braut, die er in den Pocken verlo⸗ 
ren, angewandt, nicht gänzlich vor der Kritif des 
Tiſſot, und noch weniger vor derjenigen des Syden⸗ 
ham, wofern er noch lebte, ficher wäre. Dieſes hatte 
den kaum beſaͤnftigten Schmerz des zärtlichen und 
rechtichaffenen Tralles aufs neue rege. gemacht, Um 
ſich alfo felbft zu befriedigen, und den Nachteil, der 
feiner Ehre, zumal bey der Familie, hiedurch wieder⸗ 
fahren koͤnnte, abzulehnen, rechrfertigt er das Verfah⸗ 
‚ren, beffen er ſich bedient hat. Diefes hat er zwarin 
derjenigen Schrift, worin er die Kranfengefchichte feiner 
Geliebten befchreiber, ſchon bewerfitellige. **) Hier 
‚aber vergleicht er Schrift vor Schritt die Sydenham⸗ 
fihe und Tifforfche Heilart mit der feinigen. Den 
Mohnſaft hat er. zwar, ‚wider die Gewohnheit des 
Soydenham, , hit nad) dem-fechften. Tag. gegeben ; 
‚aber mit gutem Vorbedacht, da es ein higiges und den 
Speichelftuß hemmendes Mittel iſt. Das Brechmit⸗ 
tel hat er als ein ungewiſſes Mittel, und wegen der 
vielen Blattern im Munde und des angehäuften Schleis 
mes, megäelaffen. Um fo viel meniger konnte er aber 
ben fonft oft von ihm verordneten Vitriolgeiſt in” der 
Folge verfchreiben, da die Patientin wegen bes Bren⸗ 
nens und ber Schmerzen im Halfe nicht einmal. bie 
Eitronfäure vertrug. . Hr. Tr. macht ſich ſelbſt wegen 
der im Eyterungsſieber verſaͤumten Aderlaſſe einige 
Vorwürfe, Die er aber vorher, obgleich nach dem Aug 
bruch, nicht unterlaſſen. Der ſchwache Puls die 
| R5 Kälte 
*) Lastre de Mr..de FHoen à. un de fes amis, ou [ups 
de la Lettre de Mr. Fiffos à Mr. Hirzel 1705. 
%*) Differtatio epiftolaris de metbado medendi yariolas 


badlenus cognita [ape infü Deine, m pre inocula- 
tione argumense. 2708. 


— 
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Kälte, der innern Theile, und andere Zufälle zeigt 
doch die Unfräftigkeit deffelben an. | 2 
. Der Hr. V. findet auch nicht, daß er wider bes 
Hrn, Tiſſot *) Heilart gefehlet hätte... Nur läßt er 
nicht das Spanifchfliegenpflafter gelten. Das Durch⸗ 
ftechen der Pocken ließ ſich aber nicht anhringen, da feine 
Freundin ſchon den zehnten Tag verfchied. 

Die hieraus gezogenen Schlüffe fallen zum Vor⸗ 
theil der Einpfropfung der Pocen aus, beren Werth 
er bey feinem Gegner dadurch zu erhöhen ſucht, daß 
ſelbſt die Kayſerlichen Aerzte Die Gemahlin des ehema- 
ligen Erzberzogs und feine Prinzeßin nicht durchzuhel⸗ 
fen im Stande geioefen find. | 


Antonii de Haen &e, ad periltuftris Baltkafaris 
Ludovici Tralles &c. Epifolam apologeticam 


_ Rejponfio: cujus pars prior.,circa variola- " 


rum inoculationem verfätur, altera‘fänguinis 
mifftionem, et opium inftadio variolarum fup- 


_puratorio laudat, Viennae Auftriae, fumpti- - 


bus Herm. loh. Krüchten 1764. 87 Seiten 
ME. 


Vet Bert. ift dem Hrn, Sr, nicht lange die Ant⸗ 
"wort ſchuldig geblieben. Er kehrt aber bie Sache 
‘um, und berührt zuerft die Einpfropfung der Pocken, 
bey der er ſich am laͤngſten aufpäle. Alles, was er 
davon vorbringt, beziehet ſich auf 10. Fragen, bie er 
aufwirft: ob man mehr als einmal bie ‚natürlichen 
Pocken befommien fönne; ob dieeingepfropften vor den 
| natürlichen fihern ; ob eine vergebliche Einpfropfung 
unſchaͤdlich fey; ob, wofern der Verſuch zu mehrmalen 
u fe 

. *) Fpiſtolo ad illuſtris. ALB. v. HAI LER de vario- 

lis, @poplexia es bydrope 170. ,  , ..' 
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fehl ſchlaͤgt, man fich von den natürlichen Pocken frey 
fprechen koͤnne; ob das Eyterungsfieber bey der Ei 
pfropfung ausbleibe;s ob niemand nad) dem Hands 
griffe ſterbe; ob nach ben eingepfropften Pocken Feine: 

Beſchwerden übrig bleiben, noch Durch biefelben andere 
Krankheiten zugleich beygebradye würden; ob die Eins 
pfropfung nicht die Blatten aushreite; ob man gegen 
bie natürliche Anftecdung beydes vor und nad) der Eine 

pfropfung genug geficherf fen, und im Falle nun ſolche 

Anſteckung hinzukaͤme, diefe Wereinigung one Folgen 

wäre; gb. endlich die Einpfropfung eine Beſchuͤtzerin 

der Schönheit fey? Wir Finnen uns unmöglich auf 

Die Arc der Beantwortung aller diefer. Aufgaben bes . 

fonders einlaffen. Männer, welche einmal wider eine 

Meynung eingenpmmen find, finden immer Gründe 

diefelbe zu verwerfen; noch fehle es ihnen au Zeugnifs 

«fen andrer, die ihre Abneigung unterſtuͤtzen. In vies 
len Stuͤcken verweiſet ung ber Hr. V. auf feine Refu- 

tavion*) undaauffeine Zettre Aun de fes amis. Mans . 

che Beantwortungen fallen auf einmal dahin, ba fie 

ſich blos auf das verbächtige Zeugniß des Raſt grün« 

den. Andere Gefchichten von der Mademoifelle Tis 

meri, die vom Gasbius, Gehrt und der beyden Gaul⸗ 

lard befchriebenen Fälle find ſchon don andern in ihr 

sehäeiges Licht gefeger worden, | 

iv gehen daher lieber ſogleich zum zweyten Ab⸗ 

ſchnitt fort, der näher den. Hrn. Tr. angeht, dem er 
. den unfreunbfihaftlichen Vorwurf einer Schmähung 
(Criminatio) macht. Er nimmt fo wenig fein Wort - 

zurüf, daß er vielmehr fich noch weiter über das vor⸗ 

geblidhe Verſaͤumniß des Hrn. Tr. bey feiner Braut 

erklaͤret. Hr. Tiffot fage in einem Briefe an Yen 

— Hir⸗ 
. '®) Refutation de linoculagien ſervaut de 'reponfe & 
oo. * Pieces de Mr: de la Condamine et de Mr. Tiſ- 
ö8 1759. | 
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Hirzel, beyläufig, in einer Parentheſe, mit vieler Ber 
hutſamkeit bey vielen Sobfprüchen bes Verfahrens des 
Ken. Sr. er hätte etwa noch die Dünfte vom Eßig zur 
Erleichterung bes Athemholens auffteigen laffen fönnen. 
Dieſen Gedanken zieht. der Hr. V. in die Laͤnge. Er 
geficht, er habe im Enterungsfieber oft viele Hülfe von 
Der Aderlaſſe verfpürt, und verteidigt aufs neue den 
Gebrauch) des. Mohnſafts im. diefem Zeitraum, deſſen 
Mugen vr durch zwey neue Fälle beftätige. - 


‚Henrici Augufti Wrisberg D. Med. Anat. atque 
art. obftetr. Profefloris regii Obfervatioruemde 
. animalgulis infuforiis fatura. Quæ in ſocieta- 
- tis regiae ſcientiarum folemni anniverfärii Con» 
ſeſſu praemiumreportavit. Goettingaeapud 
- viduam B. Vandenhoeck 1765... 116 Seit 
in gr. 8. mit zwey Kupferplatten. = Ä 


FFer Hr: Verf. hat die Beobachtungen und Wer. 
ſuche, die Joblot, Bader, Needham, Bufs 
fon, Bonnet, und’ viele andere über diefe Thiergen 
angeftellt haben, wiederhalet. Zu ben Infuſionen har 
er ſich einer Menge thierifcher und vegetabilifcher 
Theile bedient, und auf die Zeit, den Grad der Wärme, 
das Gewicht des Woſſers und des zu ynterfuchenden 
Koͤrpers, und bie allmäpligen Veraͤnderungen, acht 
“gegeben. Zulezt koͤmmt er zur Epicrifis, die er felbft 
‚fpinofilfimam fane, imo carduis (pinisque ipfis 
binofiorem tratationem nennt, Doch ‚bleibe er 
dabey ftehen, daß die Thjergen nicht aus Eyerchen, 
fondern ‚einer Faͤulniß ensftünden, Denn, ſagt der 
. Hr. Verf. warum erbliden wir fie nicht in einer an« 
‚dern Senchtigeit, als die ſchon in Faͤulniß übergegan« 
‚gen, uiid watum verlieren fie ſich, wenn bie aufger 
A In i 


⸗ 
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Wr nicht die Entſtehungsart des Schimmels/ der Mooſe⸗ 


bder Schwaͤmme fo beſonders, daß wir nothwendig eins 


andere, als durch Saamen, annrhmen muͤſſen ? 
Herr Spallanzini Sagalo di. on "MECTD- 
Jropiche'toncernentk il fiflema della generationede 
fignori Needham e Buffon) der noch fehr viels wei-⸗ 

Ber in ſeinen Verſuchen gegangen ,:bat aber. doch Die 
Schwierigkeit, die Luft auszufchlieffen offenbar danges 
fegt, und’ daraus den Schluß machen muͤſſen/ daß alle 
Bisherige Verfuche noch nicht die. Erzeugung dieſer 
Thiergon aus Eyera verwerflich a“ machen imEotunde 


. wären: Qi er a —F “ 


Airii. cpidemii ſtatim ab initio proximibelli.u 
yrve ad ejus. ſinem, ſeilicet ab anno. 1762. Goœt- 
tingæ et circa eam graſſati, enarrati, et de⸗ 
ſcripti, quibus oſtenſa. ſimul eorum gogna- 
tione, e commnni caufa: antecedenti petita, 


ftus in fine ad, hydropem, ner-merensium 


- .: dulpem finandym: ‚infkitutus, nfus. adjundus 
Ze E77 Hesesco Riepamhanfen „| M.:D. Hay, 
: Jae, fypis e£:imapenfisIoh. Jar: —* a 

62 Sarm inge Bi ja) Br. et 
1— 8 
* jepe ‚Krieg bat bene, Se Se. Gelege eit 
gegeben der Natur verſchiedener Kranfheit 
genauer orten. Es find dieſe, bösartige 

der, Werhfeifisber, Gatarchaffieber, die Ruhr und, del 
Durchfall, die Mafern. und, Pocken, die Manig,.. ‚der 

Steffluß. und: das Scharlachßeber, gewefen., . ‚Die 

Meſchichte dieſer Krankheiten iſt nur kurg —S 
amd eben dieſe Kürze finden wir bey der..An elge ber | 
verordneten Mittel. Syn ben bösartigen Fi ag J 

es ein u ſchümmes Zeichen, iegn der ‚edigte Ausfilag 

aus⸗ 





a 
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ausblieb. Unter dieſen gab es einige; die. den Campher 


durchaus: nicht vertragen konnten. In der Waſſer⸗ 
ſucht haͤlt der Herr Verf. wegen der Verſtopfungen, 
die zum Grunde liegen, das verſuͤßte Quekſilber für 
das zuverlaͤßigſte Mittel, Er verſezt es, mit Seife 
amd. dem Guayakharz, zu Pillen, und beſtaͤtigt ben 
Nutzen deſſelben durch 5. Fälle, deren Ausgang vorher 
ſehr ungewiß ſchien. Werfchiedene ber angeführten 
Krankheiten. wechfelten mit einander ab, woraus ber 
Hr Verf. auf eine befondere Merwandfchaft ſchließet. 
sDiefe glauht er, wäre Durch eine Verderbung der Galle 
zwifchen ihnen gefliftet worden. | on 


Eduardi: Iacobi Eupin, Med. Doct. Pract. Ratisb, 
: Bifiorie morborum difheiliorum iisdemque ad- 
hibitæ curationes. cum ſubjunctis annotationi- 
‘bus. Ratisbonæ, fumtibus Ioännis.Leopoldi 
: Montag, 1764. 126 Seiten ins. 
Men würde irren, wenn man in dieſer Sammlung 
>, v lauter‘ ſeltene ‘ober ſchwer gu heilende Faͤlle 
ſuchte. Die Bautfwafferfuche, der Friefel ‚die Gelb- 
ſucht/ das Huͤſtwehl, die. Eritzuͤndungoder Lungen und 
aͤhnliche Krankheiten kommen doch off genug Bor ;.und 
der Hr. Verf. iſt bey der Einfalt (in gutem Verſtan⸗ 
de) der verfihriebeiler Arzneymitteln mit Dielen 9% 
finde genug fertig worden — : Dentofnsgenchtet 
frden wir einige Krankengeſchichte, die allerdings. ver 
enten bekannter gemacht: zu werben.’ Saftdurchgängig 


DEE Ausgang siüktteh geweſen. Wir wanſchten aber 


mehr milßliche Fälle zu leſen, an denen es bey einer 
Anzahl“ feltener nicht fehlen koͤnnen, zu dem, da dieß 
eben'fo lehrreich, als die andern, ſind. Ueberhaupt 
[is fie kurz und one fremden Schmuf befchrieben. 

le bengefügten Anmerkungen find eben nicht ment 
u BE behr⸗ 


ee. 
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behrlich. Sie gehen theils auf die Krankheit übers 
haupt, theils erläutern fiedie Kranfengefchichte, und 
geben von dem Heilungsverfahren Nechenfchaft. Won 
ben abforbirenden Mitteln ſcheint der Hr. Verf. in 
den hitzigen Krankheiten ein groffer Gönner zu ſeyn; 
und öfters fommen bie "Aufterufchalen, das biaphorets 
ſche Spießglas und das ohne Feuer zubereitete Hirſch⸗ 
Born in einem und bemfelben Recepte vor. Hingegen 
iſt er mie den .temperirenden Mitteln in dieſen Fällen 
defto fparfamer. So hält er bie wilden Schweins⸗ 
zähme rüflig genug, einer .Beftigen Pleurefie entgegen 
zu fegen. : Denn ein halbes Quentgen Salpecer und 
eine halbe Unze Orpmalfimpler iſt ya 5. Unzen Waſ⸗ 
fer in ber Thaͤt zu wenig 
Zu ben erheblichern Fällen rechnen wir folgende: 
Ein arthriöifcher Knabe wurde durch einen Frägigten 
Ausſchlug Hefund. Bey einem mit einen verfchlofe 
fenen After: gebohrnen Kinde, machte fid, die Natur 
allmaͤhlich durch das Perinaͤum eine Drftung;: und 
jezt nimmt die Entledigung ſchon 5. Jahre lang Dies 
ſen Weg. NAuf einen Schlag gegen den Ruͤcken und 
den Nacken erfolgte ein Tetanus, der ſich mit dem 
Tode endigte. Nach vielen: vergeblichen Verſuchen 
fand der Hr. Verf. in der Trommelſucht, die von eis 
nem frampfigten Bauchgrimmen'entftanden war, den 
Caffee nüzlich, mie dem er Bähungen von Mildh, die 
mit Zwiebeln abgefoche worden, verband. Einei Iran 
hatte nebft einer Roſe an ber Bruſt bie Neſſelſucht und 
einen friefeligteri Ausfchlag., Bey einem Mann ver⸗ 
fpürte man gleich zu Anfang des Seitenftächens ein 
Stechen auf der Bruſt. Der Auswurf blieb aus 
und er ſtarb. Von dem hypochondriſchen Blutſpeyen 
finden wir eine Geſchichte aufgezeichnet. Merkwuͤr⸗ 
dig iſt auch diejenige einer Dame, die nach einer drey⸗ 
zehnmaligen Schwangerſchaft eine Waſſerſucht ae 
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| Gebaͤhrmutter nebſt andern ſchweren Zufällen ſich zu⸗ 


⸗ 


J Staat va ba: ‚Ur 


‚gezogen‘, welhe zum Thal durch einen Nabelbruch 


veranlaffet wurden. . Die Geburt iſt jedesmal wegen 
des Vorfalls der Mutterikbeide und des ſtarken Blut⸗ 
fluffes ſchwer geweſen: Und nach ber Jesten kennte 


== man die Nachgeburt nicht heraus holen; Das Frauen⸗ 


zimmer wurde aber doch durch eine von ſelbſt entſtan⸗ 
dene Entledigung bes. Waflers, und durch flärfende 
Mittel fo zurecht gebracht , daß f ie bernach aufs eu 
glutlich gebahe. 


ı? 


Deferiptio Aovi infisumen pro: enra craraæ 


wüuͤper· in venð dd &xhibiti, a Mati Jofefih. Pal- 
Alucci. viennæ, typis et ſumptihus Seh, Thomi 


.. Trattner, 176%. 54 Seiten. in. gt. 8. — 


er. Pi — Gelegenheit zuforderſt von dem 
Bas des Auges, „den. verfchlebenen- Arten. bes 
fa chen veſſelben zu reden. Er 

Blindhait von einer: Bordunkelung der 

—— — de ſich vor der Linſe Pefindet, ent⸗ 
ſteben geſehen. Dareuf zeigt er die Fgüe onj in denen 
Dan Hergunsziehen her, Linſe vpr Dem Riederdruͤcken ben 
Borgug bat. Jenem If, er war. ihr: Iuwider, fogae 
baß er chen vor dem:Daviel auf die Ausheſſerung 
deffeloen (extractionem e contra heißt es, Davieli 
ante nota experimenta, yel nos exeulti fuimus) 


Muhe gewandt, doch, warnes er nachdruͤklich Die Ex⸗ 


trastion nicht ohne. Ünterſchied zu verſuchen, indent 
nach feiner Meynung -das Niederdrüden in 3, Fullen 
gegen. rien, wo jenem bienlich ift. ‚Er ‚glaubt auch 
daß ſich der Staar bisweiten zertheilen ehe ‚ durch 


die Ugbequemlichfelt. der. Methode des Sr. Yves if 


der Hr. Verf. zuerſt Darauf gekommen, ein beſonderes 
Jontrument zum Awzeden des runs zu entdecken, 
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j ven Fahr.a7 5%. In diner Schtiftt 
a an — aber Helle aar aller erſt —X 
‚Hfee: davon; Es iſt eine zwehſchneidige Nabel, 
die in einer — eine Hhervorragende Shäft 


h ß t allmaͤl 
— br ——— in —— Et 
de ei ent, aus der as. hen Der Openation Leiche 


Ba En lern 

le anſezt, ausgeſchoben wird. I 

un a = Tr g — — 
fe; ia. den Nbimoſi * raphmo 2 

Stceinſchneiden brauchbar. 











„Hell Ei advys 
agia eXempl — Kr 
spart. ey Jiplie. 4746: 28 1778 
on ‚Seiten Worrede in 8u 2 air mo ν 
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wir fie In großen ‚Gammmlungen von Senöfimingen 
vergeblich gefuche Haben. 

. "Man wird dieſe Abhandlung hie und ba mit Nu⸗ 
gen leſen: aber mit Vergnügen — das möchten wir 
ungern behaupten. Methode und Präcifion fehlen ganz, 
und es ift fo viel Überflüßige alte und neue, bisweilen 
auch mathematiſche Gelehrſamlelt angebracht, daß 
man oft aus Meberbeuß eine Pauſe im Leſen malen 
muß, um fid) zu erhefeng Erwas träge auch: 

Ausdruf ben, der wicht felten gefucht und gefrä ke ri 
eh Bögler;; ber nicht wenigen dieſer Natiofi gemein iſt. 
Herr Matani bedauert einmal, daß die Bemerkun⸗ 
gen, fo er hey andern vorgefunden, bisweilen bfos nur. 
Pr geiefen, und wir bedauren, daß Sn. Datani 
Ei 1 Rare nicht mehr praktiſch iſt. 

eiten Bere ‚fängt. er fo viel als möglich a ovo 


Abam an, von dem e nicht geroiß a 






len gelehrten Eckel abe 
diefe. — mit Ru⸗ 
heutſche Rachdruk ind 


ke KL 
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en von 
end, 
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„Sle it germuthlich beurfeutfchgefinntpn Loſer un 
dei den Wurdditen m. befignmt, "ie fc vier ang 
dem Wuſte yon Gelebrfarhfeit heraus finden. wollen, 
mögen fie fehen. Beym Einblicfen indie Ueberſetzung 


ſehen wir nur in be? Geſchwinbigkeit, daß die Kränge 


abern des Herzeus (arteriv coronariæ cordis) ſehr 


getreu durch Krongefüße gegehen find, rundechen ſo ge⸗ 


tren macht. der Ueberſetzer den Knips Macoppe in 
— ———— 


R 


tavia. x “ * — vr. ⸗ 
* DHL Fee 25 
* I 0m 
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— 17 4 BR . ER 
De offeis tumoribus obfervationes,. autore ‚Ag. 
:: Mafani, Piftorienfi &c, Colon, Agripp. ‚Met 
-temich, ;1765.. 4 Bogen in.8. .. -: inar.2 


Ira >» 


‘ 
* 


1 EP ER 15 BEETREE BISHER 
arum dyib: biefer, Scheft die Ehre eines deut⸗ 


SD ſchen Nachdruks wiederfahren, wiſſen wır nun ' 


wollend nicht. Der Verf. ſagt zwar in der Vorrede: 
er babe Gelegenheit gehabt, verſchiednes dieſer Art zu 
beobachten, waraus die Matur der Knochengeſchwuͤlſte 
ein Licht erhiglte. Aber wir Haben weder aeue Be⸗ 
ehachtungen noch. neues Licht mit aller Muͤhe ausfor⸗ 
ſchen koͤnnen. Die ganze Abhandlung iſt rer im 
Geiſte einer deutſchen Inauguraldiſſertation geſchrie⸗ 


ben und alles für ‚einen Profeſſor ſehr jugendlic,. Am 


Ende ſieht ein-anatomifcher Brief des Hrn. Matani 
der eine Seichenöfnung enthält, worin beyde Nieren nad 


unten zu gufammen gemachfen waren, und einen halben 


Mond vorftellten, ber ſich gegen. das Zwergfell oͤfnete. 


Wie diefe fonft artige Beobachtung aber hieher kommt, 


wiffen wir nicht. Es kommt ung. faft vor, daß Hr. M, 
mic ber Feder in der Hand lernt, denke. und’ beobach⸗ 


tet... Das hätte fein Gutes, wenn inan es nur nie 


ſogleich in die Druckerey ſchikte. | 
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V.IchGotttehaters. Bepfiäte>pes 
u Staars und: der neuer Opgetidin 
blchou Durch Herausnehmung ‚der, Cryſtall⸗ 
Einſe zu heilen, hebſt einigen Daraus — 
„ten und eroͤrterten Fragen. Regenſpurg, bey 
Mondag, 1765.13 Bogen: ui 2.0 0 

BD, Sepäfer KÄIFEeiie kurhe und Deurtiche Bei 
ſhieihung ver Theile des Auges volaus; ſezt 
das Weſen des grauen Staars in Verdunkelutg dee 
& ftafl» £infe und beſchreibt, wie in feiner und andrer 
Airöunent ber: Berühmire Oeigiſt Mich: Top 
Wenjet die Pa — nach Daviels 
ee berausgegogens:Hert Schäfer: rüßmt bendes 
Rittel und feine | DD Ki „gie ee: einfach, und 
ir und vir ſtimmen wiewohi wie 
Jücht finden, Daß bie aa — —2 — Ind, als 
fi Tape f fie el, wenn man noch däg-Söffek 

aa ng oder Sharp auch fehoii-hdt. "Made 

Daniel bie angefochthe Eeftndungel 

Meönehinen der Linfe für einen volle 

n und geidlffern Handgeif,"afs-däs 

eſteht aber bach, daß nach ber neuen 

uſt der Unſe Durch eine fehr convexe 

t werden ʒ auch die Operirteninicht 

en, ‚als, I ne es Hadh'der'c Pi 

a ebene Narbe hiabert 

ule; it er die P vor uns 

Rt — 

iebt einige kleine Cautelen und Bots 

rang der Operation felbft. Daß man 

he; fondern hinter det Helle operiven 

fer Wiſſens von ver ſchiednen o = 

den Patienten liegend operiren 
: daran zweifeln wir. Dem Wunfche aber, * 
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17 unſet Wanda te mehr, auf dieſe Operatn⸗ leger 
möchten, damit nicht die umherziehende Qeuliſten Ber 
legenheit hätten, den Menfchen ihr bischen Geficht für 
58, bis 100. Piſtolen zu verfaufen, dieſem paseiotifchen 
— Kim wir gerne Aop- BE EEE 
u * ; 


of an 2 Shoimis d ven, der Arzuchwiſ⸗ 
Bora Doctors, sn) Stapf- und 

ua Phyſicus in Beißlingen , der Kanffrli⸗ 
chen Reichs⸗ Akademie Der Naturkundiger Imd 
der ‚Chusbäperfchen der Wiſſenſchaften Mit: 
.glich8, Gedanken von! dem. Nusen und der 
enter einer mediciniſchen. Polen: 
ordnung in einem Staat. 'Zivente be 7) 
"Tele und veemehrte Auflage. Alt,“ 176 
Auf öffent der Gaumiſchen Hend ang 8. 

Hi. 
3 Bogen. 

@ ‚ie erfie: Kusgabe biefes: Bude, melde an 64, 

aAaber zu Megenfpurg, ohne den Namen, Miffeh 


er “ 
.. uw wa 


md Wiilen das: Verf, gebruft worden ; Hasdie Wet 


«anlaflung gurbiefer zweyten Auflage gegeben. - Anfäng; 
lich feheinurt:es, als wollte der Hr. Verf, ‚ein Gollegiam 
„über die Medicinam forenfem: vortragen. - on dein 
Mugen und der Nothwendingkeit einer: imeSteinifgjeh 
Polieey It: jedermann large ũberzeugt geweſen; nes 
formt nur :auf gute —— den —* zu 
erzwingen. Die Lage der Sachen und Umſtaͤnde iſt 
in allen Laͤndern nicht einerley. Wie die Geſetze be⸗ 


schaffen fegn muͤſſen, und wie ſich die Hergte; Wand- 
raͤrzte u. ſa x⸗ Ihe follen, weis man aush.und beſ⸗ 


nn). 


-fer als es AR, porträgn. Nenn bie ‚paar 
. Berägen, — —— Si —* "und ber übers 


fl uͤßi⸗ 
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fluͤßige Tert weggeblieben wären, haͤtte die ganze Abe 
Handlung freylich nur einen Bogen angefüller. 


Der Nutzen und Gehrauch des Tobakrauchcly⸗ 
ſtieres nebſt zwoen dazu bequemen Maſchinen 
beſchrieben, und bey dieſer zweyten Auflage 
vermehrt von Johann Gottlieb Schaͤffer, 
der Weltweisheit und Arzneygelahrheit 
Doctor, der Kanferl, Akadem. der Naturfor⸗ 
ſcher und der Churfuͤrſtl. Bayeriſchen Aka: 
demie zu Muͤnchen Mitgliede, und praktiſchen 
Arzt zu Regenſpurg, mit zwoen Kupfertafeln. 
Regenſpurg verlegts Johann Leopold Mon⸗ 
tag 1766. 4.12 Bogen. 
Sn bjefer $efenswärbigen Abbanklung am die erſte 
Ausgabe 1757. heraus, in welcher nur eine Cly⸗ 
ſtiermaſchine abgegeichnet und beichrieben worden. In 
der jegigen Auflage hat-der Hr. V. nicht * mehrere 
von ſeinen eigenen —— eingeſchaltet, ſon⸗ 
dern auch eine neue wieneriſche Spriße; die er von dem 
Hrü. von Haenerhatten, abgezeichnet.und: hefthrieben, 
Dieſes Buch ift das einzige, ‚fo man van: den Tobaks⸗ 
eiyftieren hat. Es erithäle eine Geſchichte von der Er⸗ 
findung und ‚Defibaffenbei der verfchiebnen Dazu dien⸗ 
lichen Mofchinen, und eine Anzeige derer Krankhei⸗ 
ten,: worinn dieſe Cinftiere mit Muhzen gebraucht wer⸗ 
*3. * nice ge praktiſche Bemerkungen vor⸗ 
mmen. a 


ob. Bapt. Mich. Sagars, des Iglauer 
Creyſes Phyſicus. Kurzer Bericht von dem 
VPoddiateker Selundbtunnen unwen ber Stadt 
vr Tre 


pi 
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Trebitſch in Möhren... Wien, im Kraufe - 
ſchen Buchladen. 1765, 8. 3 Bogen. 
Nas Waffer hat weiter nichts als einen flüchtigen 
durchdringenden Schwefelgeift; es wuͤrkt Alfo 

faft wie der Sofmannifche. Schmerzftillende Mineral⸗ 
geiſt. Nun wird man die Krankheiten leicht errathen, 
in welchen es helfen koͤnnte. 0 u 
Samuel Kretzſchmars, der Arzneygelahrtheit 
- Doctors und Ehurfürftl. Sächfif. wohlbeſtall⸗ 
"ten Hofmedici auch Amts- und Eandphnfid 
Beſchreibung der in Dreßden ohnlaͤngſt er: 
zeugten Martyniæ annuz, villoße nebft einer 
‚Abhandlung, worinn der Nusen gezeiget 
wird, den die Kräuterlehre, der. Arzneykunſt 
leiſtet, und einem Anhang, welcher Die Vor⸗ 
theile erflärät, die man von einem Kraͤuter⸗ 
garten in den wirthſchaftlichen Gewerben zu 
gewarten hat. Friedrichſtadt, gedrukt bey 
Chriſtian Heinrich Hagenmuͤller. 4. 1364. 
8 Bogen nebſt zwey Kupfertafeln. 
C Nie Beſchrelbung der Pflanze iſt ſehr umftändiich, 
und damit wären wir allenfalls allein zufrieden 
geweſen. Die derſelben vorgeſezte Abhandlung euthaͤlt 
kaum vor einen augehenden Studenten etwas rgues. 
Aber der Anhang, welchen Herr Chriſtian Friedrich 
Schulze abgefaffet hat, begreift verſchiednie gutr Ge⸗ 
danken in ſich, die ein Landwirth zu Herzen nehmen 
kann. . oe u ‘ u tn - . aa 
Bermifchte Bemerkungen und Unterſuchungen 
+ det ausuͤbenden "Argnennaiffenfchaft, dem 
on 64 _ Drucke 





27. Rue Nathüchtenn 
1: Drucke uͤbergeben von George Heueriminn. 
Doctor und Profeflor. der Arzneygelahrtheit 
‚u Copenhagen. Erſter Band. Mit Kupfsem 
„Kopenhagen und Leipzig - verlegtd ‚Gabriel 
.Chriſtian Rothens Wittwe und Proft 3745. 
v. 3. 5 2.2 Bogen ·.. — 


De Hr. Prof, hat in einer Zeit von 5 Jahren über 
" sooo Pattärten bey der Sofpitälerm dee Koͤnigl. 
Daͤniſchen Armee unter feiner Aufſicht gehabt. Man 
kann os ihm daher wohl glauben, baß er oͤftere merk. 
mürbige. Vorfälle gefehen, und wir bitten ihn, in der 
Bekanntmachung felner Bemerkungen unermüber fort: 
ufaßren; Denn, er hat alle Eigenſchaften eines ges 
— — ters und verſtaͤndlichen Schriftſtellers. 
| Begenwättiger mit einem lehrreichen Voͤrtrage erfuͤlle⸗ 
eẽeb after Band enthätsbie Geſchichte verſchiedner kalter 
and hitziger Gieber ji-und:bener. Zufoͤlle die zuweilen 
rachblejben, wo, van den meiſten Ficbermitteln -und 
on den in Holfiein fehr gewoͤhnlichen Arfeniktropfen 
—9 achrichten gegeben werben, bie auf des Po 
rof. eigenen Erfahryiigent gegründet find. Die ‘Bes 
merkungen voͤn dem Gebratidy der Ehinaͤrinde in vie⸗ 
andhen: Keonſheiten Pyſtoͤtigen nun Durch eigene 
Exevrinel die bekunnten Kxraͤfte dieſes Mittels. In 
ſehnlang angchaltenen Ruhnen, mp ‚hie, Kranken end⸗ 
He. ganz entkraͤſtet worden / Kae der Dr, Prof-ben allen 
bekannton antidyſenteriſchen Mitteln. viele müffen ſter⸗ 
be laſſen/ his er endlith. hie‘ Confefkignem anacarı 
aingm ſozfraͤſtig befinden: daß ex; nachher ‚viele Der 
fperate Kranfen Damit gerettet hat. Die Bemerkun⸗ 
gen von der neuen Art, den Stahr durch eine Defnung 
dos Hubuhiant per aispunaheen, wie auf) bie‘ ; 
bung ein graben Ditgrabes Re ziuem „Rinde, 
* 9 28 > \ u . 
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wnd ehe DENE, wird man mit vlelem Bert \ 
Smügen: leſen. 


Ham: O. aler er — de ; ütern) 
Mitgliedes def Koͤnigl. Societät der‘ Wiſſe en: 
ſchaften und des Königl. Collegüi der Aerzte, 
.;. £ehrers der Arzneywiſſen ſchaft unp Sata 
auf der Univerſitaͤt zu — Nad chricht 
don: der, Einpfropfung der Kinderblattern in 
Schottland. Aus dem Engliſchen überjegt, 
Altenburg in Der Richterſchen Benpeim 
“1766. 8: 4 Bogen. ' " 


sanfreich, woran Vor⸗ 
mehrern Aniheil als 
cheinen, hat au zw. 
ben , welche in Form 
ve ;Faculedt zu Paris 
zerichtet iſt. Gedachte Facultaͤt hatte dan Hrn. Berf. 
dar Fragen vorgeleget, welche er hier zum Voripeile 
— —— a5 ‚wenigen es 
ind vor die Verfechter er der In⸗ 
seulatlon iberous intereffant,, ei Fi 


Ph: Chrißien Daniel’Schveberi Med Do8. Acad. 

‚.. Imper. Nat; Cur..et Soc;-Gecon. Lipſienſ. So- 

2 dl : Hujusque' Secretar. Acad. Reg. Sc. Holm. 
“ ‚Correfond. leones &Defcriptiones plantarum 
minus cognitarum: Decas r. Halæ, Typis et - 
. Aomtibus fo. Iac. Curt. 1766. Folio 12'809. 


ier iſt ein überaus angenehmes Seth, ‚welches 
ein Manıt; deſſen große Sefchiflichfeitinder Bo⸗ 
Aut bereits hekanut iſt, den en der Kräuter 


“ ı Eunde 
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kunde machet. Alle in dieſem Faſcicul beſchriebene 
Pflanzen machen einen Theil der berühmten. Gundels⸗ 
heimerſchen Sammlung Orientaliſcher Pflanzen aug, 
die bey ber- König. Akademie der Wiſſenfchaften zu 
“ Berlin vorhanden, und in der Verwahrung des großen - 
Gleditſch iſt. Sie find folgende: Stachelina, Cam- 
panula tridentata, Phäca veficaria, Androfäce 
odoratiflima, Cucubalus faxifragus‘, Buphthal- 
mum fpeciofum, Daphne oledides, Rubus fan- 
&us, Teucrium Alicifolium, Polygala fupina. 


Heren Donald Monros D. Medici bey. der 
Königl. Armee und dem S. Georgenhofpital 
zu Eondon, Beſchreibung der. Krankheiten, 

, welche in den Briftifchen SFeldlazarethen in 

"Deutfchland vom Januar 176 1. bis zur Ruͤk⸗ 

kehr der Truppen nach Engelland im März 
1763. am haͤufigſten geweſen, nebſt einem 
Verſuche uͤber die Mittel, die. Geſundheit der 
‚Soldaten zu erhalten, und Feldlazarethe ans 
zulegen. Aus den. Englifchen:üßerfezt. von 
Johann Ernſt Wichmann, der Arzney⸗ 
gelahrtheit Doctor: Altendurg im der Rich⸗ 
. terichen Buchhandlung. 1766.8. 223809. 
| E⸗ konnte nicht fehlen, daß der ſechsfaͤhrige Krieg, 
den ſo viele maͤchtige Voͤlker mit einander * 
ret, auch zu einigen Schriften von Soldatenfranfheis 
ten Anlaß geben mußte. Von den Krankheiten, die 
in den Feldlaͤgern der Schweden, Preuſſen und Oe⸗ 
ſterreicher geherrſchet, haben wir ſchon gute Beſchrei⸗ 
bungen. Gegenwaͤrtiger Engliſcher Arzt giebt dem 

Pringle:an Schärfe ner Beobachtungen nichts nach. 

Die Curmethoden find meiſtens Engliſch. Der bie 
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Afche und prophylactiſche Theil Tiefer Abhandlung iſt 
ſehr ausführlich, und vorzüglich ſchoͤn. Wir erinnern 
uns nicht, in einem andern Buche fo vortrefliche. Vor⸗ 
ſchriften, als man hier antrift, geleſen zu haben. Nichts 
aber iſt auch in Feidlazarethen wichtiger, als eine gutr 
Seien. ber Sranfen und adentiiche medieiniſche 
Policery. 


T he Cafe of Mr. Winder‘, who was cured £ 
. Paralyfis by a flash of-Lightning. Das iſt: 
Nachricht von der Genefung voneiner Parq⸗ 
lyſis durch den Di; ,, der Königl, Societät . 
. ‚ber Wiffenfchaften zu "Göttingen uͤberſchikt 
von Herrn Johann Wilfinfon, D. der Arze 
neykunſt, Mitglied der Koͤnigl. Gefelichaft - 
zu Eondondurd Herr D. Wichmann. Götz. : 
‚tingen, bey Pockwiz und Barmeier, 1768. 
8. 2 Bogen. 


her meetwirbige ad allerbings höchſſelten. 
ch hat man ſchon einige ähnliche Exeimpel. 
Ein Dam der vom Schlage gerührt worden, behielt 
‚eine Lähmung des Armes und ber Bruſt, welche auch 
nicht nach dem Gebrauche des Stahlwaſſers zu Tun⸗ 
bridge vergehen wollt, Der Bliz fällt in. feine 
Schlafſtube; er erwachet, und wird von Stund an 
völlig geſund. Hieruͤber ftelt Herr D. Wilkinſon 
einige Betrachtungen an. Wir wollen. wicht entfchei» 
den, ob etwa der Schrek bag möge gethan haben, was 
man en dem Blige zuſchreibet. Vielleicht war es | 

‚nur Einbildung des Kranken, der ein Geiethrter ge 
weſen, daß er bey der arfen Krfchütterung , die. In 
traf (und ‚welche ohne Zweifel.non der gewaltfam bes 
wegten zuft hergeruͤhret) wie einen electriſchen Schlag 
\ Cie 


x 
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wir fie In großen Bammlıngen von Süchenöfmingen 
vera geſucht Haben. 
Man wird dieſe Abhandlung gie und da mit Nu⸗ 
gen leſen: aber mie Vergnügen — das möchten wir 
amgeen . Methode und Präcifionfehlen ganz, 
und es ift fo viel überflüßige alte und neue, bisweilen 
auch mathematiſche Gelehefomkelt angebracht, baß 
man oft aus Ueberbruß eine Paufe im Leſen — 
muß, um ſich zu $ Etwas träge auch:d. 
Ausdrut ben, der vacht felten geſucht und —E iſt, 
En Fehler/ ber uaſcht wenigen dieſer Nation gemein ift- 
Here Matani bedauert einmal, daß die Bemerkun⸗ 
gen, fo er hey andern vorgefunben, bisweilen blos nue. 
praktiſch geweſen, und wir bedauren, daß Hn. Matani 
er; Abhandlun⸗ nicht mehr praktiſch iſt. In 40. 
iten Vorrede fängt er fo viel als möglich). a ovo 
Ledz, von Abam an "don dem er nicht geiviß fagen 
ob ihm feine Medicin offenbare worden; uber 
ob if die tedrungen, fle zu ſtudiren. Er er⸗ 
Pd eiodassih der Arynnmifenßäafe in Driente, 
den Griechen, Römern, £ 1,5 "rühme'bie De 
22% 


‚getreu durch 
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gSie iſt germuthlich derr Zeutſchgeſtnnten Leſer un⸗ 
ter den —— ſ. w. beitimt. Wie ſich dieſe aus 


dem Wuſte von Gelehrſamkeit heraus finden wollen, 


mögen fie ſehen. Beym Einblicken ir bie Ucberſetzung 


ſehen wir nur in bee Geſchwindigkeit, daß die Kraͤng⸗ 


abern des —75 (arterix Cörönariz cordis) ſehr 


$teu macht. Der, Ueberfager den Knips Macoppe in 
Athenzo Patayino Profelt, zum, Drofefft Jul 


tavia. 
* u‘ - 
377 x . ige YT; u 
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nd * 
De dſſeis tumoribus obfervatignes, autore Au. 
:: Matani, Biftorienfi &c, Colon, Agripp. ‚Mete 


. ıtemich, 1765. 4 Bogenin:e. .. 3 winar 
—? RT N 
W rum, auch biefer. Schrift die Ehre eines deut⸗ 


ſchen Nachdruks wiederfahren, wiſſen wir nun 


| noflend. nicht, Der Verf. fagt ß ar in der Vörrede; 


m 


er habe Gelegenheit. gehabt, verſchiednes dieſer Arc zu 
beobachten, waraus die Natur der Knochengeſchwuͤlſte 
ehr Licht erhielte. Aber wir haben weder neue Bes 


obachtungen noch neues Licht mit aller Muͤhe ausfor⸗ 


ſchen koͤnnen. Die ganze Abhandlung iſt recht ım 
Geiſte einer deutſchen Inauguraldiſſertation geſchrie⸗ 
ben und glles für ‚einen Profeffor ſehr jugendlich· Am 
Ende ſieht ein anatomifcher Brief des Hrn. Matani 


der eine Seichendfnung enchält, worin beyde Nietenna 


Unten zu zauſammen gewachſen waren, und einen halben 
Mond vorftellten, ber ſich gegen. das Zwergfell oͤfnete. 


Wie diefe fonft artige Beobachtung aber hieher kommt, 


wiſſen wir nicht. Es komme. und faft vor, daß Hr. M. 


mit ber Feder in der Hand lerne, denke und beobach⸗ 
Bet... Das hätte fein Gutes, wenn man es nur nicht 


ſogleich in die Druckerey ſchikte. 


re 


tongefüße gegeben fihb, undrehenifg' gen 
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04 lei Nachẽichtenor 
9.305: Gott Schäfer Geſthichte des 
— ae Staars und. der —— 
du Vlchen ‚durch Herausnehmung den, Cryſtall 
Einfe gu heilen, hebſt einigen daraus gefolger⸗ 
„ten und eroͤrterten Fragen. Negenfpusg.den 
Mondag 7765,35 Bogen gu; Da? 2) 
One: Schäfer KHIFE-.ehie kurze und deutllche Ber 
De der Zeile des Auges voraus; ſezt 
das Weſen des grauen Staars in Berdunfelung dee 
& ftafl. Linſe und befchreibt, wie in feiner und andrer 
Arnnnın, bet: beruͤhnite RR Mich: Top 
Bi Mertjet die Cryſtall. Sinfe nah Dasiels 
Manier reg ap Schuͤſer il Babes 
ing, Mittel und feine Werlzeuge, als fehr einfach 
Fe Al hi hinten hieofl m 
Küche finden, daß bie Inſtturnente 'oleffanders-find, als 
Ja Faye fie vorgeſchlagen ¶ wenn man noch dis-töfek 
Ferne, dag aber Sharp aukh Tehett Sat." Mäde 
ven Dadier die angefüchttie Erfindungol 
as Ausnehinen der Linſe für einen volle 
chrern und Jerdifern Kandgeif;"afs das 
nz gefteht aber bach, daß nach ber neuen 
Berluft'der’ginfe- durch eine fehr cönvere 
erfege werben; auch die Opericreninicht 
ie fehen, r wenn eg ach der gemeinen 
te nn hindert ſonſt 
Zulegt’ Hält er die‘ vor una 
arps gefrünnntes Me erde dem nee 
nd giebt einige kieine Cautelen und Bor 
fang der Operation felbft. Daß man 
8 Sich, fondern hinter det Helle operiven 
: Unfet# Biffene von verfciedtien ao 
nan den Patienten fiegemd-operiren Anis 
daran zweifeln wir. ‘Dem Wunſche aber, 4 
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N 
ES unfee, Wtinbänzte mehr. auf. biefe Operatidu· leger 
möchten, damit nicht die umherziehende .Deuliften Ber 
legenheit haͤtten, den Menſchen ihr bischen Geſicht für 
45%, bis 100. Piſtolen zu verkaufen, biefem patriotiſchen 
— Kira wir gerne bey... 32.2... ,, 


Ste ang Shore Srärlin) der Arzueywiſ 
ei aft Doctors Ulmiſchen Stadt: und 

a Phyſicus in Geißlingen , der. ‚Kanfgeli- 
chen Reichs⸗Akademie der Naturkuͤndiger imd 
der, ‚Chnebäperiäen der Wiſſenſchaften Mit: 
le Gedanken von dem. Nusen und.der 
tothivendigkeit einer mediciniſchen Pollen: 


er vr 455* 


nun in einem Staat. \ Ziwente 7} 

F„Jerte un weemehete Auflage, Um,“ I 

| . Auf Koften der omighen. Samt 
* 3 Bogen... J— 


te erſte Kusgabe biefes Bus, welche auch 64, 
aber: zu Megenfpurg, ohne den Namen, 
mb Willen dos Verf, gebrußt worden , -Gasibie Bebe 
«anlaflung gu'ßiefer zweyten Auflage gegeben. - Anfängs 
»fich. ſcheinet es, ‘als wolfte der. Hr. Verf. ein Collegium 
»über:bie Mebicinam forenfem: vortragen. dem 
Mugen und der· Nothwendinkeit einer: nedie iniſchen 
Polieey It: jedermann large uͤberzeugt geweſen; nes 
kommt nur auf gute —— den —2* zu 
erzwingen. Die Sage der Sachen und Umſtaͤnde iſt 
in allen Laͤndern nicht einerley. Wie die Geſetze be» 
Achaffen ſegn muͤſſen, und wie ſich die Aerzte; Want- . 
särzte. u. fol ihren follen, weis mau auch und beſ⸗ 
„fer als, es Herr  R , Eh Wenn die ‚paar 
. Berögen, —* unnöthigen Cita nen, und ber über 
fluͤßi⸗ 
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flaßige Text weggeblieben wären, Härte bie ganze Ab⸗ 
handlung feeglich nur einen Bogen angefüller. 


Der Nutzen und Gebrauch des Tobakrauchcly⸗ 
ſtieres nebſt zwoen dazu bequemen Maſchinen 
beſchrieben, und bey dieſer zweyten Auflage 
vermehrt von Johann Gottlieb Schaͤffer, 
der Weltweisheit und Arzneygelahrheit 
Doctor, der Kayſerl. Akadem. der Naturfor⸗ 

ſcher und der Churfuͤrſtl. Bayeriſchen Aka⸗ 
demie zu Muͤnchen Mitgliede, und praktiſchen 
"Arzt zu Regenſpurg, mit zwoen Kupfertafeln. 
Regenſpurg verlegts Johann Leopold Mon⸗ 
tag 1766. 4. iz Bogen. 

Ver dieſer Leſenswuͤrdigen Abhandlung kam die erſte 
Ausgabe 1757. heraus, in welcher nur eine Cly⸗ 
ſtiermaſchine abgejeichnet und beſchrieben worden. In 
der jetzigen Auflage hat der Hr. V. nicht allein mehrere 
von feinen.eigenen Wahrnehmungen eingeſchaltet, ſon⸗ 
dern auch eine neue wieneriſche Spritze, die er von dem 
Hm. von Haen erhaiten, abgezeichnet und. heſchrieben. 
Dieſes Buch iſt das einzige, ‚fa man von: den Tobaks⸗ 
clyſtieren hat. Es enthaͤlt eine Geſchichte von der Er⸗ 
findung und Beſchaffenheit der verſchiednen Dazu dien⸗ 
lichen Maſchinen, unit eine. Anzeige derer Krankhei⸗ 
ten,: worinn diefe Einftiexe mit Mugen gebraucht were 
pen ‚.woben wiele ‚gute‘ praktiſche Bemerkungen vor⸗ 
kommen... Tl 


Joh. Bapt. Mid. Sagars, des Ialaıer 
Ereyſes Phyſicus. Kurzer Bericht von dein 
Podʒdiateker Geſundbrunnen unmer der Stadt 


J Tre⸗ 
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Trebitſch in Mähren. : Wien, im Kraufe -. 

ſchen Buchladen. 1765; 8. 3 Bogen. 
as Waffer hat weiter nichts als einen flüchtigen 
durchdringenden Schwefelgeift ; es wuͤrkt alſo 
faft wie der Hofmannifche Schmerzſtillende Minerals 
geiſt. Nun wird man die Krankheiten leicht erratben, 
in welchen es helfen Fönnte, | 


Samuel Kretzſchmars, der Arzneygelahrtheit 
Doctors und Churfuͤrſtl. Sächfif. wohlbeſtall⸗ 
"ten Hofmedici auch Amts: und Landphnfii 
. Befchreibung der in Dreßden ohnlaͤngſt er: 
zeugten Martyniæ annuz villoſæ nedft einer 
. Abhandlung, worinn der Nutzen gezeiget 
wird, den die Kräuterlehre, der Arzneykunſt 
leiſtet, und einem Anhang, welcher. Die Vor⸗ 
theile erklaͤret, die man von einem Kraͤuter⸗ 
garten in den wirthſchaftlichen Gewerben zu 
gewarten hat. Friedrichſtadt, gedrukt bey 
Chriſtian Heinrich Hagenmuͤller. 4. 176% 
.. Bogen nebſt zwey Kupfertafeln. 
ie Befchreibung der Pflanze iſt ſehr umſtaͤndlich, 
und damit wären wir allenfalls allein zufrieden 
geweſen. Die derſelben vorgeſezte Abhandlung euthaͤlt 
kaum vor einen angehenden Studenten etwas russ. 
Aber der Anhang, welchen Herr Chriſtian Friedrich 
Schulze abgefaffet Hat, begrefft'verfigledde gute Ge⸗ 
banfen in ſich, die ein Landwirth zu Herzen nehmen 
ann. ent Zn ee EL 


Bermifchte Bemerkungen und Unterfuchungen 
der ausuͤbenden "Arznenmiffenichaft,: dem 
Si Dede 


a7. Na: 

2 Dendfe hbergeben von George Heuermann. 
Doctor und Profeffor der Arzneygelahrtheit 

v4 Copenhagen. Gefter Band,, Mit Kupfeem 

Kopenhagen und Leipzig verlegts Gabriel 

Chriſtian Rothens Wittwe und Proft 2765. 

v 3.123 Bogen. ee 


EN er Hr. Prof. hat ineiner Zeit von 5 Jahren über 
' BE bey Ber Sofpitäehn san 
Daͤniſchen Armee unter feiner Auffichtgehabt. Man 
” er wohl glauben, baß er oͤſtere mer» 
»gefeben, und wir bitten ihn, in der 
3 feiner Bemerkungen nöenmiber fort 
1,er hat alle Eigenfchafteh eines ges ' 
ters und verftändficherl Schriftftelfers. 
it einem lehrreichen Vortrage erfülles 
nthoͤie die Geſchichte derſchiedner kalter 
er jrund derer Zufoͤlle die zuweilen 
een meiflen Fieberm - 
2 In Holßein ſehr lichen tropfen 
——— Bon auf.des Im 
of. eigönen Erfahryiigen gegrünbetfind. Die Be⸗ 
merfungen bon dem Gebkatidy ber Ehinarinde in vie⸗ 
Eandien Krontheiten Prſtaͤtigen mus. durch . eigene 
xevipel hiei:bekunmennSBaäfte dieſes Mitteis. Js 
ſehanang angehoitenen Rydnen sog ‚Nie, Franken end · 
„Dh ganz entfräftes. worden hat der Hy,.Prof-bey allen 
bekanuton antidyſenteriſchen Mitteln. vſeie muͤſſen ſter⸗ 
tum loffen,:bis er eodiich hie: Contaci pem anacar· 
ingm fefräftig £ u, daß es: nachher viele Der 
fperate Kranken Damit gerettet hat. Die Bemerkun⸗ 
‚gen von der neuen Art, den Stahr durch eine Defnung 
Bes Ho inhani pe juruhmen, wie ah die Veiehret- 
eines. geſpaltenen Ruͤtgrades he inem — 
u, Yy un 
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und einer RNwoebarth, wird man mit vlelem Ver⸗ 
dnugen leſen. 


Herrn: D. Aerapder mouros de⸗ Älten; 

- Mitgliedes der Koͤnigl. Societät ‘der Wiſſen⸗ 
ſchaften und des Koͤnigl. Collegii der Aerzte, 
Lehrers der Arzneywiſſenſchaft unp Anatomie 
... auf der Univerſitaͤt zu Cdindurg , Nachricht 

don der. Einpfropfung der: Kinderblattern it 
“ Schottland. Aus dem Englifchen überfesf. 
"Altenburg in Der Richterſchen Seen 
"1766, 8: 4 Bogen, ' 


Denrtug Streit in Fronkrelch, woran Vor⸗ 

A belle yut voͤſe Affekten mehrern Antheil, 
je en iebe, zu Haben ſcheinen, hat au | 

Are Gelegenheit gegeben, welche in’? 8 
ein Briefäb am die-mebienifihe-Faculeät zu Paris 
Zerichtet iſt. Gedachte Facultaͤt hatte bean Hrn. Verf. 
fünf Fragen vorgeleget, welche er hier zum Wortheile 
der Yusenlation-beantwortetz. .: Dieſe wenigen Bogen 
find vor Die. Verfechter ſowohi er ——— der Dr 
orulation ‚überaus intereffant.. . 


Bi; Ehrißien Daniel Schvebiri Med Boa. Acad. 

v. Itnpsr« Nat; Cur. et Soc. Gecon. Lipſienſ. So- 

dal. Hujusque Secretar. Acad. Reg. Sc. Holm. 
“ ‚Correfgond. Icones &Deferiptiones plantarum 
‚minus cognitarum: Decas 1. Halæ, Typis dt. 
Nmtibus lo. Iac. Curt. 1766. Folio 12809. Bun 


= iſt ein überaus angenehmes Sefäent, weiches 
ei Mans deſſen große Geſchiklichkeit in der Bo⸗ 
Jaut bereits hekannt iſt ben bobern der Kräuter 

unde 


e 


= 
D 
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kunde machet. Ale in dieſem Faſcicul beſchriebene 
Pflanzen machen einen Theil der berühmten Gundels⸗ 
heimerſchen Sammlung Orientaliſcher Pflanzen aug, 
bie bey ber- Königl. Akademie der Wiſſenſchaften zu 
“ Berlin vorhanden, und in der Verwahrung des großen . 
Gleditſch iſt. Sie find folgende: Stachelina, Cam- 
panula tridentata, Phäca veficarıa, Androfäce 
odoratifima, Cucubalus ſaxifragus, Buphthal- 
mum fpeciolum, Daphne oledides, Rubus fan- 
&us, Teucrium Alicifolium, Polygala ſupina. 


Heren Donald Monros D. Medici: bey. der 
Königl. Armee und dem S. Georgenhofpital 
zu Eondon, Beſchreibung der Krankheiten, 
welche in den beittifchen Feldlazarethen in 
Deutſchland vom Januar 1761.Di8 zur Ruͤk⸗ 
kehr der Truppen nach Engelland im März 
1763. am haͤufigſten geweſen, nebft einem 
.Verſuche uͤber die Mittel, die Geſundheit der 
Soldaten zu erhalten, und Feldlazarethe ans 
zulegen. Aus dem Englifchenüßerfezt. von 
Johann Ernft Wichmann, der Arzney⸗ 
gelahrtheit Doctor: " Altenburg im der’ Rich⸗ 

. terichen Buchhandlung. 1766. 8. 223509. 

E⸗ konnte nicht fehlen, daß der fechsjährige Keil 

den fo viele mächtige Voͤlker mit einander * 
ret, auch zu einigen Schriften von Soldatenkrankhei⸗ 
ten Anlaß geben mußte. Won den Krankheiten, . die 
in den Feldlägern der Schweden, Preuffen und Des 
fterreicher geherrfchet, Haben wir ſchon gute Befchreis 
bungen. Oegennärtiger Euglifcher Arzt giebe dem 
Memgle:an Schärfe der Beobachtungen nichts nad). 
Die Curmethoden find meiſtens Engliſch. Der Bi 


+ 
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Eſche und prophylactiſche Theil Vieſer Abhandlung iſt 
ſehr ausführlich, und ‚vorzüglich ſchoͤn. Wir erinnern 
uns nicht, in-einem andern: Buche fo vortrefliche. Vor⸗ 
ſchriften, als man hier antrift,gelefengu haben. Nichts 
aber ift auch in Feidlazarethen wichtiger, als eine quee 
Fr der Kranken und ordentliche :medicinifche 
licey. N : vo: W6 


The Cafe of Mr. Winder, ‘who was cured of 
Paralyſis by a flash of-Lightning. Das ift: 
Nachricht von der Geneſung voneiner Para 
lyſis durch den Bliz, der Koͤnigl. Societaͤt 
‚der Wiſſenſchaften zu Gottingen uͤberſchikt 

von Herrn Johann Wilkinſon, D. der Arz⸗ 
neykunſt, Mitglied der Koͤnigl. Geſellſchaft 
zu London durch Herr D. Wichmann. Götz. . 
‚tingen, bey Pockwiz und Barmeier, 1765. 
8. 2 Bogen. — 
ieſer merkwuͤrdige Fall iſt allerdings höchftfelten, 
Doc hat man ſchon einige ähnliche Exempel. 
"Ein Mann, der vom Schlage gerührt worden, behielt 
eine Lähmung des Armes und der Bruſt, welche auch 
nicht nach dem Gebrauche des Stahlwaſſers zu Tun⸗ 
bridge vergeben wollte, Der Bliz fälle in feine 
“ Schlafftube; er erwachet, und wird von Stund an 
völlig geſund. Hierüber ftelle Herr D. Willinſon 
tinige Betrachtungen an. Wir wollen nicht entfcheis 
den, ob etwa der Schrek bag möge gethan haben was 
man hier dem Blige zuſchreibet. Wielleicht war es 
nur Einblldung des Kranken, der ein Gelehrter ge⸗ 
weſen, daß er bey der flarfen Krfchütterung , die ihn 


a 
er) 
. 


traf (und ‚welche ohne Zmeifel von der gemaltfam bes 


wegten ruft hergerührer) wie einen electrifchen Schlag 
nn ‘ tie 


es KunyeNacheichten· 

empfauben habe.Da! der Bf ie ſeiner Warkung 
mit des electriſchen Kraft viel aͤhnliches hat, und die 
Eiſentheilchen das elertriſche Feuer :am meiſten anzie⸗ 
Yan. und fortleiten, ſo vermuthet der. Hr. Verf. daß 
die aus den Tunbridger Waſſern mit vielen Eifentheit- 
her. erfüllte Säfte tes Kranken Dis hiumnliſche Electri⸗ 
eitaͤt leichter auf ihn gerichtet haben. Das muͤffen wit 
unbeftinmet laſſen. Wohl aber fcheint uns der Ges 
danke des Hrn. DI. W. nidje ganz ohne "Grund u 
ſeyn, einen Verfuch zu wagen, ob nicht bep,harsnädie 
‚gen poralptiihen Zufällen bie Kraft der Liectrisität 
„bey. dem Gebrauch) der Stahlwaſſer Fönnte, verftärfet 
werben‘; und ob man nicht bey einer behutſamen. An⸗ 
wendung der — te Kraft des Quekfilbers und 
anderer minetältfthen Arzneyen erhöhen Fönnte. - Die 
Bekanntmachung dieſer Schriſt haben mir Hrn. Hofr. 
‚Käfner au danken. "" 


"Samuehs Gußavi Wilcke, Phil. Dod. S. 'S. Fheol, 
‚„ Baccalaur..U..D. M. Hort. Gryph. Pref, Paft. 
. „Ältenkirch. .uocat, . Flora ‚Gryphica -eyhi- 
bens plansaa... circa : -Gryphiam : intra Mil- 
diare ſponte nafcentes una cum nominibus et 
locis natalibus. ——— Academi- 


ei literis Röfienis 176 5.8 „1er Bogen. Item; | 


‚Ejosden. Hortug Grjphicas, exhibens plantas 
prima‘ ejus conſtitatione illaras et altas una 

* "Pc Horti Hiftöfia. 1765: 8. 9 Bogen. , 
De Birken tft erft vor zwey Jahren angelegt wor⸗ 
den: Beyde Bücher enthalken bloß die Linnaͤl⸗ 

ſchen Namen —* einige andere Soronyma. 


J Ioh, 
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Joh: Chrifiophs Wulff, Med. Doct. Flora cruſ- 
=, fica denuo droidens auctior. cum Tiguris. 
v: Regiomohtizt’Lipfix femtibus Haer. havean 
B In erlonn. Dan. Teiſii. 1765.8: nach u 
De Flörziff vollflänbiger, als’ ‘bie, we 
Dis O (ser ieh — ee — us ge⸗ 
urfert haben. Sie a auch a 38 Bundy ihre 
peug: aimeife Geſtalt. -Sie ift, wie ein Buch vie · 
fer Art {fpn.umuß,.bfos.filtorifeh,. Eine fehr große, 
enge von Schwämmen und Mogen A d 
Knfang. | ——— von denen ine Sb Eid 






zopnige äpgegeiges'paben. J 
riefe ohet das Blattexbe site 
® 7.pon parjs.gersidmek, As 


je tona. dep Dymid ne 8 
sie Buchfändit mi66,.8..28: Bogen. ..i 
nl 
gen 
1 
Ju 
n; 
nd } ' 
dderi 
in. aüsgeisgen, Der in 
“in Bielem deile die erften 
ralles u man 
gAegentlih;mande Ironi⸗ zu verdauen gi 
Bere dieſex fee angenehm ge riebenen Sie, 53 
ie Gusfichern Nachrichten wiffen, Herr D. Hens⸗ 
e pohften ſikus zu Segeberg im Herzogthum Holſteln. 


Hertn Bourgeat, Gercrahdirectors det⸗ —9— 
„Fon? yſchulen. eehebevutde⸗ meoichngen 
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Materie oder Beſcheeibung der einfachen Arz⸗ 

neyen nach ihren: Wuͤrkungen; nebſt den mes 

.. bianifchen Formeln. Zum Gebrauche der 
Lehrlinge in der; Königl. Vieharzneyſchule zu 

. Be Aus dem Franpöfiichen überfgt. gem 

Be! M. G. Werdmanns Erden und Reich· 
Ban 8. 33 Bogen. 


ee Zwek des Hrn. Verf. war, feinen Lehrlin⸗ 
eine Kenntniß von den Beſtandtheilen Sehe 
Pen und ben Würfungen derer Arzneyen berzu⸗ 
bringen, die man jur Wertreibung der Kranfpeiten 
des Viehes zu brauchen pflege. Seine Bemihung 
verdienet in — Abſicht alles Lob. Aber denn 
er die Arzneyen weglaffen müffen, die 'man fdwerl 
einem Vieh geben möchte, und die nur wider die menſch⸗ 
lichen Gebrechen. alleiti dienen. Es war auch nicht 
Kg bie 
übe 


— feine ver⸗ 

n zu verwen · 

fo gar noͤthig 

weſen, diefes Buch durch eine Ueberſetung in ein 

gene befannter gu machen, wo die ineiften Wiefärgte 

ohnedem die Menſchen ungeſcheut urn Sn,‘ Geſund⸗ 
heit und Leben bringen. 


Io. Frider. Cartheufer. Med. Doll. etProf. Publ, 
ord. Tabulz Formularum Medicarum Præ- 
feriptioni infervientes. Editio tertia, priorä 

“ emendatigr ac longe auctior. Francofurti ad 
Viadrum, apud Anton. Gothofred: Braun, 

1766. 8. 10 Bogen. F 

J on Ejus 
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Ejusdem: 'Elementa Chemie dogmätiko -expe- 
rimentalis in ‘ufum academicum cönferipta. 


“ Editiotertia, prioribus auctior et emendatior ' 


1766. .8:, 364 Bogen, 


N es einem Arzneygelehtten eine Schnbe m, 

Sartheufers Schriften nicht eu Eennen; fo büre 

gen wir von.den großen befannten orzuͤgen / derſelben 

n Formular haben wir. gang 

ig gefündeı ie zum 

r. Chymie ‚aber beſtehet bios 

eilen in den Capitein von der 

m, von · den Tinetsiren‘,-von 

der Pr&cipitation und den Magiſteriis· Wir geben. 

ken deffen hur um Beeren, melde bie awenre Edi. 
Sion Kim beſihen. 











Lodwig Cornaro, eined ehemaligen Edemenns 


zu Padua, Vorftellüng von dem Nugen- eis 

nes, nüchtern und mäßigen Lebens mit einem 
«. Anterrihht,von den aͤuſſerlichen zum Leben 
und zur Sefundpeit nöthigen Dingen, Sande 
lungen und Umftänden, aufs neue herausges 
geben, von D. Ehriſt. Gotthold Schwen⸗ 
©. Jen” Frankfurt und Leipzig, 1766. Ju der 
- Waltheriſchen Buchhandlung, 9 Bogen, 


bgleich jezt manche güte diaͤtetiſche Schriften vor⸗ 
handen, und Cornatos Buch wohl’ zu feiner 

Zeit brauchbar geweſen ſeyn mag, jest aber ziemlich 
Fand iſt; fo kann es doch nicht ſchaden, daß man 
Andenken dieſes ſeltenen Mannes, der in der es 
—* der Diät einen fo mesfroürbigen‘ ‚Plaz einnimmt, 
durch die oͤftere Auflage feines Trastats zu Br 
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ſucht. Er hatte ihn ſelbſt unser-dem Titel: NUcorfi 
della vita fobria, herausgegeben. ; Nachher ift er 
pielfältig in Das Sranzsfifche, dateiniſche und Deutſche 
überfezt worden; und von diefen verſchiedenen Ausgas 
ben giebt Herr D. Schwenke in feiner Vortede 
Rachricht. a Eu , oma: . R 


Johann Andrei Cramers Anfangoͤgruͤnde 
der Probierkunſt in zweyen Theilen abgefaſ⸗ 
° ft, nach der andern verbefferten Ausgabe 
aus dem Lateinischen ind Deutſche Kberfeit, 
‚ von. E. Gellert, Mitgliede der Kayſerl. 
Academie der Wiffenfchaften zu St. Peterd« 
“. burg, Zwepte Auflage. Leipzig, in Verlag 
der Heinfiußifchen Buchhandlung, 1766. & 
..47 Bogen und drey Bogen voll Figuren. 
Yyir müßten zu unfern Leſern ein ſchlechtes gu. 
trauen haben, wenn wir von der Vortreflich⸗ 
keit dieſes Werks vielitedeten, das ſchon ſeit länger 
denn zwanzig Jahre von /allen Kennern gleith hochge⸗ 
ſchaͤtzet worden. ° int... 8 


Alethophilorum quorundam Viennenſium Elu- 
cidatio neceſſaria Epiſtolæ de Cicuta, quam 
celeb. Hanius ſcripſit ad celeb. Tralſe. Vin- 
dobonæ, Typis loan. Thom. de, Trattner, 
1766. 8. 7 Bogen, EEE FR r 
Man konnte leicht denken, daß man. in Wien üher 
den Brief des. Hrn. von Haens nicht ſo ganz 
Ichweigen wuͤrde. Stoͤrks Anhänger ſuchen bier bie 
Beſchuldigungen von ihm abzulehnen, die ihm von 
Haen gemacht hat. Diefem aher wird potameeiet, . 
oo ’ a 
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daß er fehon fange fein Freund des Stoͤrks geweſen, 
daß er ſich dem Gebrauch bes Schierlings in allen 
Häufern widerfeßet habe, ehe er noch felbft Erperimente 
damit angeftellet, und dag er faft täglich auf dem Ca⸗ 
theder wider die Cicutarios (ſo nennete er die Sreuns 
de der Cicutæ) losgegogen, fü baf van Swieten ges 
noͤthiget worden, ihm zu verbieten, fernerhin wider den 
Gebrauch der Cicutæ etwas. auf den Catheder zu brine 
gen. . Bon. Haen wird eines Mangels der. Aufrichtig⸗ 
keit, eines Stolzes, einer Seetirer ˖ Neigung, einer 
Hartnäcigfeitinfeinen Meynungen, befchuldiger. Die 
Kraft bes Schierlings ſucht man zu beftätigen, und - 
Die Wahrheit der davon herausgegebenen erachten 
zu befräftigen. Was follen wir zu dem allen fagen 
So viel ſieht man „daß zu Wien mehr als einer nach 
dem mebicinifchen Deſpotiſmus ftrebete. Herr Stoͤrk 
wird niemanden verbenfen, daß man in feine Gifte 
noch. zur Zeit sein billiges. Mißtrauen ſetzet. Mur 
Schade, daß Hr. von Haen fid) auch durch feine Fries 
fel.. und Inoculations· Streitigfeiten ,_ und duxch feine 
Händel mit Hrn. von Haller , nicht in den. Evedit ei 
nes unparthenifchen und Wahrpeitsliebenden Mannes - 
geſezt hat. . Er. wird alſo wegen des Schierlings:nichf 
allenthalben Blauben finden. 7 :.; 


... EEE SEE EEE Bo Fe 
Regiſter über die acht Theile der Abhandlung 
von der Materia Medica bes Hrn. Stephan 
Franz Geoffroy. Leipzig, bey Chrhſtian 
Gottlob Hilſchern, 1766. 8. 103 Bogen. 
Es erfireter ſich Bios auf die Kegiepmieel, "|" 
Bere LE D. 
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D. W. Trillers geprüfte Pockeninoculation; 

; ein phyſicaliſch⸗moraliſch Gedicht, mit noͤ⸗ 
‚. thigen Anmerkungen und Zufäßen erläutert, 
Frankfurt und Leipzig, bey J. ©. Fleiſcher, 
auf 218 Seiten in 4. 1706... 
De Leichtglaͤubigkeit des Verf. bey den Schmeiche⸗ 
rn’: tenen feiner boshaften Freunde iſt allein an ber 
Herausgabe diefer gereimten elenden Schmähfchrift 
-wider das Blatterbeizen ſchuld. Herr Triller ift zu 
ſtolz, als bag er ſich aus dem Beyfalle feiner: Zeitges 
noflen eine Ehre machen könnte, und barum erwartet 
er von der Nachwelt die Gerechtigfeit‘, die man. ihm 
jest aus Neid verfage. Warum vergiege er aber doch 
immer die Bedingung, mit welcher der Hr. von Pre⸗ 
wontvall feine Werke dee: Nachwelt zueignete: „Si 
mon Kvre vous parvient, — —. oe 
- Herr T. gefteht, daß er jederzeit wider bas Blat⸗ 
terbelzen eingenommen gemefen iſt, und daß er nur.im 
Anfange einige Verſuche darüber anzuftellen gewagt 
at. Ohne in diefen Verſuchen unglüflich zu ſeyn, 
I er fi) doch in feinem Borurtheile immer mehr bes 
ftaͤrkt, und alle Mühe angewandt, die Erfindung we⸗ 
nigſtens mit Bernunftgründen-zu:beflreiten, und jeben. 
Arzt, der es über fid) genommen fie auszuüben, für 
einen Unbeſonnenen zu fehelten, : Wenn ayid) dieſe Ge⸗ 
ſchichte der. Auffuͤhrung Des. Verf. gegen daß Blatter⸗ 
Helzen, die wir getreu aus der Vorrede ausgezogen has 
ben, kein vedender Beweis von ffinem Eigenfinne wäre, 
ſo en och auf jeder Zelie ber garen She, 
ben verrägherifihen Ton der Partheplichkeit bemerken, 
u ei das — zei be diefem Streite 
der Aerzte intereßirt ift, und weil es gar niche gleiche 
gig ift, welcher Theil die Oberhand erhält, fo vera 
Hans jedes eine-ernfüliche Prüfung, mas man nur 

W ſchlech⸗ 


\ 
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ſehlechtes und gutes davon ſagen kann. Wir haben 
ung deswegen bie befchmerliche Mühe gegeben, bie jes 
dem fchöneru Geiſte unmöglich. ſeyn muß, das ‚ganze 
Salimathias Durchzulefen: aber wir haben nichts dar⸗ 
innen gefunden, das nicht von jedem Gegner diefer 
Meynung ſchon bis zum Edel vorgebracht fey,. und 
wobey fich der Verf. nicht der dichterifchen Freyheit 
bedient habe, es bis ins Unnatürliche zu ‚vergrößern. 


Er iſt für Freuden gang auffer.fih, daß van Swie⸗ 


- ten, Haen und Tralles auf feiner Seite find, und 
dem Hrn. Tiffot, der ſich noch nicht befehren will, res 
het er ungemein fiharf in das Gewiſſen. Den Geiſtli⸗ 
chen, bie das Blatterbelzen in ihren Kanzelreden em⸗ 
pfohlen Haben, haͤlt er lange Strafpredigten... 


Wir wiſſen nicht, durch welchen Zufall in diefe 


Zaͤnkerey eine andere von der beften Welt veriwicele 
iſt, Die dee Verf. bisher mit dem Hrn. Gottſched Tüte 
‚gehelan . unterhalten hat, nun aber eheſtens —** 
ausbrechen laſſen wird. Das Gedicht: Wittenberg 
im Feuer, hat die. erſte Gelegenheit dazu, gegehen, und 
ein neues Gedicht, das noch haͤnger als dieß werben 
sell, ſoll fieiendigen. Der Verf, will dem Hrn. Gott 
ſched frey unter die Augen ſagen, daß er zein Fotaliſt 


ſey. Die Welt, wird vermuthlich keinen ſonderlichen 


Antheil an dieſer Screitigkeit nehmen. . 33. 

⸗ Die lateiniſchen·, franzöfffchen amd. deutſchenAn⸗ 
merkungen ˖ ſind verſchiedenen Iuhalesı groͤßtentheibs 
ſind ſie voll Eitationen der Stellen, woraus der Merf. 


feinen Wiz entlehnt Hat ; "die. übrigen handeln von der 


Seiten Welt, wider den Hm; Gottſched; oder von dem 

Blatterbelzeũ. Mae BE BEE Far SEE u a 

:.', Wir müffen noch den Verf, als Dichter, fich mit. 

feinen eignen Worten pertheibigen faffen. . „Ich bitte, 

„ſagt er in der Vorrede, meine $efer inftändig, baß fie 

„mir meinen, mir von Sue auf anflebenden großen 
. x x 2 


\ Feh⸗ 
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„Fehler, nemlich deutlich, leicht, natbrlich und’ flief 
„ſend zu fihreiben, gütig verzeihen wollen. — Zwar 
„war diefe deutliche: und natürliche Schreibare zu - 
 „DOpigens , Stemmings, Canigens, Beſſers, Sins 
„there 3 Zeiten eine große Tugend eines Seribenten: — 
„—— über igo ift fie vielmehr nach dem geſtrengen Ur⸗ 
ſheile der neuen Poetenbande, ſeichte, ſchaal, trocken 
„und kriechend, welche allein für die elenden Reimer 
„und duͤſtern Dummkoͤpfe gehoͤrt., Wohl seſesn 
Herr Triller. 


C. Krapfii experimenta de nonnullorum ranun- 
culorum venenata qualitate, horum externo 
et interno ufü. Viennæ Auftriz, 1766. auf 

.. 207 Seiten in 8, . - 

ie neue Epoche in der Heitimgskunfe. Be fi von 
den ftörfifchen Werfuchen mit‘ den Biftfräutern 

—* t, iſt wenigſtens deswegen merkwuͤrdig, weil ſie 

die —* — auf die Wirkung der Kraͤuter in dem menſch⸗ 

lichen Körper aufmerkſamer gemacht hat, Wir haben 
das Vergnügen, unfern Leſern jozt eine Abhandlung 
hp a Art anzuzeigen, bie wirklich ziemlich gut ge⸗ 
rathen 
Herr Krapf hat die Kräfte bes giftigen Safts *) - 
‚einiger Gattungen des Hahnenfußes unterfucher, und 
Darauf bie Mittel zu erfinden ſich bemüht 1 bie das 
ſtaͤrkſte Gegengift dawider find. 
Diefer Saft ift Pauftifch, und in einigen Gattun⸗ 
gen ſtaͤrker in andern ſchwaͤcher. Oft haͤngt die Staͤrke 
oder Schwache deſſelben auch don dem Seandorte 8 


* Raunneulus 1) feeleratus Linn. 2) —* L 


3) eruenfis L. 4) fardous. 5) acris L. 6) B 
5. .7) ilhricus. 8 Phtore, 9). over. 90) 


a 


\ 
von der Arzneygelahrheit. 291 


Junerlich verueſacht er heftige Schmerzen, Konvulſio⸗ 
nen, Entzuͤndungen des Magens, ja den Tod ſelbſt. 
Aeuſſerlich ſchikt er ſich zum Blaſenziehen vortreflich, 
weil die Wunde, die er hervorbringt, langſam heilt: 
Er verurſachet ſtarkes Nieſen, und zerfrißt die innere 
Haut der Naſe. 

Die Schaͤrfe des Safts beſteht beſonders in deſ⸗ 


| fen flüchtigen Theilen: fie, verliere ſich im Kochen, J | 


Trofnen, und Reifen der Pflanze, welche hernach eine 
unfchädliche Speife abgiebt. Die Schärfe ſcheint nach 
einigen Verſuchen des Verf. weder fauerfalzig noch 
laugenfalzig zu feyn, und fle wird durch eine "Bepntis - 
ſchung ſchmakhafter Körper vermehrt. Der Hr. Verf, 
bat fi durch Verſuche überzeugt, Daß 700. Kräuter, 
die er alle foftematifch nennt, Fein Gegengift bawiber 
find. Der Gauerrampf leiftee diefe Hilfe allein. 
Wenn man Sauerrampf damit kaͤuet, ober zerftöße, 
fo.wird die Schärfe gelindert: doch erfolge diefe fine 
derung nicht, wenn bie Säfte beyder Pflanzen unter 
einander gemiſcht werden, oder wenn bas Fleiſch von 
bem Safte des Hahnenfuffes ſchon angefreffen ift. Die 
Wirkung der unreifen Johannisbeere iſt bennahe fo 
vortheilhaft, wie der Sauerrampf. - Das befte Hülfse 
mittel unter allen ift Das gemeine Waffer: und dies 
wird fogar eine Arzney wider andere Krankheiten, wenn 

es mit dem Safte des Hahnenfuffes vermifche wird. 
Dos Juden, das diefer Saft verurfacht, wird 
vom Gauerrampf; unb das Anfreffen vom peruani⸗ 
ſchen Balfam am beften geheilt. Man kann die Hah⸗ 
nenfüffe in ben meiften Jahrszeiten friſch haben, oder 
im Winter im Sande erhalten. Der Verf. fchlägt vor, 
fie wegen ihrer guten Eigenfchaften anftatt der fpani« 
ſchen liegen zu verfchreiben. Der Saft friße bie 
Warzen doc) nicht weg. Die Verſuche über die Wire 
kungen diefes Krauts hat F Verf. theils an feinem 
3. te 


I 


2392... Küre Nadeigeeh J 


Koͤrper, cheils an Hunden angeſtellt. Er — ſehr 


ſorgfaͤltig und aufmerkſam auf die, Wahrheit. geweſen 


u ſeyn. Den Ausgang ber Verſiche erzehlt er ehne 
—* ſcht treu. 3 


D. Chrifliani Gottlieb Ludwig, Ord. Med. in 
“acad. Lipf: Decani, Inſtitutiones Medicine fo- 
$ : renfis prele&tionibus academicis accommoda- 
tæ. Liplie, in officina libraria Gleditfchiana, 
1765. Ohne das Negifter 162 Seiten in gr. 8. 


Er der nüzlichften $efebücher, welche man dem 


Hrn. Verf. zu. verdanken bat, ift Diefes, das bey -. 


einer den Abfichten angemeffenen Kürze, doch feinen. 
Gegenftand, der für die gerichtliche Mediein gehöret, 
ausläßt, fondern fich vielmehr auf mehrere, als fonft 
in folchen Schriften abgehandelt zu werben pflegen, - 
erfireft. Die Uninerfitär % Leipzig hat fich vorher in⸗ 
fonderheit eines Teich, Ammann, Bohn und Hes 
benftreit, als Lehrern ruͤhmen £önnen, welche um dies 


ſen Theil der Arzneykunde fich ſehr verdient gemacht 


haben. Herr L. vermehrt aber dieſen Vorzug derſel⸗ 
ben auf eine ausnehmende Weife, Die Ordnung; wels 
che man in dem Buche: antrift, iſt fonft eben bieſelbe, 
als in dem Hebenſtreitiſchen Werke. 


Gottfried Reyger, Soc. phyſ. Ged. Secretarii. 
Tentamen Flora Gedonenfis methodo fexuali 
adcommodatz. 1764. 213 Geiten.: "Tom! II. 
Adceflit Ioannis Philippi Rreynii vita et Chri- 
iani Menæelii, Centuria plantarum Gedanen- 
ſium. 1766. 224. Seiten. Dantiſci, apud Da- 

niel. Ludvis Wedel, in 8. € 

CEs 
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Fs wäre beffer geweflen, wenn der Herr Verf. den 
a erften Theil ganz unterdrüft, und anſtatt deffen 
ben zweyten als eine neue verbefierte Auflage heraus. 
gegeben hätte. Jezt ift man nur halb berechtigt ihn 
dafür anzufehen, da er fich in Anfehung der Befchlechts- 
charactere und der Synonymen, der Geburtsörter und 
der Bluͤhezeit auf den erften beruft: gleichwohl aber 
bis 136, neue Gattungen, die vorhero ber Aufmerks 
ſamkeit des Hrn. Verf. entwifche waren, enthält, fo 
daß jezt:die ganze Zahl der Danziger Pflanzen auf 
868. herauskoͤmmt. Hier nimmt er auch die Trivial⸗ 
nahmen des Deren von Linne burechgängig an, fo wie 
er von eben diefem Gelehrten die Befchreibungen ber 
Geſchlechter und Gattungen entlehnet, diejenigen der 


leztern aber Bin und wieder auch durch eigenen Fleiß - 


erweitert. Einige Arten giebt es doch, wie unter ben 
Scabiofen und Glocdenblumen, denen er weder den 
Linneiſchen Namen; noch andere, vorfeßen kann. Die 
deutſchen Namen find auch hier zahlreicher als vorher. 
Der Tobak und die Petarres, follten billig nicht unter 
den wild wachſenden Pflanzen der Gegend ftehen. - 


Verſchiedene Pflanzen har der Here Verf. aber blog. 


auf das Wort feiner Vorgänger des Oelhaf, Eiche . 
ſtad, Menzel, der beyden Breyne, und einiger Freun- 
De, aufgenommen, | 


. U— 
Franciſci Iofephi Lipp, Enchiridium hotanicum, 
"fiftens delineationem plant Carol. v. Linne, 
‚ definitam exemplis et figuris illuftratam. Vin- 
dobonz, typis Ioannis Thomæ de Trattnern, 
. 2765, SH Bogen in 8. nu 
Lay 8, fchränft fich auf die betanifche Sprache ein, : 
& die er nad) der Ordnung bes Abriffes einer Pflanze, 
ben der Herr von Linne Ver dehnten Ausgabe fenes 
| 4 x 
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Materie oder Beftheeibnng der einfachen Arz⸗ 
. negen nach ihren Wuͤrkungen; nebft den mes 
;. Bianifchen Formeln, - "Zum Gebrauche dee 
—— in der; Koͤnigl. Vicharʒneyſchule zu 
Rn Aus dem Framzöfiichen überfegt. Leip 
. 339 dey M. G. Weſdmonns Erben und Rei, 
766. 8. 33 Bogen. 
war, feinen Lehrlin⸗ m 
Beſtandtheilen, der 
ın derer Arzneyen * 
eibung dir Kranl 
Sehne Bemi ung 
verdienet in dieſer Abficht alles — * Aber denn haͤtte 
er Die Arguepen weglaffen müffen, bie 'man ra 
Einem Vieh geben möchte, und die nur’ wider die menſch⸗ 
lichen Gebrechen allein bieuen. Es war auch nicht 
eudichen —— die 
ı Körper. anfüßrte Sa 
‚flüßiges; das Fade ei 
R einflößen muß, feine ver⸗ 
an Menfthen zu ‘verwen 
dt ein, daß es E gar nöthig 
eine  Üeberfegungin eiitenh 
Lande befannter gu mächen, wo die ineilten Viehaͤrzte 
opnedem die Menfchen. ungeſcheut an Sf,‘ Geſund⸗ 
heit. und Sehen bringen, . . 


Jo: "Prider: Cortheufer. Med. Do. etProf. Pubt, 
ord. Tabulz Formularum Medicarum Præ- 
fcriptioni infervientes. Editio tertia, priorä 

“ emendatigr ac longe auftior. Francofurti ad 

Viadrum, apud Anton. Gothofred. Braun, 


. 1766.,8. 10 > Russ, . 
Ejus 
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Ejusdem: Bſementa Chemie dogmatico-expe- 
rimentalis in uſim academicum conſeripta. 

Editio tertia, prioribus audtior et emendatior ' 
1766. .8:, 16% Bogen. .. 


a es einem Arzneygelehtten eine Shende iR 
" Saribeufers Schriften nicht zu Eennen; fo bürs 
fen. wir von den großen befannten Vörzügenderfelben 
Fein. Wort. fagen. In dem Formular haben wir. gang 
und gar. feine Wermehrung gefunden, Die 24 eſſe⸗ 
| rung und Vermehrung ber Chymie aber beſtehet blos 
in einigen hinzuͤgeſezten geilen in den Capiteln von der 
Dulcificatiöhe Spirituum/ von den Tineturen‘,- von 
der Pr&cipitation und.den Magifteriis. Wir geben. 
Een deflen hur um Seal; m welche die awene Edi⸗ 
tion (con befigen:; - ED. om 


gubwig Gornate eioed ehemaligen Edeimenns | 
zu Padua, Vorftellung von dem. Nutzen ei⸗ 
nes nuͤchtern und mößigen Lebens mit einem 
„. Unterricht, von den aͤuſſerlichen zum. Leben 
und zur Geſundheit noͤthigen Dingen, Hand⸗ 
lungen und Umſtaͤnden, aufs neue herausge⸗ 
gehen, von D. Ehriſt. Gotthold Schwen⸗ 
sc: Fon” Frankfurt und Leipzig, 1766. In der 
Waltheriſchen Buchhandlung, 9 Bogen. 


gleich jezt manche güte diatetiſche Schriften | vor⸗ 
handen, und Eornatos Buch wohl zu feiner 
Zeit brauchbar geweſen feyn mag, jezt aber ziemlich 
entbehrlich ME; fo kann es doch nicht —* daß man 
das Andenken dieſes ſeltenen Mannes, der in der Ge 
ſchichte der Diaͤe einen fo merkwuͤrdigen Plaz einnimmt, 
durch die oͤftere Auflage vn Tractats zu er 
ucht. 





286 - ; Sure: Madheichten: 
ſucht. Eratte ihn ſelbſt unser-dem Titel: DUcorfi 
della vita ſobria, herausgegeben. Nachher iſt er 
vielfaͤltig in das Franzöfifche, Lieiniſche und Deutſche 
überfezt worben; und von dieſen verſchiedenen Ausga⸗ 
ben giebt Herr ® Schwenke in ſeiner Vorrede 
Rach ict. 


dohann Andreaͤ Sramers Anfangegränbe - 
der Probierkunſt in zweyen Theilen abgefaſ⸗ 
ſet, nach der andern verbeſſerten Ausgabe 
aus dem Lateiniſchen ins Deutſche uͤberſezt⸗ 
von C. E. Gellert, Mitgliede der Kayſerl. 
Academie der Wiſſenſchaften zu St. Peters⸗ 
. burg... Zweyte Auflage. Leipzig, in Verlag 
der Heinfi ußifchen Buchhandlung, 1766. 8 
47 Bogen und been Bogen voll F Figuren. 


We müßten zu unſern Leſern en ſchiechtes ie 
trauen haben, wenn wir von ber Vortreflich⸗ 
keit dieſes Werks viel redeten, das ſchon Leit laͤnger 
bdenn Zwanzig Jahre von ‚allen Kennern u) beqhoe⸗ 
ſchaͤbet worden. 


— 


4s 


Alcthopbilrum quorabam Viennenfiim Eu. 
cidatio neceflaria Epiſtolæ de: Cicuta, quam 
celeb. Hanius Kriplit ad celeb. Tralles. Yin- 
dobonæ, Typis_ Ioan. Thom. de ‚Trattnpr, 
1766. 8. 7 Bogen, u Sn 

an konnte leicht denken, daß man. in Bien: über 
den Brief des: Hrn. von Haens vicht fo ganz 

** wuͤrde. Stoͤrks Anhänger ſuchen bier bie 

Beſchuldigungen von ihm abzulehnen, die Ihm. von 

Haen gemacht hat. Dieſem aher wird — 
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daß er ſchon fange Fein Freund des Stoͤrks gemefen, 
daß er fid) dem Gebrauch des Schierlings in allen 
Häufern widerfeßer habe, ehe er noch felbft Experimente 
damit angeftellet, und daß er faft täglic) auf dem Tas 
theder wider Die Cicutarios (ſo nennete er die Freuns 
de der Cicutæ) losgezogen,, ſo daß van Swieten ges 
noͤthiget worden, ihm zu verbieten, fernerhin wider den 
Gebrauch der Cicutze etwas auf den Catheder zu brin⸗ 
gen. Von Haen wird eines. Mangels der. Aufrichtig⸗ 
feit, eines Stolzes, einer Seetirer ˖ Neigung, ciner 
Hart naͤckigkeit in ſeinen Meynungen, beſchuldiget. Die 
Kraft des Schierlings ſucht man zu beſtaͤtigen, und 
die Wahrheit der davon herausgegebenen Geſchichten 
zu bekraͤftigen. Was ſollen wir-zu dem allen ſagen 
So viel ſieht man, daß zu Wien mehr als einer nach 
dem mediciniſchen Deſpotiſmus ſtrebete. Herr Stoͤrk 
wird niemanden verdenken, baß man in feine Gifte 
noch zur Zelt sein billiges Mißtrauen fege. Mur. 
Schade, daß Hr. von Haen fi) aud) durch feine Fries 
fel. und Inoculations Streitigkeiten, und durch ſeine 
Haͤndel mit Hrn. von Haller, nicht in den. Cyedit ee 
‚nes unparthegifihen und Wahrheitsliebenden Mannes - 
geſezt hat. . Er wird alſo wegen des Schierlings nicht 
allenthalben Glauben finden, ---— - in... 


EEE nn SEE See Bo Fe 
Regiſter über die acht‘ Theile der Abhandlung 


von der Materia Medicatbes Hrn. Stephan 


Franz Geoffroy. Leiptig, bey Ehriſtian 
Gottlob Hilſchern, 1766, 8, 103 Bogen, 


N BP HEN Ben DA 
Es erſurecket ſich blos auf die Arztjüeymittel. 
.DEVBLE € D. 
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D. W. Trillers geprüfte Pockeninoculation; 
‚ ein phyſicaliſch⸗moraliſch Gedicht, mit noͤ⸗ 
‚. thigen Anmerkungen und Zufägen erläutert. 
Frankfurt und Leipzig, bey J. ©. Fleifcher, 
auf 218 Seiten in 4.1766. 
De Leichtglaͤubigkeit des Verf. bey ben Schmeiche« 
leyen feiner boshaften Freunde iſt allein an ber 
Herausgabe dieſer gereimten elenden Schmaͤhſchrift 
wider das Blatterbelzen ſchuld. Here Triller iſt zu 
ſtolz, als daß er ſich aus dem Benfalle feiner Zeitge- 
noflen eine Ehre machen koͤnnte, und darum erwartet 
er von der Nachwelt die Gerechtigkeit‘, die mon. ihm 
jest aus Neid verſagt. Warum vergiege er aber doch 
immer bie Bedingung, mit welcher der Hr. von Pre⸗ 
maontvall feine Werfe der. Nachwelt zueignete: „Si 
mor Hvre vous parvient,, — —. oe 
Herr T. gefteht, daß er jederzeit wider das “Blake 
terbelzen eingenommen gemwefen ift, und. daß er nur im 
Anfange einige Verſuche darüber anzuftellen gewagt 
at. Ohne In dieſen Verſuchen unglüflich gu fenn, 
” er fi) doch in feinem Vorurtheile immer mebr bee 
aͤrkt, und alle Mühe angemande, die Erfindung ven 
nigftens mit Bernunftgründen-zu:beflreiten, und jeden. 
Arzt, der es über fi) genommen fie auszuüben, für 
einen Unbefonnenen zu ſchelten. Wenn ah diefe- Ge⸗ 
ſchichte der. Aufführung bes Verf. gegen dag Blatter 
belzen, die wir getreu. aus der Vorrede ausgezogen has 
ben, Fein vedender Beweis von ffinem Eigenfinne wäre, 
p würde Im Doch af jede Zelie ber garen Schrift, 
en verräfberifchen Ton der Partheylichkeit bemerkem 
| Beil —— — bey diefem Streite 
der Aerzte intereßirt ift, und weil es gar nicht gleiche 
ültig ift, welcher Theil die Oberhand erhält, fo vera 
dient jedes eine ernſtliche Prüfung, was " nur 
——_— | ſchlech⸗ 


J 
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ſtchlechtes und gutes davon ſagen kann. Wir haben 
uns deswegen die beſchwerliche Muͤhe gegeben, die je⸗ 
Dem ſchoͤnern Geiſte unmoͤglich ſeyn muß, das ganze 
Galimathias durchzuleſen: aher wir haben nichts dar⸗ 
innen gefunden, das nicht von jedem Gegner dieſer 
Meynung ſchon bis zum Edel vorgebracht ſey, und 
wobey ſich der Verf. nicht der dichteriſchen Freyheit 
bedient habe, es bis ins Unnatuͤrliche zu vergroͤßern. 
Er iſt fuͤr Freuden ganz auffer.fih, daß van Swie⸗ 
ten, Haen und Zralles auf feiner Seite find, und 
bem Hrn. Tiffot, ber fich noch nicht befehren will, re⸗ 
het er ungemein ſcharf in das Gewiſſen. Den Griff. 
chen, bie das Blatterbelzen in ihren Kanzelreden em⸗ 
pfohlen haben, haͤlt er lange Strafpredigten. 
Wir wiffen nicht, durch welchen Zufall in biefe 
Zänferey eine andere von der beften Welt verioickele 
iſt, Dia den Verf; bisher mit dem Hrn. Bottſched 
geheim unterhalten hat, nun aber eheſtens oͤff li 
ausbrechen laſſen wird. Das Gedicht: ibn 
am geuer, da at die erſte Gelegenpeis dazu gegeben, wab 
sin neues Gedicht, das ned haͤnger als dieß werben 
fell, fol fi ie'endigen. Der Bert will dem Gen. Gott 
ſched frey unter die Augen fagen, daß er iein: Fotaliſt 
ſey. Die Welt, wird vermuthlich keinen ſonderlichen 
Anchen am: biefer Gereitigfäit nehmen. 

ı Die lageinifchen:, franzoͤfiſchen und heneihen. An⸗ 
| werfsogen n find: verfehiebenen Inhalts: groͤßtenkheibs 
ſind ſie voll Eitationen der Stellen, waraus / der Werf. 
feinen‘ Wiz entlehnt hat;die übrigen handeln von der 
Heften Welt. mieDen Ami, Gottſched: oder von dem 
Blaturbelen 

Wir müffen noch den Verf. als Dichter, ſich mit 
feinen. eignen Worten pertheibigen fallen. . „Ich bitte, 
„ſagt er in ber Vorrede, meine Leſer inftändig, daß fie 
„mir meinen, ae von Zagerd m auf: anfiebenden großen 


F vvFeh⸗ 
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„Fehler, nemlich deutlich, leicht, natuͤrlich und fliefs 
„ſend zu fehreiben, gütig verzeihen wollen. — Zwar 
„war dieſe deutliche: und natürliche Schreibart zu 
„Opitzens, Flemmings, Canigens, Beſſers, Guͤn⸗ 
„thers Zeiten eine große Tugend eiries Scribenten: — 
— über igo ift fie vielmehr nach dem geftrengen Ur⸗ 
"eheite der neuen Poetenbande, feichte, ſchaal, trocken 
„und Priechend, welche allein für die elenden Reimer 
„und düßern Dummköpfe gehört. Wohl gehst, 
Herr Triller. 


C. Krapfii experimenta de nonnullorum ranun- 

culörum venerrata qualitate, horum externo 
et interno uſu. Viennæ Auſtriæ, 1766. auf 
107 Seiten in 8. 


ES Nie neue Epoche in ber Selmgetunf, Be fih von 
den ftörfifchen Werfuchen mit‘ den Biftfräutern 
anfängt, ift wenigftens Deswegen merkwürdig, ‚weil fie 
Die Aerzte auf bie Wirkung der Kräuter in dem menſch⸗ 
lichen Körper aufmerffamer gemacht hat. Wir haben 
das Vergnügen, unfern Leſern jezt eine Abhandlung 
m: a Art anzuzeigen, die wirklich ziemlich gut ges 
rathen { 

: Herr Krapf hat die Kräfte des giftigen Safts *) - 
einiger Guttungen des Hahnenfußes unterfuchet, und 
barauf die Mittel zu erfinden ſich bemüht, ‚die das 

ſtaͤrkſte Gegengift dawider 

Dieſer Saft iſt kauſtiſch, und: in einigen Gattun · 
gen ſtaͤrker in andern ſchwaͤcher. Oft — ** die Staͤrke 
oder Schwaͤche deſſelben auch don dem Standorte 8 


) Rananeulus 1) feeleratus Linn. . 2) —* L. 


3) aruenfis L. 4) fardous. 5) acris L. 6) Bregni- 
| —& ‚7) Worte 8) AhTore, 9). qwarilis. we) 
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Junerlich verurſacht er heftige Schmerzen, Konvulſio⸗ 
nen, Entzuͤndungen des Magens, ja den Tod ſelbſt. 
Aeuſſerlich ſchikt er ſich zum Blaſenziehen vortreflich, 
weil die Wunde, die er hervorbringt, langſam heilt: 
Er verurſachet ſtarkes Nieſen, und zerfrißt die innere 
Haut der Naſe. 

Die Schaͤrfe bes Safts beſteht beſonders in deſ-· 
fen flüchtigen Theilen: fie, verliert ſich im Kochen, 
Troknen, und Reifen der Pflanze, welche hernach eine 
unſchaͤdliche Speiſe abgiebt. Die Schaͤrfe ſcheint nach 
einigen Verſuchen des Verf. weder ſauerſalzig noch 
laugenſalzig zu ſeyn, und ſie wird durch eine Beymi⸗ 
ſchung ſchmakhafter Koͤrper vermehrt. Der Hr. Verf. 
bat ſich durch Verſuche überzeugt, daß 700. Kräuter, 
die er alle ſyſtematiſch nennt, kein Gegengift dawider 
find. Der Sauerrampf leiſtet dieſe Huͤlfe allein. 
Wenn man Sauerrampf damit kaͤuet, ober zerſtoͤßt, 
ſo wird die Schaͤrfe gelindert: doch erfolgt dieſe Lin- 
derung nicht, wenn die Saͤfte beyder Pflanzen unter 
einander gemiſcht werden, oder wenn das Fleifch von 
dem Safte bes Hahnenfuffes ſchon angefreffen ift. Die 
Wirfung der unreifen Johannisbeere iſt beynahe fo 
vortheilhaft, wie der Sauerrampf. Das befte Hülfse 
mittel unter allen ift das gemeine Waſſer: und dies 
wird fogar eine Arzney wider andere Krankheiten, wenn 
es mit dem Safte bes Hahnenfuffes vermifche wird. 

Dos Jucken, das diefer Saft verurfacht, wird 
vom Gauerrampf; und das Anfrefien vom peruani⸗ 
{chen Balfam am beften geheilt. Man kann die Hah⸗ 
nenfuͤſſe in ben meiften Jahrszeiten frifch Haben, ober 
im Winter im Sande ecalten. Der Verf. fchlägt vor, 
fie wegen ihrer guten Eigenfchaften anflatt der ſpani⸗ 
ſchen Fliegen zu werfchreiben. Der Saft friße die 
Warzen doch) nicht weg. Die Verfuche über Die Wira 
kungen diefes Krauts hat F Verf. theils an feinem 
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ſchen Neuen Teſtaments, nebſt einer Samm⸗ 
lung der vornehmſten Verſchiedenheiten des 
Grundtertes und der Vulgate defielden: mit 
beygefuͤgten critiſchen Anmerkungen — zur 
Widerlegung des Herrn D. Semlers. Ham⸗ 
burg ben Joh. Chriſt. Brandt, 1766. 8. 
A Alphab. 9 Bogen ohne Zueignungsſchrift 
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as iſt recht! So muͤſſen bie noch unausgebauten 
Gemaͤcher in der Kritik zur Bequemlichkeit 
des Schriftauslegers nach und nach wohnbar 
werden, wenn einmal ein Semler ſich aufmacht, weg 
damit — wozu nuzt es7 laut ruft, daß es alle hören 
koͤnnen und Anſtalt zum Niederreiſſen macht, — — da 
denn mancher, der ſonſt nicht daran. wuͤrde gedacht ha⸗ 
ben, zum beſichtigen herbey eilt, und die Stimmen ges 
theilt werden, dis endlich nach einigen hitzigen Wortwech⸗ 
ſeln noch andre dazwiſchen kommen und den Ausſchlag 
geben; Dazu nuzt es, : Bis fo weit iſties nun wohl 

in Diefem Streite noch nicht gefommen, wir zweifeln 
‚aber gar nicht, daß dies der Ausgang ſeyn werde, ſo 
ruͤhmlich für den Hr. D. S. der die Sache zuerft in 
Bewegung gebracht, als für den Hr, Sen. G. ber 

fie bis hieher darinnen erhalten.- . Es Führe. alfo auch 
diefer in der angezeigten Schrift von neuen (ſ. 4 B. 

ı St.). das Wort für die complutenſiſche Yusgabe des 
RT, zeigt in des erften Teils erſtem Haupeflüf, 
. daß alle die Befchuldigungeh, die Hr; S. derfelben 
aufgebfirdet,, die Zugend ber ben for gm ?rach - gezogen 
nen Abſchriften, die geſuchte, Conſormitaͤt mit der Vul⸗ 
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iſchen Keantenpauf hl, 
en nd ahint feinen Vorgkigr 
ww Viftträbumg N ne 
eiten iach. Bere: mie dem 
Be "auf. — Böherder Hr. Berfithit dem BR 
Des Jahtes dat duf feine Beobachtungen anökfageh - 
“urde bis auf eben den Monat ‘761. fortgeltze. Hat. 
- In dieſem Zeitraum hat er Fünfpundert "ud einige 
Geurizig Kranke zu beſorgen gehabt, davon 47: geſtot⸗ 
nD. Bibl. V. B. N. St. 4 





2 ColliniiNofocomii civiciPazmanniani 
ben find. ‘Daß aber in der Zeitweniger higige Kranke 
beiten, als in ben vorigen fid) geäuffert, koͤmmt davon 
her, daß die in 3. Jahren vorher herſchende Epidemie 
ſich gelegt hat. Die Beſchreibungen der Krankheiten 
ſind zwar nach den Monaten vorgecragen. Doch laͤßt 
der Hr. Verf. die Geſchichte der Krankheiten die er 
einmal beſchrieben, wofern nicht ein beſonderes Sym⸗ 
ptom vorgefallen, in ber Folge aus, um nicht mit Wie⸗ 
derholmgen befchmerlich zu fallen. Den größten Theil 
biefes ‘Bandes machen des Sen. Taf. Verſuche mit 
den Schierling aus. 

Einfache hitzige Fieber! Erchandungeſehen nach⸗ 
feffende Sieber, Catarrhalfieber und felfreber bon 
verfchleberier Arc find diejehigen,: weiche dem HUB. 
borgefommen ſi nd. Sie find zum Theil wegen &inis 
ger Zufaͤlle, mit denen ſie verbunden geweſen, merk⸗ 
würdig. In verſchiedenen iſt der Frieſel, wie auch der 
fleckigte Ausſchlag offenbar critiſch geweſen. Die ein⸗ 
fachen hitzigen Sieber haben ſich auch ohne einen criti⸗ 
ſchen Harn gebrochen. Mit der Aderlaſſe muß man 
in ben Entzuͤndungsfiebern nicht zu freygebig ſeyn, um 
den Kranken nicht zu ſehr zu entkraͤften. Der Schme⸗ 
‚felgeift iſt ſehr oft in den Wedhfelfiebern wirffam ge⸗ 
wein. In dem Geitenftechen find viele durch die auf 
die Bruft gelegten Blafenpflaffer oder ben Senfteig 
mit fpanifchen Fliegen vom Tode ercettetmorden. Der 
Hollundermus mie Polychreftfalz. und Salpeter ver⸗ 
fest, Haben die alltägigen Herbſt und Brüßlingefcher 
‚gehoben. . In den Tertianfiebern hat man aber groͤ 
tentheils mit Salzen und- Eonferven aus antifcorbu 
Ehe) Kräutern unehe Foramen € Fönnen, Sof “ 


dl 


"Annus medicus tertius. 3 
im Quartanfieber ein Trank von Gras. und Lawenzahn⸗ 


wurzel nebſt dem Erdrauchfprup, Pocnchreftfalz und | 


verfuͤßten Ealpetergeift nortrefliche Dienfte geleifter. 
WVon bem Nugen bes Schierlings trife man 41. 
neue Erfahrungen hier an, welche deutlich die Wirk, 
famfeit dieſes Mittels an den Tag legen, Herr C. 
‚sieht aus dieſen einige Folgerungen, davon. wir nur 
der vornehmſten erwähnen, Da man wider den Schier⸗ 
ling einwendet, daß er bey innerlichen Verſtopfungen 
und Geſchwuͤlſten deicht eine nachtheilige Epterung zit, 
wege bringen fönnte, fo räch der Hr. Verf. an, Ders 
felben durch Maͤßigung des Fiebers, den unterbtoche⸗ 
nen Gebrauch des Schierlings und andere Votſichtig⸗ 
keitsregeln vorzubeugen. Ein guter Vorbote ift es, 
wenn. ein Fahren und ein gelinder Schmerz in bem lei 
denden Theil ſich aͤuſſert. Der Schierling Fömme in 
ber veneriſchen Krankheit dann zu ſtatten, wenn me, 
gen der Verderbung der Eingeweide der aufgeldfete 
Sublimat nicht. angewandt werden kann. In ben 
erfien Stufen Des Scharbofs iſt dieſes Miktel eben. 
falls ſehr Eräftig. Bey ben Gebtauch deffelben ſchließt 
man feine andere als ſcharfe und zaͤhe Speifen aus, 
und kann fi auch ein Gläs Wein erlauben. Bas 
mit den Blättern abgefochte Waſſer iſt eben-fo ficher 
als das Exctraet felbft, ö a en 
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4 Gddzens ausfuͤhrlichere Vertheidigung 
ſchen Neuen Teſtaments, nebſt einer Samm⸗ 
ung der vornehmſten Verſchiedenheiten des 
Grundtextes und der Vulgate deſſeiben: mit 
beygefuͤgten critiſchen Anmerkungen — zur 
Widerlegung des Herrn D. Semlers. Ham⸗ 
burg bey Joh. Chriſt. Brandt, 1766. 8. 
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> und Vorrede. 


as iſt recht! So möffen die noch —— 
G Gemädjer in der Kritik zur: Bequemlichkeie 
des Schriftauslegers nad) und nach wohnbar 
werben, wenn einmal ein Semler ſich aufmacht, weg 
damit — wozu nugt es? laut ruft, daß es alle hören 
koͤnnen und Anftalt zum Niederreiſſen macht, — — da 
denn mancher, der ſonſt nicht Daran. würbe gedacht ha⸗ 
ben, zum beſichtigen herbey eilt, und die Stimmen ges 
theilt werden, Bisenblich nach einigen hitzigen Wortwech⸗ 
ſein noch andre dazwiſchen kommen und den Ausſchlag 
geben; Dazu nuzt es. Bis fo welt ifties num wohl 
in diefem Streite noch niche gefommen, ° wir zweifeln 
aber gar nicht, daß dies der Ausgang ſeyn werde, ſo 
ruͤhmlich für den Hr. D. ©. der die Sache zuerſt in 
Bewegung gebracht, als für den Hr Sen. ©. ber 
fie bis hieher darinnen erhalten. . Es Führt alſo auch 
diefer in der angezeigten Schrift von neuen (ſ. 4 B. 
ı St.) das Wort fuͤr die complutenſiſche Ausgabe des 
RT, zeigt in des erſten Theils erſſem Hauprjläf, 
‚ daß alle die Beſchuldigungen, die Hr; S. derſelben 
aufgebfirdet,, Die Zagend ber ben Apr zu ach „gezogen 
nen Abfchriften, die aefachen Eonformlct mit der Vul⸗ 


gi f ’ . \ &, gate, 





des complutenſiſchen griechiſchen N. D. 3 
gate, und die Menge grober Drukfehler, mit noch weit 
mehrerem Rechte der erſten Erafmifchen Ausgabe ge- 
macht werden koͤnnten; im zweyten, daß die eigentliche 
Streicfrage zwiſchen ihm und Hr. S. nebſt Wetſtei⸗ 
nen dieſe fey, ‚ob Die Ausgeber des ſpaniſchen N. T⸗ 
„dieſe ganze: Ausgabe mic einer wiſſentlichen Un-· 
„treue nach der Vulgate geändert; , im dritten, wie 
der eigentliche Wereh der ſpaniſchen Auggabe zu ber 
ſtimmen ſey; im vierten, daß die vorhin von ihm ges 
äufforte Muchmaffung von den im Batican bisher vers 
heimlichten Ybfchriften des Grundterts Beine fo beiffen- 
den Vorwürfe verdienet haͤtte, die Ravianiſche Abs, 
ſchrift nicht für eine Copey des cömplutenfifchen gries 
chiſchen Toxtes angefehen werden Fänne und die ganze 
Einsichtung bes gr. Terts ı Joh. 5, 7. es hoͤchſt um 
wahrfcheinlich mache, als: 0b dieſer Weis aus dem das 
neben gedrukten kat. Text Überfege worden — Im 
zweyten Theil werden die Abweichungen des Grund, 
teyts von der Vulgate in dem ſpaniſchen N. T. und die 
verſchiedenen Lesarten beyder durch alle Buͤcher des 
N. T. geliefert und am Ende der Excerpten jedes 
Buchs (die Hetriniſchen, Johanneiſchen Briefe und 
. de Offenbarung Joß. ausgenommen) Pritifche Anmer⸗ 
tungen bengefügt, in welchen Vergleichungen mit 
dem Cod. Alexandr.; des Blanchini Evangelia- 
rüs, des Sabatiers veifione antiqua et nova an- 
geſtellt und gelegentlich Emſers Annotationen ausge: 
zeichnet werden. Der Leſer wird es ſchon dieſem Ente 
wurf anſehen, daß Hr. G. das zweytemal geruͤſtetet 
gun Streit erſcheint, und fo wenig wir daher unſer 
Artheil uͤber den erſten Wwar wieder zuruͤk zu nehmen 
43 brau⸗ 


6 Goͤtzens ausführlichere Verteidigung 
brauchen‘, fo ſehr ſehen wir uns verpflichtet, von dem 

gegenwärtigen im Ganzen ruͤhmlicher zu urtheilen. 
Wir wollen ſo gleich in einem Zuge hinter einander 
wegſchreiben, morinnen wir nun dem Hrn. G. nach 
ernfter-Prüfung beykreten — nemlich bierinnen; daß 
nicht mit Gewißheit gefchloffen werben fänne, wenn 
die Herausgeber des complutenfifchen Poldglotte bie 
ge. Ueberſetzung bes A. T. nad) der Vulgate ein 
gerichtet, fo haben fie eben fo untreu den gr. Tert 
bes N. T. nach der WVulgate umgeändert; nicht ge« 
| ſchloſſen werden koͤnne, wenn Sepulveda im Jahr 34% 
von einen Foedere cum Graecis ſchrieb, nach wels 
hen der Grundtert von Schifmaticis der Wulgate 
mußte ‚gleich gemacht werden, fo handelte man auch 
ſchon im Jahr 14. darnach; ober wenn man nach ber 
Reformation dieſe Marime eingeführt; fo handelte 
“man aud) vorher nad) derſelben: fondern lediglich die 
Frage fen, mas ber Cardinal mit feinen Gehuͤlfen für 
Ideen vom griechiſchen Tert In Bergleichung mit der 
Vulgate gehabt habe? Daß ferner, wenn auch die 
Anzahl der Abweichungen in dem griech. Tert der 
Complutenfe nicht fo anfehnlich wäre (910. nach. der 
Collation des Hrn. Sen.) doc einige wichtig und 
andre. 3. E. Marci, 3,31. wo im griech. Tert die 
Brüder der Mutter, ber Vulgate entgegen, voran⸗ 


ſtehen, ziemlich beweiſend find, daß die Hauptabſicht 





ber Herausgeber nicht auf Die Huldigung dieſer gerich⸗ 
tet geweſen; daß noch weiter (wie Hr. G. ſich nun 
erklaͤrt, nachdem er vorher die ſpaniſche Ausgabe des 
N. T. den beſten Handſchriften wollte gleich geſchaͤzt 
wii: m) die complutenſiſche Ausgabe gleiche Achtung 

| mit 
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y 


wit der Praſmica prima verdiene; wobey wir. aber 


bock noch: die. Einfchränfung im Ganzen betrachtet: 
ans vorbehalten; daß überdies ber Raviſche Coder 


nicht eine bloße Abſchrift von dem Complutenſiſchen 
ſeyn koͤnne; und nun endlich die ſtreitige Stelle noch 
anders lauten muͤßte, wenn man wahrſcheinlich muth⸗ 
maſſen wolle, ſie ſey nach der danebenſtehenden 


— verfertiger. So meit ‚find wir alfo mit dem .. 
©. einig und rechnen es ihm für ein großes Ver⸗ 


dienſt an, daß er dieſen Dunkelheiten hin und wieder 


mehreres Licht gegeben, auch ſeine eignen Einſichten 
in einigen Puncten verbeſſert und, es frey geſtanden. 
Allein‘ nun muͤſſen wir auch eben fo unpartheyiſch ſa⸗ 
gen, was umd wie viel wir noch von Wermehrungen 


oder Verbefferumgen gewuͤnſcht hätten. Im zweyten 


Thbeile follen, wie geſagt, die Varianten geliefert wer _ 


‚ben. Hier find wie einmal imgewiß geblieben, ob’ es 
eine vollftändige Sammlung feyn foll, indem ©. V. 
der Vorrebe noch von einer übriggelaffenen Nachlefe ges 
tebet, unb doch S. XXXVI. eben derſelben, ſie voll⸗ 


ſtaͤndig zu liefern verſprochen , und dies Verſprechen 


S. 4 ber Einleitung wiederholt wird. Zweytens 


fehen wir immer noch nicht, wie bie legte Forderung 


des Hrn. D. ©. , zu beweiſen, daß nicht Neue, juͤn⸗ 


gere und unaͤchte Sesarten in ben griech. compluten⸗ 


ſiſchen Text aufgenommen worden, durch ben größten 


Theil des Auszugs befelebiget worden, und hätte als. 


batın notchwendig mit andern ' Abfchriften, als ber 
. Alerandrinifchen, mit Eitationen in den Schriften 


der Kirchoäter u. ſ w. die Vergleichung angeftellt und. 


aan r verfahren foerben mögen, sole Wetftein und, 


A — 9r. 
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Ganz unwichtig in folgenden Stellen: 


gGbtzens ausfuhruchere Bertheidigung 

Hr. D. Semler die Vorſchriften dazu erthellet und 
bey mehreren Gelegenheiten die Spuren alter Lectis⸗ 
nen aufgeſucht haben. Drittens haben wir in dem 
einzigen Matthaͤus, fo weit wir in der fuͤr uns-angee 
flellten - Coflation gefoinmen And, die Epcerpte bes 
Hrn. ©. theils ganz unrichtig ; thells nicht ſehlerfrey 
Cöbgleih S. XXXVI. der V. verfichert wird, es wer⸗ 
de ſchwerlich ein Drukfehler vorkommmen) gefunden; 


u; 


Grundtept: 1 . Yulgate. 
18. In xenwi cypriſti autem 
Yyannıs  ., — Fenergtio. 


Ber ‚follte- nun nicht Di alachane m im⸗ Zi 


und: doch ſteht Flar:das:.. .. 
IE. Fou- ds Inoou baev Aare? J . 
U W.\d4. non dur" " obinie eis, 
ut so heiße es: * ze 
an, — guirou. 6 eu u J 
44 uer trbi [7 eur 7 alia dud; 


.* Fe . 
4 ’. “ 
. & " 


. W F 
eß in über: mm. “cum illoer alia dus: 


19 Vh. 19. 20,. Lac Beeıs erugo et. tingg. . 


das ‚den 19. Di. gelten fol fo (eben wir gor fh. 


ng Bapierög, unp,foll, :es;auf ben asngkeich gehen, 
da er zugleich beystſcheiaben if, fo fg. ash. hier 


Meine; eß heißt: ne 2 m KisdR: h. Tun 


Br 


Te OUTEIONE GUTE Bean EL erogo wer Einen 


HN. 32. Ga gay fehle 


nimlich das zweytemal, ur ah —* 
ollen, Rn dei: Vulgate 


bie" Na geſagt werden 
blos 


—— 
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blos das ar wyern überfegt, mit Weglaſſung des behge⸗ 
fuͤgten ran xpseov: Und das iſt richtig; allein fo-härre 
auch; die ‚gegenfeitige Abweichung in ber- erſen hälfte 
Vemerkt werden ſollen, | 
ats ny rn Toy Kaugay in — 
“IRVI.:22, Asws co... abſit 
ollein. nach unſern Eremplar hat auch die Vobban ab- 
Sieribi, | 
vv. ra Ä 2 "Palmas in faciem 
of 2 dederunt,. ; 
Hier ” das WVeeſehen des. Gern Seu. daß er die 
Worte der Mulgate:fuͤr eine Ueberſetzung des. ENAADLS 
Bio hält, die eigentlich zu dem SEEUTE ATON gehören 3 
Jenes wirbrüberfegt et colaphis eum czeiderunt. - 
Fehlerhaft haben wir die Recenſion gefunden: V: 47. 
wo Terwveus und nicht ziereveu, VI, 1. edenpooumm 
und nicht oravw, XVI. 20. Asus und nicht eos; 
XXIV. 36; niſi Pater folus und nicht .nifi folus 
Pater gebeuft iſt. Befonders wäre es doch, wenn 
gar verfchiedene Exemplare ober Abdruͤcke von bem 
Complutenſiſchen N. T. vorhanden wären, unb Eönnte 
dies der Muthmaffung ein neues Gewicht geben, baß 
sach der erſten Erafmifchen Ausgabe eine. Ve 
Berutig mit. der: Complutenſiſchen vorgegangen, — 
es Dann mehr wahrſcheinlich machen, daß die Serge 
geber, um diefer einen Hang abzulauffen,: in einem 
gleich hohen Tone von vetuftiffimis et emendatifh- 


mis exemplaribus geredet, und durch basınon vu 


garia; ſeu sersere oblare die, Erafmifchen: Hands 
fehriften antaften wollen, Wenn alſo Hr. O. dem Hm 

Dr Erneſti einmal die Frage vorlegt, welches denn 
A5—5 be 


m 
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Die vulgaria ſeyn würden, wenn bie geruͤhmten antĩ⸗ 
quiſſima erſt aus den 15. Jahrhundert geweſen mäs 
ren? fo wäre die Antwort leicht: aus Spott die 
- Erafmifhen. Doc, um noch etwas von dem erſten 
Theil zu fagen, fo ‚würden wir überhaupt dieſe foͤrm- 
liche Verficherung der Herausgeber in der Vorvede, 
weder mit Hrn. G. zum Beweiſe wirflih.gebrauchten 
alter Handſchriften machen, noch fie mit Hrn. D. S. 
verdächtig machen: Nicht dieſes, weil freylich vor⸗ 
täufige fichre Data dazu gehören, um einen folchen 
Verdacht zu rechtfertigen ;:nicht jenes, weil eine Bere 
ſcreibung ohne alle Namens» Unterfchrift auch Fein 
tuͤtchtiges Zeugniß abgeben kann. Eben fo wenig würs 
den wir, wie ber Hr. Gen, einigemal in ber Vorrede 
und im Werfe felbft gethan, fo viel darauf bauen, Daß 
Die Herausgeber 2 Petri I, 10. das per Jona opera 
‚ dee Wulgäte nicht in den griechiſchen Text eingerüfg 
und niche fo früh Triumph rufen, warum haben fie 
Das nicht gethan, warn es ihr Fürfaz geweſen den. Tert 
nach der Vulgate zu ändern? Denn im Jahr 17% . 
war auch der Streit über die guten Werke noch niche 
angegangen. Man fieht indeß hieraus, wie Hr. G. 
in eben den Fehler verfällt, den er dem Hrn. D. S. 
zur Saft legt. Diefer wird getadelt, wenn er aus einer 
fpätern Bejahung bes Sepulveda, etwas beweifer, 
welches lange vorher die Complutenſiſchen Etitores 
follen gethan haben, und Hr. ©. beweifet aus einer ſpaͤ⸗ 
tern Controvers, was man eben fo lang vorher in Ruͤk⸗ 
ficht auf fie müßte gethan haben, im Sal man unehr⸗ 
lich haͤtte handeln wollen... Wir wundern -uns num 
auch, wie Hr. G. indem er richtig bemerkt, * | 
Ze a BEE —— | 
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‚nicht wahrſcheinlich, daß 1 Joh. 5, 7. der griechiſche 
Zert nach der dabey ſtehenden Wulgate verfertiget 
worden, boch auch nicht geſehen, daß davon eigentlich 
niche die Rede war, und man nur behauptet, es fey 
überhaupt irgend einmal: aus der Bulgate diefe Reyhe 
von Worten ins Griechiiche überfezt worden. Wir 
muͤſſen bier abbrechen, fönnen es aber body nicht ganz 
verhalten, daß der Hr. Sen. S. 255. izt Und ins. 
befonbre S. 264 266. in einem Tone redet, bee 
(um ihm feine Worte gegen den Saarbrüdifchen Ges 
lehrten abzuborgen,) für ihn viel zu hoch iſt — 
der $efer mag urteilen. Herr D. S. hatte in feiner 
Unterfuchung S. 70. gefchrieben: „bag Wetſtein ſich 
eben nicht zu dem Athanaſianiſchen Symbolo bekannt, 
iſt ihm nicht fo hoch anzurechnen: Er glaube von Her⸗ 
zen, daß J. C. Gott; und der Herr ſey, u fe w., 
Herr ©. tritt hingegen auf: „ich fobre ihn hiermit 
„im Nahmen Gottes und feiner Kirche auf, ſich über 
„biefe feine Worte deutlicher gu erflärcn — — — 
„ich erwarte alfo von dem Hrn. D, eine beflimmre 
„Erklärung über folgende Artickel, — kurz nun jole 
gen 4. Inquiſitionsartickel, vecht genau, wir geftehen 
es, entworfen; darauf foll Der D. antworten oder ver. 
fihere fen — was wohl? das willen wir freylich 
ſelbſt nicht, was ber Hr. Gen. alsdann thun will. — 
Aber Deswegen wollten wir nun eben fragen, ob der 
Hr: G. Senior der evangelifch : Iutherfcheh Kir⸗ 
ſche ım ganzen H. R. R. oder in Hamburg if? 
ob er zweytens wohlbedächtig überlege bat, in was für 
einem Zeitraum er alfo fehrieb, und die Zeichen der 
gegenwärtigen Zeit vorher. genugfam geprüfe?- ob er 

u na te 
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Du 


drittens die Majeſtaͤts⸗Rechte circa fatrı übertragen 
befommen? und wein es geſchehen, ob. ex viertens 


den Aufwand über ich nehmen und im Fall Hrn. D. 


S. antwortete, Ich brauche nicht vor einem einzeln 


Sehrer zu flehen, aber auf einer Kirchenverſamlung 


will ich frey antworten, biefe alſo dann will zuſammen 


berufen .laffen? daß doch ber Dogmatifche Eyfer und 


die Paſtoral⸗ Klugheit allezeit recht geſchwiſterlich mit 


einander vereinigt ſeyn moͤchten! Und nun nur noch 
ein Wort; Herr G. ſagt einmal dem Hm: D. S. 


ins Ohr, es ſtehe auf dem Titel der Erafmifchen zwey· 


ten Ausgabe des N. T. marbus eſt, non judieium, 


damnare quod non inſpexeris: Moͤchte doch Hr, 


G. bey aflen feinen Streitſchriften, fo wie bay dieſer, 
- Das. gleich vorhergehende. fleißiger anwenden wollen: 


Neque ſlatim offendere ;, fi quid zuutatum ‚offen. 
deris, ſed erpende . Bum- in nielius mutatum 
ſit. —, .55 Be 1 


- \ ‘ 
a 
—W . 
.+ ” s . ‘ ı'’. .. - ‘ . ®, - 
Pr} 


. . 
⸗ . . 
’ . . ‘ — FE . 
— —— ——————— 
v oo... + 
' a > Se . 
v — J 
a 


— 


Die Sie der muſt ktaliſchen. Hauptſaͤtze in in einem 


harten und weichen Tonnet entworfen und 
erklaͤrt von G. F. Lingke. Leipzig, bey 
Breitkopf und Soͤhne 1766. in * & Bogen 
und 2 Bogen Tabellen, ., . . 


feines Werks die Hofnung, da er die data 
auf verwendete Zeit. niche übel verbraucht ha⸗ 
be , Wir ſelbſt find der r Degnung, daß ihm — 





®: Verf. fehöpft aus ber grflgen Aufnahme 








| der mufstaliichen Hauptſaͤtze. 13 
nuͤnftigen Kennern dieſe Hofnung nicht ſeht ſchlagen 


werde. "Die Erfindung der Tabellen iſt nicht allein 
ganz neu, ſondern au) eben fp nuͤzlich. Anfaͤngern 
koͤnnen ſie ſich unentbaͤhrlich machen, und geübten Ken⸗ 
nern felbft brauchbar werden. Beſonders verdienen 
von der Haupttonartleiter und ſeitenverwandten Haupt⸗ 
leitern die bezieſerten Nebenleltern ihr eigenes Lob, in⸗ 
dem ſie Anfaͤngern, die mit den alten Kirchen⸗Tonar⸗ 
ten ſich zu beſchaͤftigen gedenken, eine hellere Fackel auf 
ſtecken, als in irgend einer andern muſikaliſchen Schrift 
geſchehen if; "Der Hr. Verf. glaͤubt ferner, und mie 


Hecht, dag es ihm wie andern’ erlaubt ſeyn werde,fäike ' 


Gedanfen zu fagen, deren Richtigkeit aber fich nur allein 
anf Gruͤtide und Erfahrungen lügen muͤſſe. Wenn 
gemand alte Zrephmer und Vorurtheile abjufchäffen 
vermoͤgend iſt, und er thuts, ſo handelt er loͤblch⁊ 
aber man muß alle noͤthige Vorſicht anwenden/ daß 
Man nicht, anſtart der alten, neue andbrehe, Ä \ 


Das Werk, wovon wir reden iſtauf gut⸗ Gelnabe 


and Erfahrungen gebaut. Wir nehmen nur einige 


wenige Saͤtze davon aus; welchen wir noch nicht un⸗ 


ſern vollfommenen Befall vrthellen können. 8 & 
“ will uns RE 


i 5 der in Yen Zabellen erränglge Gheanch von 
Ben neu bezeichneten Zahlen. ſoin $. 5. befindlich, nicht 
vecht gefallen; weil er den Anfängern bie natürlichen 
Arten von Intervallen einer Xonartleiter, die gum Un⸗ 
terſchied der zufälligen. Intrrvallen Peine befondere Be⸗ 


zeichnung bebürfen, unfenutfich macht; und deher vr. 
. “: n \ Ute j 


- 


a. Ringfend Site 
urſacht, daß er fie. mis ‚beiten zufälligen Intervallen, 
die einer beſonderen Bezeichnung nothwendig beduͤrfen, 
vermengen muß: auch merden. ben, dem Accompagne⸗ 
ment durch die vielen Zeichen Die Schwierigkeiten fehe 
vermehrt : der Zweydeutigkeit nicht zu gebenfen bie 
ein. Punkt verurfochen kann, wenn er zwifchen genen 
Zahlen ſteht, z. E. bey 5.3, iſt man ungewiß, ob den 
Punkt hinter ber 5. m: pr. der 3 feinen beſinmien 
Ort habe: 


5 Scheint der Sr. Verſ. mit denenjenigen nice 
. pöllig einftimmig gu feyn, welche alle Säge, die zu eis 
ner Tonart gehören, in die fieben Stufen einer einzie 
gen Tonleiter. verteilen „. und Die Tonleiterw.der Alten, 
die ihre eigene Säge: haben, davon weglaſſen. Es iſt 
wahr, wenn alle Säge,..fp zu einer Tonart gehören, 


‚ anders; nicht als durch die Huͤlfe der Tenleitern deu 


Alten könnten erfunden werden, mäßse man dem Herrn 
Verf. ohne Widerrede ganz benpflichten. Wenn aber 
gezeiget werben kann, daß alle dieſe Säge, fo zu einer 
Tonart gehören ohne die alten Tonleitern nicht allein 
koͤnnen erfunden, fondern daß auch die alten Zonleitern, 
benebft ihren Bezieferungen, vielmehr felbit daraug 
koͤnnen hergeleitet werben, fo wird uns Hr. L. zu ſagen 
‚ erlauben, daß es nicht nothwenbig für jedermann fen, 
die Tonleitern der alten anzunehmen, wofern er nicht - 
genoͤthiget iſt der Kirche Dienfte zu leiften. Hier if 
‚ber einzige Fall, da die Erfennmiß ber alten Tonlei⸗ 
tern nothwendig wird: ſonſt iſt uns keiner bekannc. 
Denn ein jeder theoretiſcher Mufifverftänbiger weis, 


daß die vollfommengte hertſchreitun von einer Grund⸗ 


ba 
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‚Harmonie zur. andern, darch die fallende XRunt ober 
ſteigende Quart geſchieht. Faͤngt man alſo mit. ber Pri⸗ 
me an, und wechſelt mit fallenden Quinten und ſteigen- 
den Quarten fo lange ob, bis man in die Prime der 
Tonart wieder zurüf kommt: ftelle man ferner dieviere : 
ftimmige Orundharmonie über. jeden. Tot diefer Fort, 
ſchreitung/ fo bringt. mon alle die drey⸗ und vierſtim⸗ 
mige Säge gu jeden: Tonartſtufe heraus, ‚Dje Den. Hert 
| Buf. zuhen Umfang einer, Zenas befindet 


. ee 2 I a Sa 
R 2 ent 5 — — “ — : Zr 
, SHsE. 5A, 62,78, 40 
BEıGa 3Hr 4, 5A, 6D, 780. 
Auf der Deine der C dur Tonart finden ſich alſe fie e 
I Sipe ſo daraus herzuleiten ſi (ind; als 


ri 6 
33 335372 


ed * FRA s&.aC, ri sc. 2C, 6C, 


Die Zahlen vor den Buchſtaben der Töne zeigen bey 
den Ex. an, ne Harmonie den bhergelelteten Sa 
sghentar, - mer 


Eben ſo werden m. aten 3ten, sten, sten, Gten, 
ud zten Tonartftufe, die fieben aͤhnliche Harmonien 
aus dem Er. hergeleitet. Verbindet man in dem Er, 
Die erſte mit der fechften Sortfchreitung, und macht diefe 
ſechſte Fortſchreitung wieder zur erften, und verbindet 
wiederum ihre ſechſte damit, Fähre damit auf folche 
Weiſe weiter fort, fo entſteht daraus eine ſolche Stu⸗ 


w 
» 


16 2 en Ser - 
Sermißhge Fortſchreiticng wie hier folgt, und giebt bie- 
Tohartleiter don: C Dur mit. ihrer Bezieferung 3. E. 
wat iı swing. ie Ken idg ri 
1 te 9 4 6-6 
RT I 
Bu. —6D, 5: F,:G, A; :H, = 
Macht män ven Ton D Zur erſten Stufe, und verbin⸗ 
Der bamit die ſechſte Stufs,;wie Turg vorher iſt gegeigt 
worbenzfa-entfteht Haher- bie Nebenleiter don: Dy md 
die Bezieferung der Haupttonartleiter lehret, wie bie 
Stufen der_Mebenleitern müffen heziefert werben. 
Eben fo.verhält es ſich mit Erfindung. der Nebenleitern 
von e, a, ke hoffen hierdurchdeutlich ges 
sung erwiefen zu haben, daß auf denen fieben Stufen 
einer Saupftönleiter, alte Se, ſo gu’deffen Umfan 
gehören, Föiikien‘erfunben werben; öhfie Haß man vn 
Alten Tonart dazu benöthiget if. Man fieht im Ge⸗ 
genthell, daß afle dieſe alten Tonarten mit ihren Bes 
zieferungen, ihren Grund in der vollkommenſten Forte 
fchreltung. einer - SGrundharmonie zur-sgichfivermand« . 
ten finden. ini Dmetrann 2a 7 
Daß das harte: Tondeſchlechenach K. 7: nach 
ſeinen Stufen in der Hauptleiter allemal 6 große Tine 
Haben ſoll, ift unbeutlich: denn die 5 ganzen und 2 
großen halben Töne, welche in’einer Tonartleiter bes 
findlich, koͤnnen nicht einerley Benermungen habe; 
Und aus 8 großen Tönen laͤßt fih niemals eine Torte 
u artleiter "verfertigen. lan 
Hier gedentt der Here Verfofer, well die fee 
Stufe A, der harten Tonartleiter C Dar, ‚feine * | 
U 6 
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timme In denen vorhergehenden G und C Dur Ham 


monien abgiebt; fo Fönne auf bemfelben fein Haupte - 


faz angebracht werden, ber nicht gu einer andern Seiten 
gehoͤre. Wäre dieſes gegründet: fo koͤnnen bie ate 
und re Stufe ebenfals Feine Harmonien haben, denn 
4, und.h koͤnnen feine, Mitſtimme zur vorhergehenden 
C Dur Harmonie abgeben. Muͤſſen hier nicht einery 
key: Gründe einerley Folgen haben? Wenn aber. dib 
. Primbarmonie C Dur mir ihren Umkehrungen nicht 
‚alle Stufen der Tonartleiter mit Harmonie befegend 
kann, fo muß nach der vollkommenſten Fortfhreie 
tung ber: Grundharmonie, die Oherquint G Dur, de ey 
G-Dur. vorgehen, und reiche dieſe noch nicht zu, di 
ganze Tonartleiter mit Harmonie zu verſehen; fo mu 
aus einerlen Orynb, die Dmol Harmonle der.G Dur 
Harmonie vorgeben, und dieſe dran. ‚Harmonien rei 
chen zu, eine Tonartleiter ‚aufs und abſteigend Pie 
mouie zuwerſehen atſo der ſechſten Stufe auq. 
uf, Ts, wihß der Hr. Verf, zum auf ‚und ol 
feigenneinee Molltonartleiter wider bie, ‚gemeine, 
* fohrumgennur-eingannehmen als a, h,c,d, — &r 
Er hat ſich ziemlich meiläufigdarüher — 2* 
Gründe Haben einen großen Grad der — 
feit, aber ſie gexaden imit der angenehmen Emmpfing 
dung in einen Streie, welcher Dach zu: bepder Befrie 
Bigung muß koͤnnen beygelegt werden. Wie gefchier 
het aber dieſes? Folgendes mag zur Sutwigfelung. die, 
fer. enge dienen zuund unpartpepifche Kenner mögen 
„ben Ausſpruch chun. Eds iſt eine Grundwahrheit, daß 
alle Toͤne in ‚einer, Tonartleiter, ber Prime oder ihres 
Grundharmenig km, näßgften ( Grade A verwandt 
D. B. V. B. N. st. B ri 
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18.0 Kingkend Sitze 

ferm. Daher entfteht, wenn a die Prime iſt, folgende 
abfteigeride Tonartleiter, z. E. a, 8, f, e, d, c, h, a. 
Es iſt aber bey aufſteigender Tonartleiter nochwendig, 
daß der Tonbezeichnende Ton-gismuß vernommen wer⸗ 
den. Dieſes gis muß man alſo von der A Dur Ton⸗ 
artleiter entlehnen. Der durch richtige Erfenntniß 


und Einſicht gereinigee Geſchmak, verfpürt bey dent 


Aufſteigen zwiſchen Fund gis eine ſehr widrige Empfin⸗ 
bung: denn das F will feiner Natur nach ‚herunter, 
und muß widernatürlic herauf fleigen ins gis. Mm 
biefer unangenehmen. Empfindung abzuhelfen, bleibe 
nichts übrig, als daß die kleine Gert in eine großa ver⸗ 
wandelt, und aus ber A Dur Tonart auch entlehnet 
werde: fis und gis werben alfo nur im Auffteigen allein 
gebraucht. Hier müffen demnach die naͤchſtverwand⸗ 


- ten Töne der angenehmen Empfindung wegen nachge 


Ben; Im Abfteigen behalten Hingegen die naͤchſtver⸗ 
wandten Töne g, und f, ihr Recht; und fo wird bey⸗ 
des Vernunft und Gehör befriediget. Sollte die Mus 
TE nicht mit den andern ſchoͤnen Künften : gleiches - 
Recht haben, ihre unvollfommenen Theile zu ver⸗ 
ſchoͤnern? Die Furcht C Dur und A moll ohne ein 
borgezeichnetes gis zu verwirren, iſt wohl zu groß 
Henn die Primen mie ihren Oruidharmonien unters 
ſcheiden fie zureichend. Bey der Ausweichung 'ift fis 
dhne gis, und g ohne gis und fis zureichend, E und 
G Dur von A mol zu unterfcheiden - 
6) Es beliebt dem Verf in $. 18, A moll als eine 
entferntere Ausweichung vom Hauſtton C Dur anzu 
fehen als Emoll; und zwar degivegen, weil es gis hat, 


Iſt denn aber E mol; worin fis und dis fich befindet 

















der muftatfgen Haupkſaͤtze 19 
ED ahnlicher, als A moll, ‚worin ſich nur ein gig 
beſindet? find denn zwey Unterſchiede kleiner als einer ? 
&s wird alſo wohl dabey verbleiben müffen Daß Amoll 
dem C-Dur de verwande iſt als E moſl. 
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‚Antoni de Haen S. C. R. A. Majeftatis Confiliarii | 
et Archiätri, nec non Medicine in hac alma . 
et antiquiffimauniverfitate Profeſſoris prima- 
rii, Societatis fcientiarum Haarlemenfis; et 
' phyficeibotanicz Florentin® -focii; Adrs oda- 
da ratiönis inedendi in nofocomioprafice &c. 
‘ Vienn« Auſtriæ, famptibüs Hermarkitlöftphi : 
 ı Krüchten: 1763. 270 Seiten in grge Dars 
nona 1754 302 Seiten: A 


er HZerr Verf. hat indem achten Re Pr 
er oyſi gewohnt iſt verſchjedene Lehren her 
ER Yan. erläutert und; mutcelnen eigenen Erfah⸗ 

ungen, von deuen er. verſchledene Ausführfichrbäfshrie 
bene Krankongeſchichte einſtreuet, beſtaͤtigt.neEinen 
großen Theil.diefes. Bandas macht auch ‚die: Widenler 
gung einiger Wiengraͤrzte, hie won.denPetechientund 
dem Heiefet mit dem Herrn Marfe Herfchibben dreccit 
aus, Kürzer aber hat der Hr} V. won dem Seorhiie 
und einer Maſchine zur Hellung der Darmgicht ges 
handelt, Hietansfind-s Haubtabſchnitte intkanden. - 
. Der erſte betriſt die Scheiße in pigigen Kranke 
wu beten. Hier zeige der Hr, Verf. daß der Schweiß, 

en 8% | wenn 





‚80 de Haen rationis medendi 
wenn er gleich an einem kritiſchen Tage mit einer Er⸗ 
Neichterung der Zufaͤlle eintrift, doch nicht jederzeit dag 
Fieber hebe, wofern nicht andere Zeichen des Umſchlags 
an dem Harn und dem Stußlgangefichäuffern. Eben 
fo hat er oſt Gelegenheit gehabt, die Schaͤdlichkeit haͤu⸗ 
figer und In eins während des Verlaufs des Fiebers 
fortbaurenden Schweiffe zu bemerfen. Wofern nicht 
gar der Tod darauf erfolge ift: fo hat es doch andere 
Krankheiten nach ſich gezogen, ober es hat ſich daſſelbe, 
nachdem der Schweiß aufgehoͤrt, durch einen andern 
Auswurf ober durch einen gutartigen Schweiß geen⸗ 
digt. J 
gn zweyten Abſchnitte handelt der Hr. Verf. pon 
dem Undfihlage (Criſis) ber Kranfheiten, und verbrei⸗ 
get daburch auf des Hippokrates Lehre hiervon ſehr 
vieles Lcht. Ex traut der jenigen Beſſerung nicht, bie 
ohne eine merkliche Ausführung geſchicht. Oft hat es 
gefchienen, als wenn bie Krankheit voͤllig überwunden 
Jeweſen, da doch nach einer Zeit ein neuer Auftritt 
- folge iſt· Bey einem ſchwarzen oder ſchiwaͤrzlichen, wie, 
auch dünnen. Harn, ober der ein ſchwaͤrzliches Weſen 
entfaisen; it doch bismeilen.ein guter Uihfehfag wuhr⸗ 
genommen ivorben, ‚Der aber: niche dieſer Entledigung 
ſondern eiuer andern durch: Naſenbluten, Schweiffe 
9. fm. weſche bie andern begleitet, zujufßteiben iſt. 
Mider Galen erinnert ber: Herr Verf./ daß mie der 
ſchwarzen Farbe des Sams allerdings eine Flüßigfeie 
verbunden ſehn Eine; - Sein Irrthum iſt daraus ende 
fanden, duß er Diefe Farbe von der ſchwarzen ‚Galle 
herleitete, die man ſich ſehr dik vorſtellete. Der Harn 
Allein giebt kein zuyerlaͤßiges Zeichen eines guten und 
u | 2 volle 
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vollkommenen Umſchlags ab, ſondern man muß auf 


die Uebereinſtimmung mit atıdern guten Anzeigen ſehen. 
Sehr felten hält der Herr Verf. die Fälle, daß bie 
Krankheit bles durch einen Eritifchen Harn gehoben 


‚werde, indem er beobachtet; daß bie Natur felten ſich 


an einen einzigen Ausführungsweg halte. Ein folder 
Harn flreitet oft mis der kritiſchen Abführımg um den. 
Vorzug. Bey dem Fröfteln, der Hige, ber Ueblich— 
Seit, ber Ermattung und andern Zeichen, womit ſich 


die Fieber anzufangen pflegen, glaubt der Hr: V. doch, 


/ 


daß oft der Anfang bes Fiebers ſchwer anzugeben fen. 
Er ſtreitet fehr für die Wahrheit der Hippokratiſchen 


‚ehren von. den Fieberumfihlägen. Wenn aud) gleich: 
eine kritiſche Ausführung geſchehen: raͤth der Hr. W. 


an, in der Vorherſagung behutſam zu ſeyn, da niche 
felten wiber Permuthen eine unangenehme Aenderung 
gefchehen kann. Auch bier finden ſich Beyſpiele eines 
ohne alle vorhergegangene ‚Angelge durch die. Lungen 
ausgeworfenen· Eyters. 

Der dritte Abſchnitt hat es mit der Beancwortung | 
derjenigen Einwendungen zu thun, die man in were 


ſchiedenen Schriften bem Hrn, De Haen gemacht hat, 


weil er die Petechien und ven friefelichten Ausſchlag 
für pmptomatifch und mehrentheils durch Kunſt Hera 
vorgebracht, erklaͤret. Wir koͤnnen nach unſerer Abs 


ſicht eben fo wenig die Einwuͤrfe, als Die Widerlegung 


berfelben. in ihrem Umfange hier bepbringen, ſondern 
müffen uns nur auf basmwichtigfte einfcheänken, zu dem 


da uͤhnliche Streitigkeiten, wenn fie mit Bitterkeit ge⸗ 


führt werben, felten für anbere lebrreich find. Em⸗ 
vindlich muß es doch einigen angeſehenen Aerzten ſeyn, 
B3 veil 
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weil fie anderer Meynung finb, beflänbig tirones, 
difcipuli, juniores medici u. f. w. ‚betitelt gu wer. 
den. In Holland haben die Schwämmden im 
- Munde merklich abgenommen, nachdem man bie ftarfe 
Wärme des Zimmers und den Gebrauch hitziger Mit⸗ 


* - tel vermieden hat. Der Hr. V. wirft manchen Aerz⸗ 


ten in Wien in der Stade und den Hofpitälern den 
Gebrauch Higiger Mittel, befonders bes Safrans, und 
die Wärme des Krankenzimmers vor. Zum Theil 
find fie auch nicht im Stande bie Vorurtheile bes ges 
meinen Mannes in dieſem Stüde zu zernichten. In⸗ 
deffen leugnet der Herr Verf. nicht, daß es zumeilen 
Fälle gebe, in denen man den Flecken und dem Friefel 
nicht vorzubeugen im Stanbe ift. Er ſelbſt dat einige 
ſolche gehabt, davon er. die neueften hier erzähle, ob - 
fie gleich wegen ‚feiner Heilart fo felten find, daß ihm 
innerhalb zwey jahren nur 5 vorgefommen. Wut 
muß man nicht biefe Arten von Ausfchlag mit andern 
verwechfeln. Er beruft ſich auf fein Tagbuch um zn 
beweiſen, daß fie nicht kritiſch feyn; und glaubt, daß 
wenn fie ein folches Anſehen gehabt, eine dienliche Auss 
führung entweder vergefellfchaftet geweſen oder hernach 
erfolgt fen, ober daß fie auch zu Ende der Krankheit 
durch eine Anſteckung binzugefommen ſeyn. Daß fie 
ſymptomatiſch feyn, macht der Hr. Verf. auch dadurch 
wahrſcheinlich, weil man ſie ohne ſchaͤdliche Folgen 
durch dienliche Mittel vertreiben kann. Er vertheis 
digt fodann feine Methode in Anfehung bes Falten 
Verhaltens, der Aderlaffe und der Zugvflafter. 
Hierauf folgen in dem. vierten Abſchnitte Pros 
bleme von bem Scorbut, Daß viefes Uebel den Alten 
| | un⸗ 
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unbelannter als heut zu Tage gewefen, leitet der Herr. 
Verf. davon her, weil man dazumalnicht. fo weite See 


‚reifen, auf denen vorzüglich der Scharbock ſich aͤuſſert, 
unternommen. Er giebt miehrere Gründe an, warum 
man bie Krankheit unter den nördlichen Völkern öfter 


| . wahrnimmt, Mic Rechtzieheterdiedrepfahe Schäre - . 


fe des Scharbocks, die ſaͤuerliche, laugenhafte und die 
muriatiſche in Zweifel, nach deren Verſchiedenheit | 


einige die Eur eingerichtet haben wollen. Er beruft 


fich in der Abſicht auf die Tagebuͤher und Bemerkuns - 


. gen bes Quartier, Linſchotna, von zwölf Matrofen, 
die in Nova Zembla überwinterten, des Schouten, 
der Naffauifchen Flotte, des Haan, des Martens, 
des. Egede, dreyer Schiffe, die nach dem füdlichen 


Amerika hinreifeten, des Schiffes Barneveld, und 


bes Dampier, nach denen Bald fäuerliche bald lau⸗ 
genartige Kräuter, bald folche, die feinen merklichen 
Geſchmak haben; gute Heilmittel gemefen fi find. Erift 
daher der Meynung, daß jederzeit ber Scorbut fauler 
Art ſey. Beſonders unterfuche der Hr. VB. woher es 
komme, daß bie Maseofen häufiger eis die Seeofficie⸗ 
re von dieſem Uebel befaflen werben. Diefe koͤnnen 
die Kleider, wenn fie naß werden, öfter wechfeln, ihr 


Dettzeug und ihre Kleidung iſt dicker, ‚und fie haben - 


einen größern Vorrath an Früchten, vegetabilifchen 
Saͤften, eingemachten Kräutern, Getränke und der⸗ 


gleichen. Die verfäumte Bewegung träge nicht viel. 


Zu deffen Uebel bey, fonft müßte daſſelbe bie Vorgeſez⸗ 
ten.des Schiffs befonders treffen. Bey einer feuchten 
uuft hilft der Suttonſche Suftreiniger nicht.‘ Selbſt 

hey dem beſten Vorrath von vegetabiliſcher Nahrung 
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kann, wenn bie ermäßnten Urfachen nebſt ehem Ueber 
Bruß wegen der langen Fahrt da find, das Mebel era 
geuget werden. | Ä u 
Den fünften Abfchnite macht die Befchreibung eds 
ner Mafchine zur Heilung einer hartnaͤckigen Darm⸗ 
gicht aus. Die Erfindung, bie von einem Moljnari 
herruͤhrt, iſt dem Hrn. V. von einem Mapländifchen 
Arzt Johann de Videmar bekannt gemacht worden, 
ber zugleich feine Verſuche damit bey lebendigen Men⸗ 
ſchen und todten Koͤrpern und bey einem lebendigen 
Hunde beſchreibt. Die Maſchine fol viele Aehnlich. 
keit mit dee Feuerſpruͤtze haben, die Martin in der 
Grammatica ſcientiarum beſchreibt; und ber Ge⸗ 
brauch derſelben beſteht darin, daß man eine große 
Menge lauhwarm Waſſer zu wiederholtenmalen ein⸗ 
ſyruͤzt. Ein paar mal hat wegen des Widerſtandes 
der Bauhmiſchen Klappe das Mittel nicht anſchla- 
. gen wollen. Sonſt haben Werfuche bey ben Seichen 


. " gegeiget, daß das Waffer durch) den ganzen Canal der 


Gedaͤrme ganz bis nach dem Munde Hingerrieben wird, 
ohne Daß die Gedaͤrme oder der Magen fehr ausges 
Behns werben. Der Hr. V. hat die Werfuche an les 
bendigen Hunden und einmal an einem todten Körper 
nachgemacht;; und bis 6 und mehr Pfunde eingeſpruͤzt. 
Bey einen Hunde fchien die: Bauhmiſche Klappe einen 
MWiderſtand zu leifien,der aber. durch eine guößere Gas 
walt gehoben wurde, fo daß ein heftiges Brechen nebſt 
‚einem Auswurf von Würmern md Schleim entſtund. 
Mach den Werfurchen ſinb die Thiere aoch ganz munter: 
Ageweſen. Der Hr. Berk, befchreibt bie Bewegung des 
Herzens, fa wie er fie bey zweyen dieſer Hunde, die 
Fr er 
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er bald nach der Erdroffelung geöfner, befunden hat. 
Bey dem Iufammenziehen hat es fi) an der Baſis 
eben fo wohl als der Spige und den. Wänden veren⸗ 
gert; noch hof bie ‚rechte Herzkammer länger als die 
linke geleht. Hr. de. H. wirft die Frage auf, ob man 
ſich nicht eben diefes Mittels wider Die Würmer und 
Sefonders den Bandwurm. bedienen koͤnnute. 

\ | * “0% | | 

Wir verbinden fogleich hiemit den neunten Theil, 

gu dem da in demfelben die Materien von dem weiſſen 
Frieſel und bem Gebrauch der Mafching in der Darm⸗ 
gicht bier fortgefeget werden, und fonft: verfchiedeneg 
ſich auf das vorige beziehet. Auſſer Diefen aber cheile 

= der Hr. Berf. verfchledene Oefnungen der Leichen mit; : 

vvornemtlich von Perfonen, die an Beufifranfheiten ges 


ſtotben find, handele von der Empfindlichkeit verfchir | 


vener Theile, und nachdem er in einem befondern Ca⸗ 
‚pitel einige vermiſchte Materien beruͤhret: fo äuffere 
ze aufs neue feinen Unwillen wider die Einpfropfung 
der Pocken. 

Die in dem erſten Abſchnlet gelieferten jahlreichen 
‚Zergliederungen beurtheilet der Hr. Werfaffer in dem 
zweyten. In einigen Körpern bat man die Größe, 
die Geſtalt und bie Sage der Theile fehr verändert gan 
ſunden. Der Hr. Verf. warnet daher, daß man ſich 
‚bey der Beſtimmung ber Krankheit nieht durch die 
gewoͤhnliche Lage der Theile hintergehen laſſe. Und oft 
verurſacht ein widernatuͤrlicher Geſchwulſt eine Irrung. 
Der: Hr Verf. hat auch ein neues Beyſpiel gehabt, 
‚sole ſcuwer "Die Veaſwaſſerſuch und beſonders diejenige 
By; des 
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des Herzbeutels zu erfennen ſey. Eben ſo wird nie 


berum beftätige, daß ein ſtarker enterigter Auswurf 
aus den Lungen ohne ein bafelbft befindliches. Geſchwuͤr 
geſchehen könne, und zwar. durch das Beyſpiel eines 
Menſchen, der taͤglich 2. Unzen Eyter auswarf. Es 
waren auch einmal Zeichen einer Pulsadergeſchwulſt 


im Unterlelbe vorhanden, und dennoch entdekte man 
nach dem Tode nichs als eine Verdrehung und ver⸗ 


ſchiedentlich eine Aufblaͤhung der Gedaͤrme. So kann 
"auch das Fieber und das Brechen bisweilen ben einer 
Entzündung. des Magens fehlen: fo gar daß ein un« 
mäßiger Appetit dabey ift. ‘Bey einem Menfchen fand 
man, das Zwergfell ungemein entzündet, und dennoch 
hatte ſich der Kranke weder gebrochen, und nur in der 
Todesſtunde geraſet: noch iſt ihm ein widernatuͤrliches 
Lachen angekommen. Aufs neue befräftige der Herr 
Verfaſſer, daß man fich auf die Fefligkeit des Ge 


blüts nad) der Aderlaffe nicht verlaffen koͤnne, indem 
fie von fo viel zufälligen Urfachen abhängt... Nach des 


Hrn. Verf. vielfältigen Erfahrungen kann auch der 
Puls in der Entzündung der $ungen hart ſeyn. Doch 
laͤugnet ee nicht, daß ex fich bisweilen weich .anfühlen 
laſſe, welches er aber für ein fehr verbächtiges Zeichen 
onfiehe. Er bat auch Hier Gelegenheit zu zeigen, daß 


bie Polypen der Blutgefäße mehrentpeils nur in,der 


Todesſtunde erzeugt werden. 

In dem dritten Abſchnitt beſchaͤftigt ſich der Hr. 
Verf. wiederum mit dem weiſſen Frieſel. Er hat ihn 
in feinem Krankenhaus das lezte Jahr, wie auch bey 


‚feinen Kranfen in ber Stadt, ganz vermißt. Er macht 


deher die ragen ob er etwa in Wien ganz ·erſtikt 
wäre? 
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wäre? Die Antwort iſt: da dieſer Ausſchlag font by 
anderh Aerzten in Wien haͤuſig vorkoͤmmt: fo folge 
| daß dieſe denſelben fabriciren, ich aber nicht. | 
Der vierte Abſchnitt ift durch und. durch wider 
den Hm. von Haller gerichtet, deffen Meynung doch 
wohl nicht geweſen ift, aus feinen Werfuchen über die 
Empfindlichkeit ein Syſtem zu machen. Denn die Auf⸗ 
ſchrift dieſes Capitels iſt: de ſyſtenate Halleriano. 
Es iſt bekannt, daß der Hr. Verf. an mehrern Orten 
eine Widerlegung der Hallerſchen Wahrnehmungen 
unternommen. Hier ſucht er aber durch einige neue 
Beobachtungen und Zeugniffe anderer Aerzte, vornem⸗ 
Fi des Valſalva und Morgagni derfelben Nachdruk 
ju geben, man wird fich leicht vorftellen mit feiner je, 
. wöhnlichen Heftigkeit. ‚Er zeigt, daß einige Theile ' 
bisweilen durch einen kvaͤnklichen Zufall ſchmerzen Fürs . 
‚nen, da fie zu einer andern Zeit gar nicht ſchmerzhaft 
‚ find, obgleich eine Entzündung und fo gar der Brand ' 
ben ihnen.entitehet. Beſonders ſucht er die Empfind⸗ 


lichkeit der Nieren, ber Gelenkbaͤnder der Flechſen 


und des Bruſtfells, wobey er ſich beſonders lange aufe 
hält, darzuthun. Jezt ſchwanket der Hr. Verf. in 
Anfehung der Berührung zwifchen ‚der. Lungen und 
beni Bruſtfell, da er doch fonft der Hambergerfchen 
Meynung abgeneige gewefen ifl. Dem Herrn Tifjof 
wirft er vor, daß er von ben Beobachtungen des 
Miorgagni über den Siz bes Seitenſtechens üben 
Gebrauch gemacht habe; ſo wie er. überhaupt bem 
Tiſſot in diefer Soche widerſpricht. Wegen der Art 
des Zufammengichens des Herzens, iſt er auch nide 

| mit den Hrn. von. Haller einig, bezeust auch aus ei- 
genen 





“sg de Haen rationis medendi. 


genen Beobachtungen in den Leichen daß jederzeit in 
dem Herzen Blue vorhanden ſey. 

Ehe der Hr. Veefaſſer im fünften Abſchnitt feine 
Verſuche mit ber Mafchine wider bie Darmgicht fort⸗ 
ſezt, macht er einige andere in dieſem Uebel angewendte 
Heilarten befamt. Einem Mann, der oft von dieſem 
Aebel befallen war, half verfchiebentlicy der auf beit 
. Mnterleib gelegte Schnee, wie auch eisfaltes Waſſer 
in Menge gefrunfen, zu einer andern Zei£ aber die 
Ehinarinde und das Tobaksclyſtier. Hingegen‘ ent⸗ 
Stunden aus dem äufferlihen Gebrauch des Falken 
Waſſers bey einer mie einem Nabelbruch behafteter 
Frau, worauf die Darmgiche erfolget, ein ploͤzlicher 


- Brand. Der Körper war nach dem Tade ſtark von 


. $uft aufgetrieben, und gab einen unausftehlichen Ges 
ſtank von ſich. Beſonders war es, daß ber Darm fich 
fo feicht nach dem Tode aus und ein fihieben lies, da 


doch ſonſt niche felten die Unbeweglichkeit der Theile, 


bie von Krämpfen entfieht, auch nach dem Tode 
dauert. Sonft ift Herr Weſterhof einmal in einem 
eingeflemmten Brud bey der Bähung mit Falten 
Waſſer fehr glüflich gewefen. Der Hr. Verf. gedenkt 
Drener neuer Verſuche, bie in Italien mit ber erwaͤhn⸗ 
sen Maſchine bey Menfchen gemacht worden. Er 
ſelbſt hat fie bey einigen Hunden wiederholt, und die 
vorigen ‚Beobachtungen beſtaͤtigt gefunden. Bey ei⸗ 
nem fand man doch den leeren Darm zerpfages, und 
das Waſſer in der Bauchhöle. Daher der Hr. Verf 
nicht ohne Unterſcheid biefelbe bey Kranken angewanbe 
haben will, “Bey einem in einem Hunde gefundenen 
Vandwurrn hat das Einfprügen der mug und bas 

J Ein⸗ 
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Einſtecken aines zarten Draths eine Gemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Gliedern zu erkennen gegeben. 


Der ſechſte Abſchnitt enthaͤlt einige abwechſelnde 
Materien. Hier hat der Hr. Verf. aufs neue Gele⸗ 


genhelit die Chinarinde in den nachlaſſenden Flebern 


zu ruͤhmen. Blos allein das warme Waſſer hat ſehr 


harrnaͤckige Uebel in der Haut, Geſchmuͤre, den Wind⸗ 
Born und arthretlſche Geſchwuͤlſte gehoben. Wider verä 


fhiedene Augenfchäden hat der Herr Verf, nebft dee ' 


Aderlaffe umb wiederholten Purgiermitteln, die Zink⸗ 
bluͤrhen In Roſenwaſſer, ober Augentroſtwaſſer nuͤzlich 
befunden; nicht weniger rein Waſſer mit einigen Tro⸗ 
pfen Weingeiſt. In einer heftigen Entzündung aber 
lobt er einen Breyumſchlag aus Aepfeln, Semmelkru⸗ 
inen, Rofen, Hollunderblͤthen „Safran und Kam⸗ 
pfer / man verbindet damit Kuͤgpflaſter oder auch das 
Haarſeil. Um Flecken, oder eine widernatuͤrliche Haut 


von den Augen. wegzubringen, empfiehlet der Hr. ®. 


die Galle der Thiere, und inſonderheit die Galle der 


Quappe (Mufela fluviatily ) Die Vippera erhebt der 


Hr. Verf. nach eigenen Erfahrungen in den Flechten 
amd der Kraͤtze; Nicht weniger abforbivende Mittel in 
der Englifchen Krankheit. Eine Iran die unvorfich 

tiger Weife Arſenik verſchlucker hatte, und zu der d 

Gr. Verfaſſer, als eine Laͤhmung der Beine, mebft.ehs 
em unertraͤglichen Zucken ber Haut übrig war, ger 
fen wurbe, brachterer gluͤklich durch, zuerft war das 


Gliſt durch eine: Menge Waller, und durch Oehl und 


Milch entkraͤftet worden. Die Laͤhmung wurbe aber 


dureh Fußbaͤder, mit Chamillen, Hollunder, und La⸗ 
wenbelblürhen und durch sin innerlich gebrauchtes Du 
nn \ * 
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"det von auflöfenden Kräutern gehoben... Die Bären 
traube lobt er noch ferner, doch nicht ohne Ausnahme- 

- m achten Abſchnitte bringe der Verf, wiederum 
dinige Beyſpiele, von zweyten Blattern, fo wohl nach 
der natürlichen Anſteckung als der Einpropfung bey, 
und beantwortet einige Stellen aus ber zulezt erſchie⸗ 
venen Schrift des Hrn, Tralles: / Vexatillimum de 


Inlitione variolarum arguinentum, N 
Rn... | . | V. 


Jo. Iacobi Reiske; Animadverlionum ad’ Gracos 
Audtores Volumen guintum, quo Libanius; 
“ "Artemidorus et Callimachus pertraätantur: 
“ Accedunt ejusdem præfatio ad ſua polybiana 
et epiftola ad Offelium V. C. de nova editio- 

“ ne Demofthenis, item Guil. Canteri curæ fe- 
cundæ ad Ariftidem. Lipfie, literis Lepe: 

riis, 1766. 816 Seiten in 8. 


⸗ 
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IM die. vorhergehenden Bände dieſer Yamer, 





ber wirb auch bereits von den Grundſaͤtzen 


Fungen über griechiſche Schriftfteller kennt, 


welchen Hr. Reiske bey feinen kritiſchen Unterfirchuits 


gen, die fidy bloß auflesarten und Worte einfchränfen, 
folget, unterrichtet fern. Da wir:aber jest das erſten 
mal in unferer Bibliothek von dieſen Eritifchen Schrif⸗ 
‚ten reden, werben unfere Sefer mit Recht die Ente, 

delung und Beurtheilung feiner Methode von uns. er, 


warten. Zwar fuͤhret ve Reiske in Diefem ganzea 


Dane 
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-. Bande’ eine fo ſcioppiſche Sprache, und begegnet allen 
Kunſtrichtern, auch den. billigften und: ſanfmuͤthigſten, 
auf eine ſo hitzige und unanſtaͤndige At, daB man ſich 
faft fürchten ſollte , feine. Degmmg von bieſem Buche 
zu ſagen. 

Wenn er von den ablem feiner Weberfeßing des: 
Demo enes redet, und fie homines bellulos; fä- 
cetulos,. delicatulos, qui ad verbum quodqué 
ipfis nauditum, quödque · ideo 'prö Tapientia 
' {ua pütant’ de trivio arreptüum, nauleant, (S. 
816.) nennet; wenn er Ihnen fo gar zurüft: credant 
mihi, tam Parum Germanice callent; quam gree- 
ce, et de germanica mea dietione perinde atque 
ccœci de coloribus judicant cenföres vitio crea- 
ti, quos contemno et rideo: fo Föhtten:fie ſich Amis 
tner noch freuen, in Vergleichung anderer ehrlichen 
: $eute ſo gelinde beurtheilt worden zu ſeyn. Diejenigen, 
welche ſich nicht uͤberwinden konnten, ernfihaft zu bieis 
ben, als. der Herr Rector feiner lieben Ehegattin 
. bie, Proben der. arabifchen Dichtkunſt an ihrem 

Geburthstage überreichte, und im Angeſi chte des Pus 
blicums unter andern verbindlichen Complimenten auch 
| fagte: es iſt hier der Ort nicht, Ihnen Liebeser⸗ 
klaͤrungen zu thun. Dieſes iſt ſchon zur Genuͤge 
geſchehen, und geſchieht auch noch immer an ei⸗ 
nem Orte, wo niemand auſſer den wachſamen 
Auge der goͤttlichen Allgegenwart uns zuſi eht; 
Dieſe alſo empfangen hier deu Lohn fuͤr ihr ſchalkhaf. 
ges Laͤcheln. Sie heiſſen: homines debeftabiles, 
qui odio, impudentia, ſcurrilitate, calumniandi 
et mentiendi dire et. furioſa libidine famam 
J quan- 


- 
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quamcanque expugnant, und eben dieſelben find fi 
wie alle neue. Kunftrichter, (©. 13.) importuni, 
cupidi; inänes, iniqui, indotti, de rebus haud 
. 2Xploratis cum fupercilio, temere, imperite et 
ridicule garrientes. . &o furchtbar aber duch biefe 
kritiſche Litaney klingt, fo wenig iſt der Verf. viele 
leicht Willens geweſen, unhöflich zu ſeyn. Daß er 
von ber, guten Lebensart ganz beſondere und von den 
- übrigen Menfchen verfchiedene Degriffe babe, zeigt 
‚feine Demoſtheniſche Ueberfegung ſehr deutlich, Ein 
. Mann, weicher dem Macedoniſchen Koͤnige und- ans 
dern angefehnen Männern Griechenlandes ſolche Eh ⸗ 
rentittel beylegt, als man unter dem allerniedrigſten 
Poͤbel Deutfihlandes hört, und deren größter Theil 
einem Manne von Erziehung und febengart völlig une 
bekannt ift, follge der im Ernſt Grobheiten ſagen wol⸗ 
lan, wenn er. in eben ber Sprache mit feinen Tellegen 
yaber?, - De6 wir Fommen auf die Kritik des Vera 


Pain zuruͤk 


Den fehr vehren e vis ur die Unwiſen 
der Abſthreiber ſich viele Fehler in die Schtiften 
er alten Autoren eingeſchlichen haben, dehnt HUN, 
ſo weit als, daß er faft Leine Zeile für frey von 
Schteibefehlern Hält. Wahre Kunſtrichter ſuchen dies 
en Unvollkommenheiten durch eine forgfäftige Pers 
gleichung der Handſchriften abzuhelfen, und man ken— 
net die Regeln, welche fie hierbey beobachten. Eine 
der vornehmſten iſt dieſe daß. man ohne durch das 
Anſehen einer Handſchrift berechtiget zu ſeyn nichts 
in dem Texte des Schriftſtellers ändern duͤrfe. 


Von 
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WVon diefer wahren Methode find einige Eritici, und 
yormemnlich Herr Reiske, abgewithen, und was jene 
Buch Handfchriften thun, haben diefe durch Muth⸗ 
maffungen auszurichten gewagt, Vielleicht ſchrekt fie 
jene fehr mühfame und langwierige Vergleichung abs 
vielleicht fischen fie auch bierburd) fid) den Ruhm eines 
erfinderifchen Geiftes zu erwerben. So fang fie fich 
damit begnügen, daß fie ihre Muthmaſſungen in An⸗ 
- merkungen aber befondern Schriften vortragen, kann 
man ihnen diefes. Vergnügen noch gönnen, Man fiehe 
hieraus wenigfiens ihre Kenntniß der Sprache: nıan 
ift fo lange damit zufrieden, big ein. glüflicher. Zufall 
die wahre Lesart wieder berftelle. Allein, wenn, fühne 
Kunſtrichter es magen, nach Ihren Muthmaſſungen 
den Tert des Schriftftellers. zu ändern, mwegzulaffen, 
und. hinzuzufegen, (und Herr Reiske hat diefes niche 
allein. in der zwenten Ausgabe. des Burmanniſchen 
Petrons gethan, fondern auch auf eben diefe Art 
zeulich deu Theocrit verunftalltet ,) fo verdienen fie. 
alle den Tadel, welchen ber ältere Burmann in feiner 
bekannten Borrede zum Phaeder über diefe Art der 
Critik ausfchüttet. | 

Die fünf. Bände Animadverliones ad Græcos 
auctores, welche Here R. herausgegeben, enthalten 
eine große Anzahl Muchmaffungen, welche ihm beym 
Leſen der Schriftfteller ſcheinen eingefallen zu feyn, 
und wodurch er Stellen, Die er für verderbt anſieht, 
zu verbeffern wagt. Es fcheint, als ob er biefelben 
bloß fo abdrucken laſſen, wie er fie auf dem Rande feis 
ner, Editionen angemerkt hatte. Denn er giebt feine 
Urfachen feiner Veränderungen an, und ir felten un« 
MD. Bibl. V.B.I.St. g ter 
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terſtuͤzt er fie mit Gruͤnden ober Beyſpielen. Der 
Buchſtabe F. oder L. (forte. lege.) muß hier alles 
übrige’verrichten. Bisweilen erklaͤtt auch der Verf. 
Stellen, bie er für dunkel haͤlt. "Aber auch dieſes ges 
ſchiehet: auf eine fehr trockene und burze Art, welche 
Mur ſehr ſelten Spuhren ber Beleſonheit, bie wir. ſonſt 
bent Verf. nicht abfprechen, zurüftäße , : .. 

Der erfte Theil dieſes Bandes von S. 7. bis S. 
584. gehet bie Rede des Libanius am, wobey ber 
Verf. die Parififche Ausgabe des Morell zum Grun⸗ 
be gelegt hat. Er if zugleich Die Reden, welche had) 
Ber Zeit vom “Jacob Gothofredug, Joh. Albrt. 
Fabricius und Anton Bongiovanni herausgegeben 
worden; durchgegängen. Von ben: Briefen des Li⸗ 
Banfig‘ urtheite Here R. fehr geringe. Er glaube, 
Ä baß man wenig Nutzen zur Aufklaͤrung der Geſchichte 
bamafiger Zeiten aus ihnen ziehen koͤnne. Allein uns 
vuͤnkt, daß, was der Verf. von einigen fage, niche 

Überhaupt von allen geſagt werben koͤnne. Ueberhaupt 
iſt dem Verf. dasjenige unbekannt gewefen, wäs ber 
ehemalige Profeffer in Wittenberg, Joh. Wilhelm 
Berger, über das Leben des Libanius gefihrieben har; 
Es beſtehet daſſelbe aus ſechs Diſputationen, welche 
initer dem Titel: de Libanio in den Jahren 1696: F 
58: herausgekommen find. — 

Der zweyte Theil von ©. 583 624. enthält: An. 
merkungen, welche Wilhelm Canter auf dem Rand 
der: Juntiniſchen ‚Edition des Ariſtides geſchrieben 
hatte Von ©. 625.722. folgen Hrn. R. eigene 
Muthinaffungen über "ven Artemidorus nad) des 
Rigaltii Ausgabe. Dieſen find vr von S. 723° Ze 
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Anmerkungen über den Eallimachus beygefuͤgt. Bey⸗ 
fpiele Hiervon zu geben, oder die Muthmaflungen des 
Berf. zu prüfen, würde für den größten Theil unferer 
$efer ermüdend und unnüz ſeyn. Wir geftehn Hn. R, 
ſehr gerne ein gluͤkliches Gedächtniß zu, welches eine 


Menge unzähliger Wörter behält und bey jeder Geles 


genheit ihm die gefälligften Dienfte erzeigt. Wir ſetzen 
hinzu, daß, wer die Gedult hat, einige ‘Bogen diefer 
trofnen Anmerfungen durchzulefen, bisweilen einige 
gluͤkliche und wahrfcheinliche Verbeſſerungen antreffen 
werde. Allein dieſe verlieren ſich faft unter der großen 
Anzahl der Muthmaſſungen, welche der Verf. ohne 


Noth gewagt hat. Es verlohnt ſich auch um deswil⸗ 


len nicht der Muͤhe, unſern Leſern muͤhſame Unterſu⸗ 
chungen vorzulegen, weil Hr. R. gemeiniglic) nach 
einigen Jahren den groͤßten Theil derer Verbefferune 
gen zu widerruffen und auszuſtreichen pflegt, welche 
er zuvor ben alten Schriftſtellern mit großer Hitze auf⸗ 
Bringen wollen, "Won ©. 757-802. ſteht Herrn 
Reiskens priefatib ad fua Polybianon, deren June 
halt ſehr mannichfaftig iſt, und wie man leicht von dein 
Verf, vermutden fan, vieles ohne Ordnung und bis 
weilen ohne Ueberlegung (Hr. R. wird es ung deſto 
eher glauben, da, wie er ſelbſi erzaͤhlt „Herr Ernefti 
ibm gerathen, “einige Stellen wegzulaſſen,) niederges 
ſchriebenes in ſich faßt. Wenn 'wir die einem Reiske 


eigenen Epiſoden übergehen, fo betrift das übrige theilg | 


den Polybius, deſſen Genie, Charakter und Schreib« 
art er zu fehildern übernimmt, (S. 764; f.) theils 
die Ausleger und Erklaͤrer biefes Schriftſtellers: (S. 
167: fr) hieher ‚glaubt er aud) einigermaffen den Li⸗ 

‚&»- vius 
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vius rechnen zu koͤnnen, über welchen er, feiner Ge⸗ 
wohnheit nach, ein hartes Urtheil fälle, denn Livius 
iſt in unſers Verf. Augen, welchem bey dergleichen 
Gelegenheit der Mangel an Worten niemals befchwers 
lich wird; incurius, fupinus , infidus et mendax, 
teftis improbus, auctori fuo difimilis atque dif- 
fidens — poftrema primis permutat et mifcet, 
alia neceffaria excludit, alia de fuo aflingit: — 
ut Aaud raro dubites, Jatin lingua latine tallens 
fuerit. (S. 768.) Der leztere Theil diefes Urtheils 
wird ohnſtreitig alle befremden, welche wiflen, Daß Hr. 
R. felbft eine ſehr mittelmäßige lateiniſche Schreibare 
in feinen Schriften zeige, und hiermit das offenher. 
zige Geftänbniß deſſelben S. 787. vergleichen: Venio 
ad latinam Cafauboni interpretationem, de qua 
fateor me judicem federe idoneum non poſſes 
Cift es aber fhmerer, des Caſaubons Schreibart zu 
beurtheilen, als des Livius, und follte man nicht in 
Anſehung des leztern eben bie Behutſamkeit beobach⸗ 
-gen, die man bem Nahmen des erftern glaubt ſchuldig 
zu ſeyn ) cum quod ꝓarum latine calleo, non fätis 
quidem latine, ut ex zquo et vero conflituere 
judicium de Cafauboni latinitate queam. Sero 
adjicere animum:ad latinæ lingux culturam ce- 


. pi, cum mens jam occalluiffet et octupata ftu- 


dis eflet aliis. Was follen wir aber nad) diefem Ge 


ſtaͤndniſſe von dem Verſprechen urtheilen, wodurch ſich 


Herr R. verbindlich macht, Anmerkungen uͤber den 


Cicero herauszugeben? — Luſtig iſt übrigens bie 
Erzaͤhlung ©. 799. f. von ben. Bemühungen, die der 


Ref. ſich eine zeitlang gegeben, Beleſenheit bey ſei⸗ 
| nen 
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Hei Anmerkungen zu zeigen. — Endlich fommen 
wir aufden angehängten Brief an den Herrn Biblio⸗ 
thekar Oeffel in Muͤnchen. Zwey Theile derſelben 
kann man uͤberſchlagen, ohne daß man etwas dadurch 
verliert. Denn theils klagt Hr. R. uͤber die Mißgunſt 


einiger Bibliothekare, theils zankt er (denn wir koͤn⸗ 


nen es nicht anders nennen,) mit den Tadlern ſeiner 
deutſchen Schreibart. Das übrige betrift feinen Ent⸗ 
ſchluß, eine neue Ausgabe des Demoſthenes zu ver 
enftalten. - Er verfpricht den Gelehrten viel von der 
Vergleichung der Bayeriſchen Handſchrift, welche 
im 12. oder 13. Jahrhunderte verfertiget worden. 
Den Tert wird. er von ber pariſiſchen Ausgabe abdru⸗ 
een laffen, wo wir. gefiehen, daß ung die Worte: 
textum infinitis locis z me emendatum reddam, ° 


nicht wenig erfchreft haben. Denn wir erinnerten ung 


am bie gleichfalls. unzähligen Aenderungen, welche 
HR. im Petron vorgenommen. ine lateinifche. 
Weberfegung und bes Ulpians Erklärungen iſt er niche 


> Willens beyzufügen. Unter den Tert wird er feine 


eigene und die Tayloriſchen Anmerkungen fegen. 
Dem Demoſthenes wi er ben Aeſchines, Lyſias 


"und die übrigen zehn Fleinern Redner anhangen. 


Brauchbare Regiſter und bes Haupocrations Lexicon 
werden das Werk befchlieffen. — Wir wuͤnſchen aufs 
richtig, daß Hr. R. andere gelehrte Männer hierbey 
gu Rathe ziehe, ihre Erinnerungen geloffen anhöre und 
nuge. Uns ift bey dem entworfenen Plane zweyerlen 
bedenklich vorgekommen. Ohne Ulpians Commen⸗ 
tarien, welche bie: Empfehlung bes Alterthums für 
fi boden, und ne Big Sue Erlaͤuterungen enthal⸗ 

3 ie 


Pd 


38 Unzielſezlicher Vorſchlag, dem Unglauben | 


sen, wird biefe Ausgabe des Demoſthenes allezeit 
unvollitändig bleiben. Ferner kann dem Hrn. Verf. 
nicht unbekannt fenn, daß die Bemühungen eines Hera 
auggebers. und Kımftrichters eben fo wenig bloß auf 
Die Beurtheilung ber Sesarten gerichtet ſeyn müffen, 
als der Mugen und Werth feiner Arbeit von der grof- 
fen Anzahl willkuͤhrlichen Muthmaſſungen abhängt. 
Demoſthenes erfordert einen Ausleger;, welder die 
griechiſchen Alterthuͤmer wohl inne hat, und feine gerin« 
ge Erkenntniß des griechifchen Rechts beſizt. Stellen, 
weiche hierher gehören, find einem großen Theile der 
Sefer dunkel, und es ift eines Herausgebers Pflicht, 
Durch Erklärungen diefer Stellen , welche jeder Kunſt⸗ 
eichter feicht von unnöchigen Yusfchweiffungen unter. 
ſcheidet, für feine Leſer zu forgen. Dahero haben uns 
folgende Worte des Verf. Antiquitatum, quas ap- 
pellant, enucleandarum ero riegligentior et. 
parcior, gar nicht gefallen. | 


. | VI. 
Unzielſezlicher Vorſchlag, wie dem uͤberhand⸗ 
nehmenden Unglauben und .andern. daher: 
entſtehenden Sünden in der evangeliſchen Kir⸗ 

che mit: Gott moͤge geſteuert werden, allen 
hochloͤbl. theologifchen: Facultäten der evanz - 
: gelifchen Kirche, befonderd aber. der hochan⸗ 

ſehnlichen theologäfchen Facultät zu Witten: 


"berg zu genaueren Veurtheilung vorgelegt, 
von, 
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von einem treumeinenden Wächter im evan- 


geliſchen Zion. Frankfurt, 1766. & 72. 
- "Seiten, 


I: ulyr eine e gufgemeinte Schrift woburch aber 
wohl nicht viel moͤchte gebeſſert werden. Sie 
= verdiente zwar eigentlich wegen ihrer Unbes 
- trächtlichfeit nicht, daß wir uns lange dabey aufhale 
ten, aber fie hat durch ihren Inhalt Gedanken bey; 
uns veranlaßt, die bier vielleicht nicht am unrechten 
Ort fiehen und unpartheyiſchen Leſern, fuͤr welche wir 
nur eigentlich recenſiren, nicht mißfaͤllig feyn werben. -— 
Das erite Kapitel diefer Fleinen Schrift enthält in 
.. einem beflamatorifchen Ton die gewöhnlichen Klagen: 
- Über ben zumehmenden Unglauben, die rengeiflerey 
und Lafterhaftigkeit unferer Tage, wobey deren ver⸗ 
ſchiedene Yeufferungen und Duellen-angeführt werben. 
In dem zweyten Kapitel werden Vorſchlaͤge gethan, 
wie dem Uebel zu ſteuren ſey. Der Herr Verf, laͤßt 
fi) hier in einem kurzen Auszuge erft darauf ein, was - 
Gott in dem A. T. durch wunderbare Führnngifeines. 
Volks Iſrael, und im neuen Bunde durch: Chriſtum 
und feine Apoftel gethan habe, und mas ‚nach einer 
viele Jahrhunderte hindurch angehaltenen Verdunke⸗ 
lung der chriftlichen Wahrheit; durch die Reformato⸗ 
tes der Kirche geſchehen ſey. Und dann folgt eine 
Anzeige deſſen, was in gegenwaͤrtigen Zeiten zum? 
ften der Religion zu thun waͤrr. 
Die Vorſchlaͤge des Verf. gehen dahin, es ſollen | 
gründliche und fromme Gottesgelehrten zuſammentre⸗ 
ien, und eine allgeinelne Auslegung über die ganze 
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heilige Schrift, und ein allgemeines Syſtem in ber 
Dogmatik, Moral, Polemik u, f. w. herausgeben, 
Deyläufig fen es gefagt, er will foldyes in unferer Deuts 
ſchen Mutterfprache verfaßt wiffen, denn von ber latei⸗ 
nischen Sprache urtheilt ee S. 54:58. mit zuviel 
Gleichguͤltigkeit und Geringfchäßung, ob er gleich fonft 
nicht ohne Grund tabele, Daß junge Leute, die ſich bee 

. r Theologie wibmen, ihre Schuljahre bloß mit Erler⸗ 
nung Der lateinifchen Sprache zubringen müffen und 
das ihnen noch noͤthigere Griechiſche und Hebraͤiſche 
wiehrentheils ganz vernachläßigen. — Damit num je⸗ 
nes Werk betrieben werde, fo follen nach dem zweyten 

- Borfchlage Die vornehmſten tehrer der Kirche fich dere 
fammeln und ein allgemeines Concilium halten, um 
fich darüber zu berathſchlagen. Hiervon verſpricht fich 
ber Hr. Verf. ſehr viel. Gutes zur Aufrechthaltung des 
Glaubens und der Wahrheit gegen den Unglaubere 
und Irrthum. „ch halte dafür, fagt er ©. sg. 
„daß es niche gut ſey, DaB man von den Zuſammen⸗ 
‚fünften der Bifchöffe nichts mehr weiß. Es wäre 
„gewiß, wo diefe noch flatt fänden, fönnte mancher 
„Spaltung und manchem Aergerniß vorgebeuget wer⸗ 
„den., Mit Erlaubniß, das iſt ſehr unrecht und gras 
be verfehrt geurtheilt. Ja wenn der Geiſt der Nechts 
haberey nicht auch unter den Gottesgelehrten fo fehe 
berrfchte, denn möchte aus ihren Werabredungen was 
Gutes herausfonimen. Aber wenn der Hr. Verf. ie 
die Kirchengefchichte hineingehen und über alle Bora 
gänge bey den Eoncilien, wie fie die Streitigkeiten ent⸗ 
ſchieden und die Sehrfäge bes Glaubens beftimmt has 
ben, mit unpartheyiſchem und ruhigem Gemuͤthe nach⸗ 
= den⸗ 


- 
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denken will, fo wird er ganz das Gegentheil ſinden. 
Solange man in der erſten Chriſtenheit bloß bey der 


heiligen Schrift blieb und darnach lehrte und lebte; 


ſolange man bie eigentlichen Glaubenspunfte ber evan- 
gelifchen Lehre auf fo wenige, als das ſogenannte apo. 
ftotifche Glaubensbekenntniß enthaͤlt, einſchraͤnkte; ſich 
übrigens in der Moral, worüber nie im Ernſt Streit 
entſtehen fann, an das klare Wort Gottes bielte; und 


wieder $ehren, die Die Sitten verderben, als wiber die _ 


ärgfien Keßerenen enferte: folange gieng alles gur, 
das Weſentliche der chriftlichen Religion blieb auf ſei⸗ 
nen einzigen rechten Grund gebaut, man trug fich bey 
mancher andermeitigen Berfchiedenheif der Meynun⸗ 
gen in Siebe, und: bie Polemik war eine unbekannte 
Wiſſenſchaft. Sobald man aber in den folgenden 
Jahrhunderten anfieng über die Bibel nad) platonis 
ſchen Begriffen zu philoſophiren, von bem natürlichen 
und ungegwungenen Sinn Derfelben abzugeben, den 


Ausſpruͤchen ber, Kirchenväter eine hohe Autorität 


benzulegen und die. Mode auffam, nach deren Aus. 
ſpruͤchen die heilige Schrift zu erklaͤren; fobald man 
anſieng aus den Spekulationen in der Theologie das 
Hauptwerk zu machen, Nebenfragen und auſſerwe. 
fentliche Punkte des. Chriſtenthums unter die Haupt . 
artidel zu rechnen, Syſteme dufzubauen, Symbola 
zu derfertigen, Concilia zu halten, deren Ausfprüche _ 


der heiligen Schrift. an die Seite zu fegen, und über - 


das alles quali pro aris et focis: zu flteiten: da 
giengen bie Spaltungen an, und es ward überall Krieg 
in der Kirche, Man müßte gar nicht. wiflen, wie es 
dena bey den, Lonellien zugegangen, wie eines a 
> 
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andern wiberfprochen, wie auf fefkigen die Lehrpunkte 
bald fo, bald wieder anders beſtimmt worden, was für 
Menſchlichkeiten fi damals überall: in die Unterfur 
Hungen ber: Wahrheit gemifht haben, wie eine Par⸗ 
sbey Die. andere unter bem Vorwande bes Eifers für 
Die rechte $ehre durch: uͤſt oder Uebermacht zu unter⸗ 
druͤcken geſucht, kurz mehr Ungerechtigkeit in die Welt 
eingefuͤhrt und mehr Verwirrung und Dunkelheit als 
Licht in die an ſich fo Helle Lehre des Evangeliums ges 
bracht babe; man müßte das gar nicht wiffen, wenn 
man dem Verf. in feinem Urtheil begftimmen ımb von 
neuen Kirchenverſammlungen viel fünderlicyes zum 
Vortheil des Chriſtenthums erwarten wollte. Nach 
aller Waprfcheinlichfeit.:Härten wir die alten Seenen 
wieder. Oder find unfere heutigen Gottesgelehrten 
moderater und toferanter als Die aus der vorigen Zeic ? 
zu ihrer Ehre muͤſſen wir ſagen, viele find es, aber 
noch viel mehrere find es auch nicht. Und wird die 
unvermeidliche Verſchiedenheit der menfchlichen Ein- 
ſichten, Kenntniſſe, Faͤhigkeiten und Denfungsarten 
bey mehreren, geſezt daß fie auch alle gelehrt, rechts 
ſchaffen und wahrheitliebende Freunde wären, es nicht 
fehlechterdings unmöglich machen, jemals in der gan« 


gen Chriſtenheit eine auch. nur von den Gelehrten als 


‚gemein angenommene und gebilligte Schriftauslegung 

und ein barauf gegründetes allgemeines Soſtem der 
Religion zu Stande zu bringen? 

Doc fo was allgemeinnuͤtziges für die ganze evan. 

| gelifche Ehriftenheit will ja der Hr. Verf.nicht. Das 


Bibelwerk ſamt dem Syſtem fell, wenn wir ihn recht 


. u verſtehen, beſonders euperifcjen Predigern zur Anlei⸗ 
| tung 
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fung dienen,. „damit doch mancher, ber ſich ſonſt niche 


„helfen Fam, ch Raths erhohlen koͤnne, weun er aufs 
„ſer den gewoͤhnlichen Sonn⸗ und Feſttaͤglichen Teyten 


„über eine beſondere Stelle der heil. Schrift reden ſoll, 


„oder ihm von einem andern gin Zweifel gemacht und 
„eine ſchwere Stelle vorgelegt. wird.,, (S. 50.) 
(Schlecht genug, wenn jemand Has. ‚ohnehin nicht kann.) 
Er hat ſich ſchon die Arbeiter an Diefem Werk unddie 
hochanfehnlichen Vorfißer auf. dein Concilio auserfehen, 
Sie follen billigermaffen von Wittenberg fommen, 
Eie ſollen feſt halten an den bisherigen. Bekenntniße . 
Büchern (S. 47.) Er gedenft gewiffer anderer Aus, 

leger, die nicht allzu rein find und ihre Sefer auf boͤſe 


und irrige- Meynungen verführen (S. 50.) und. auf . 


den Synoden ſollen auch die Syerehümer der Calvi⸗ 
niften, wie der Päbftler, wiberlegt werden. (S. G2.) 
Was laͤßt ſich daraus fchlieffen ? Nichts gewiſſer, als die 
‚ Auslegung der Biebel foll nach den ſymboliſchen Buͤ⸗ 
chern der luthriſchen Kirche accommobirt werben, Lu⸗ 
theraner Fönnen allein richtige Yugleger feyn, mer eine 
Erklärung von einer Schriftſtelle giebt, bie won. deren 
Befenntnißbüchern abweicht, ift ein Irrgeiſt und böfer 
Verfuͤhrer u. ſ. w. Ein Mann, der fo partheyiſch ur⸗ 
theilen und ſolche Saͤtze verdauen kann, wirft ſich zum 
Rathgeber in Sachen auf, die er nicht verſtoht und, 
worüber ihn ein jedweder, bem Die erfien Grundregeln 
ber Hermenevtif befanne find,. müßte zurechtweiſen 
koͤnnen. Wir wiſſen zwar wohl, daß die vermeinten 
treumeinenden Waͤchter im evangelifchen Zion 
es alle fo haben wollen, dann es kann ja heutzu Tage 
kaum ein Mann von ingeflanbener ande: Beigrian 
Ä eit 
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keit und unbeſcholtener Rechtſchaffenheit, eine mit allen 
möglichen Gruͤnden unterſtuͤzte Schrifterffärung und 
daraus hergeleitete Lehrwahrheit vortragen; ſobald ſie 
nur im allergeringſten von dem herrſchenden Syſtem 
abweicht, ſo ſchreyt man ja gleich von allen Ecken und 
Enden uͤber Ketzerey und Irthuͤmer, daß ein ſolcher 
Mann wirklich ein zweyter Luther ſeyn muß, wenn er 
Muth genug behalten ſoll, die Wahrheit gegen ſolche 
paͤbſtliche Proteſtanten durchzuſeßen, Man beklagt in 
dem wehmuͤthigſten Ton, daß der Verf. ſo viel Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen die ſymboliſchen Buͤcher aͤuſſere, daß 
er keine Ruͤkſicht auf die Unterſcheidungslehren der 
Kirche nehme, und ſich deren Lehrbegrif nicht gemaͤß 
ausdruͤcke; Man bedauert ihn als einen bald ſocinia⸗ 
niſch bald indifferentiſtiſch geſninten; Man ſpricht von 
Meynungen, bie boͤſe, gefährlich und der reinen Lehre 
Zumider wären, und was dergleichen nicht nur jeden 
ehrlichen Mann beleidigende, fondern eine allgemeinere 
Aufklärung in der Religion offenbar verhindernde Bora 
wuͤrſe mehr find. Allein wenn dies verberbliche Uebel 
nicht aufhören und eine freye Unterfuchung dee Wahre 
Beit, die ſich doc) allein Durch ihre Gruͤnde rechtſerti⸗ 
gen muß, überall erlaubt-feyn wird; wenn man niche 
nachlaſſen wird, diejenigen, bie fie mit allen: dazu noͤ⸗ 
thigen Gaben des Berftandes und Herzens, als ges 
lehrte, ber Grundſprachen voͤllig kundige und aufrich⸗ 
tige Männer, anſtellen, in ein boͤſes Geſchrey zu brin⸗ 
gen; wenn die ſymboliſchen Bücher ber Kirche die ewige 
Vormauer feyn folten,, die kein Forfcher der Wahrheit 
- Überfteigen fol: fo wird auch die wahre Auslegung 
det heit, Schrift in Ewigkeit wicht berichtiget und der 
Sinn 
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Sinn dunfeler and zweifelhafter Stellen nimmermehr 
auf etwas gewiſſes geſezt werben boͤnnen. 
Und was will denn nun unſer Verf. mit feinem 
ganzen unzielfeglichen Vorſchlage? Iſt der Lehrbe⸗ 
grif der Kirche einmal durchgaͤngig wahr und ohne dem 
Jerthum, was braucht es denn alſo neuer 
dirchenverſammlungen, worauf doch nichts dagegen 
ausgemacht werden kann? haben unſre Symbola alle 
darin citirten Schriftſtellen richtig erklaͤrt, ſo ſind ihre 
Verfaſſer untruͤgliche Menſchen geweſen, und haben uns 
weiter nichts zu erklaͤren und zu berichtigen uͤbrig ge⸗ 
laſſen. Wozu ſollen denn alſo neue Berathſchlagun⸗ 
gen der Gottesgelehrten, aus denen bey ſo bewandten 
Umſtaͤnden natürlicher weiſe nichts herausfommen 


kann? Laßt uns innerhalb den Schranken bleiben, die 


fie der menfchlichen Erkenntniß über, chriftlihe Olaus 

benswahrheiten geſezt haben, fo fönnen wir aller wei⸗ 

sern Arbeit und alles weiteren Studierens in Diefer Arc 

überhoben. feyn. Unſer treu:meinender Wächter 

im evangelifchen Zion hätte alfo immer mit feinem 

Vorſchlage zurüfbleiben fönnen, der, wenn er. au 

durchgeht, grabe nichts hilft. Uns fällt hierbey ein, 

daß wie gerne-von jemanden die Frage aufgelöft ſehen 

möchten: Wie weit in Beſtimmung der chriftlichen 

Sehrwahrheiten das Feſthalten au den ſymboliſchen Buͤ⸗ 

chen gehen müffe, ohne daß ein neues Pabſtthum bare 

‚aus entſiehe? wie würden ſich doch unſre weiſen, mu⸗ 
thigen und in ihrer Aſche hoͤchſt verehrungswuͤrdigen 

Reformatores wundern, wenn fie izt wieder aufſtehen 
und ſehen und hoͤren ſollten, wie ihre Nachkommen 
von der immer hoͤherſteigenden Erkenntniß bes ra 
. ‘ ichen 
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lichen Verſtandes fo wenig Gebrauch “gemacht; wie 
‚ihre Schüler. ſich f6 mancher vortreflichen Huͤlfsmit⸗ 
‚sel, bie ihnen völlig fehlten, zur: Aufklaͤrung der 
Wahrheit durchaus nicht bedienen wollen; wie wir 
zum Theil ganz "abergläubig auf ihre Worte ſchwoͤ⸗ 
zen und fie zu untruͤglichen Männern machen, wo⸗ 
fuͤr fie ſich niemals ausgegeben; wie wir ihre Sym⸗ 
bola, die gar nicht in der Abfiche aufgefeze waren, um 
eine einige Norm bes Glaubens und der Lehre fuͤr alle 
ihre Nachkommen zu ſeyn, ſondern nur in den dama⸗ 
ligen Zeiten ihre Erkenntniſſe und Religionsbegriffe 
dem Kayſer und dem deutſchen Reiche vorzulegen, wie 
wir die noch immer der Bibel an die Seite ſetzen und 
ihnen beynahe eine eben ſo große Heiligkeit und Goͤtt⸗ 
lichkeit zugeſtehen. Sie wuͤrden ſich wundern, daß 
es vielen gelehrten und rechtſchaffenen Märnern, von 
denen wir auf immer wichtigere Wege zur Auslegung 
Der Heiligen Schrift geleitet werden koͤnten, heut zu 
Tage eben fo gehe, wie es ihnen gegangen ift, indem 
ſie von taufend Stimmen als böfe, in ber Lehre niche 
reine und gefährliche Männer verfihrien werben. Ue⸗ 
ber das alles würden fie ſich wundern und ſchwerlich 
begreifen, wie die treumeinenden Waͤchter im 
evangeliſchen Zion gegen ihre Micbruͤder fo unbil⸗ 
lig ſeyn koͤnnen, als der ganze Haufe unwiſſender Moͤn⸗ 
che und Prieſter vor mehr als zwehhundert Jahren ges 
gen fie es war. Indeſſen wird man auf ſolche Art die 
Befeftigungen der Wahrheit gegen den Unglauben 
wahrhaftig nicht verftärfen. O! wenn bie alle, die 
an dem Bau der Religion arbeiteh, felbft denken, felbft 
die e Beilige Schrift lernen und mit eigenen 
Kun 
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Augen bariw forfchen;. merin’fie überhaupt fromm, ges 
lkehrt, unſektirſiſch und verträglich ſeyn wollten: fowüre 
de daburd) zu⸗ ihrem Siege über Tertfum: und Unglau⸗ 
ben viel mehr als durch irgend ein anderes Mittel gen 
wonnen werben. Und wenn wir ba nicht hinkommen, 
daß wir die Heilige Schrift ſo auslegen, als wenn fein 

vorherangenominenes Religionsfuftem in Der Welt waͤ⸗ 
ve; aus der Praris bes Chriſtenthums noch mehr als 
aus ber Thebrie machen; über bie weſentlichen Sehr. 
punkte deſſeben uns’ vereinigen, über auſſerweſentliche 
Punkte und: Nebendinge aber und in Liebe tragen; 
dab nach dem weiſen Rath des Apoſtels alles prüfen 
und das Beſte Behalten: fo werden wir gegen bie . 
Freygeiſterey und den Unglauben nichts ausrichten, 
follten wir auch dagegen ſchreiben und Vorſchlaͤge 
thun, wie wir wollen. Denn die Steeitigfeiten der 
Gottesgekehrten haben den Unglaͤubigen von je her ein 
groſſes und weltes Feld geoͤfnet. Sie griffen zum 
Theil’ im Anfange nicht eigentlich das an, was bie 
Bibel lehrt, ſondern das, mas dieſe und jene Patres, 
Concllia und Spmbola gelehrt hatten. Da bie Ges 
genparthen aber gemeiniglich alles vertheldigen wollte, 
was ſich auch mannichinal nicht vertheidigen ließ, und 
der guten Suche des Chriſtenithums unbeſchadet im« 
mer haͤtte koͤnnen Preis gegeben werden, ſo wurde die 
reine Wahrheit der heiligen Schrift nach und nach mit 
in den Streit gezogen. Man wuͤrde daher der chrifl- 
lichen Religion einen wahren Dienft thun, wenn man 
der theologifchen Streitigkeiten fo wenig‘ als möglid) 
machen Fönnte — denn jemehr Spaltungen und Sef« 


tirerey/ deſto mehr aͤuſſerlicher Nachtheil fuͤr da 
Wa Sa 
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ten, wird dieſe Ausgabe: des -Demofthenes alfezeie 


unvollitändig bleiben. Ferner kann dem Hrn. Verf. 
wicht unbekannt feyn, daß Die Bemühungen eines Hera 


\ ausgebers. und Kunſtrichters eben fo wenig bloß auf 


Die Beurtheilung der Lesarten gerichtet feyn müffen, 
als der Mugen und Werth feiner Arbeit von der groſ⸗ 
fen Anzahl willkuͤhrlichen Muthmaſſungen abhängt. 
Demoſthenes erfordert einen Ausleger, welder die 
griechifchen Alterthümer wohl inne hat, und feine gerin« 
ge Erkenntniß des griechifchen Rechts beſijt. Stellen, 


. welche hierher gehören, find einem. großen: Theile der 


Leſer dunkel, und es ift eines Herausgebers Pfliche, 
Durch Erklärungen diefer Stellen , welche jeder Kunfte 
richter feicht von unnöthigen Yusfchweiffungen unter⸗ 
fcheibet, für feine $efer zu forgen. Dabero haben ung 


folgende Worte des Verf. Antiquitatum, quas ap- 


pellant, enucleandarum ero negligentior et 
parcior, gar nicht gefallen. 


NE 
Unzielſezlicher Vorſchlag, wie dem überhand-. 


nehmenden : Unglauben . und .andern. daher: 


entſtehenden Sünden in der enangelifchen, Kir: 


che mit. Gott moͤge gefteuert werden, allen. 
hochloͤbl. theologifchen: Facultäten der evanz' - 


: gelifchen Kirche, beſonders aber. der hochan⸗ 
ſehnlichen theologiſchen Facultdt zu Witten: 
berg zu genauerer Beurtheilung vorgelegt, 
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von eine treumeinenden Waͤchter im edan⸗ 


geliſchen Zion. Frankfurt, 1766. & 72. 


- ‚Seiten, on 


A ieber eine gufgemeinte: Schrift, woburch aber 
wohl nicht viel moͤchte gebeſſert werden. Sie 





verdiente zwar eigentlich wegen ihrer Unbe⸗ 
_ trächlichfel nicht, daß wir uns lange dabey auf hal« 
ten, aber fie hat durch ihren Inhalt Gedanken bey: 
ung veranlaßt, die hier wieleicht nicht am unrechten 
Dre ftehen und unparthepifchen Leſern, für welche wir 


nur eigentlich recenfiren, nicht mißfällig feyn werden. —. 


Das erfte Kapitel diefer kleinen Schrift anhält in 
einem ‚beflamatorifchen Ton. die gewöhnlichen Klagen’ 


. Über den zusehmenden Unglauben, die Freygeiſterey 


und. Safterhaftigkeit unferee Tage, wobey deren ver« 
ſchiedene Yenfferungen und Duellen-angeführt werben. - 
In dem zweyten Kapitel werden Vorſchlaͤge gethan, 
wie dem Uebel zu ſteuren ſey. Der Herr Verf laͤßt 
fich Hier in einem kurzen Auszuge erſt barauf ein, was - 

Gott in dem A. T; durch wunderbare Fuͤhrungifeines 
Volks Iſrael, und im neuen Bunde durch Chriſtum 


und feine Apoftel gethan babe, und was,“nach einer 


viele Jahrhunderte hindurch angehaltenen Verdunke⸗ 


lung der chriſtlichen Wahrheit; durch bie Reformato⸗ 


tes der Kirche geſchehen ſey. Und Dann folge eine 
Anzeige deſſen, was in gegenwaͤrtigen Zeiten zum Dee 
ſten der Religion zu thun wäre. 
Die Vorſchlage des Verf. gehen dahin, es ſollen | 
gründliche und fromme Gottesgelehrten zufarhıtientten 


den, und eine algeinein Yuslegung über die ganze 
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heilige Schrift, und ein allgemeines Syſtem in ber 
Dogmatik, Moral, Polemik u. f. w. herausgeben. 
Beylaͤufig fen es gefagt, er will foldyes in unferer deut⸗ 
ſchen Mutterfpradye verfaßt wiffen, denn von der latei« 
niſchen Sprache urtheilt er ©. 54.58. mit zuviel 
Glelchguͤltigkeit und Geringſchaͤtzung, ob er gleich fonft 
nicht ohne Grund tadelt, Daß junge Seute, die fich bee 
.r Theologie widmen, ihre Schuljahre bloß mit Erler. 
nung der lateinifchen Sprache zubringen miüffen und 
das ihnen noch noͤthigere Griechiſche und Hebräifche 
miehrentheils ganz vernachlaͤßigen. Damit nun je⸗ 
nes Werk betrieben werde, fo ſollen nach dem zweyten 
Vorſchlage die vornehmſten Lehrer der Kirche ſich ver» 
‚fammels- und ein allgemeines Concilium halten, um 
ſich darüber zu berathſchlagen. Hiervon verfpricht ſich 
ber Hr. Verf. ſehr viel. Gutes zur Aufrechthaltung des 
Glaubens und der Wahrheit gegen den Unglaubere 
und Irrthum. „Ich halte dafür, fage er ©. sg. 
„baß «8 niche gut ſey, DaB man von den Zufammen« 
„fünften dee Biſchoͤffe nichts mehe weiß. Es wäre 
„gewiß, wo diefe noch flatt fanden, koͤnnte mancher 
„Spaltung und manchem Aergerniß vorgebeuget wers 
‚„den.,, Mit Erlaubniß, das iſt ſehr unrecht und gras 
be verfehrt geurtheilt. Ja wenn der Geift ber Rechts 
haberey nicht auch unter den Gottesgelehrten fo ſehr 
herrſchte, denn möchte aus ihren Werabredungen was 
Gutes herausfomimen, Aber wenn der Hr. Verf. in 
die Kiechengefchichte bineingehen und über alle Bor 
gänge bey den Eoncilien, wie fie die Streitigkeiten ent⸗ 
fihleden und die !ehrfäge bes Glaubens beftimmt has 
ben, mit unpartheyiſchem und ruhigem Gemuͤthe nach⸗ 
oo ef Delle 
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denken will, fo wird er. ganz das Gegentheil finden. 
Eolange man in der erften Chriftenheit bloß bey der 
heiligen Schrift blieb und darnach lehrte und lebte; 
ſolange man die eigentlichen Olaubenspunkte der evan⸗ 
. gelifchen Lehre auf fo wenige, als das fogenannte apo, 
ſtoliſche Glaubensbekenntniß enthält, einfchränfte; fich 
übrigens in der Moral, worüber nie im Ernſt Streit 
entftehen kann, an das klare Wort Gottes hielte; ‚und 


wieder ehren, die bie Sitten verderben, als wider die 


ärgfien Ketzereyen enferte: folange gieng alles gut, 
das Weſentliche der chriftlichen Religion blieb auf frie 
nen einzigen rechten Grund gebaut, man trug fich bey 
mancher .andermweitigen Verſchiedenheit der Meynun⸗ 
gen in Liebe, und die Polemik war eine unbekannte 


Wiffenfchaft.- Sobald man aber in den folgenden 


Jahrhunderten anfierig über die Bibel nad) platonis 
ſchen Begriffen zu philofophiren, von bem natürlichen 
und ungegwungenen Sinn Derfelben abzugeben, den 


Ausſpruͤchen der, Kirchenväter eine hohe Autorität 


benzulegen und die. Mode auffam, nach deren Aus, 
fprüchen- die heilige Schrift zu erklären; fobald .man 
anfieng aus den Spefulationen in der Theologie das 
Hauptwerk zu machen, Mebenfragen und aufferme. 


fentliche Punkte des Chriſtenthums unter die Haupt . 


artikel zu rechnen, Syſteme aufzubauen, Symbola 
‚zu verfertigen, Concilia zu halten, deren Ausſpruͤche 


der heiligen Schrift an bie Seite zu fegen, und über - 


das alles quali pro aris et focis zu flreiten: da 
giengen bie Spaltungen an, und es warb überall Krieg 
in ber. Kirche. Man müßte gar nicht.wiflen, wie es 
ehemals bey den Concilien zugegangsn, wie eines dem 
st 3 an⸗ 


J 
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andern wiberfprochen, wie auf fefbigen die Lehrpunkte 
bald fo, bald wieder anders.beflimme worden, was für 
Menfchlichfeiten fi) Damals uͤberal in die Unterfus 
chungen der Wahrheit gemiſcht Haben ‚: wie eine Par» 
they die. andere unter dem Vorwande des Eifers für 
bie rechte Lehre durch. Liſt oder Uebermacht zu unter» 
drücken gefucht, kurz mehr Ungerechtigkeit in Die Welt 
eingeführe und mehr Bermirrung und Dunfelheit als 
Licht in die an fich fo helle Lehre des Evangeliums ges 
bracht habe; man müßte das gar nicht wiffen, wenn 
man dem Verf. in feinem Urtheil begftimmen ımb von 
neuen Kirchenverſammlungen viel fünderliches zum 
Vortheil Bes Chriſtenthums erwarten wollte, Nach 
aller Wahrſcheinlichkeit haͤtten wir die alten Scenen 
poieder.: Oder find unfere heutigen. Gottesgelehrten 
moberater und toferanter als Die aus ber vorigen Zeit ? 
gu ihrer Ehre müffen wir fagen, viele find es, aber 
noch viel mehrere find es auch nicht. Und wird bie 
“ „unvermeibliche. Berfchiedenheie der menfchlichen Ein⸗ 
ſichten, Kenntniſſe, Fähigkeiten .und Denfungsarten 
bey mehreren, gefezt: daß fie auch. alle gelehrt, rechts 
ſchaffen und wahrheitliebende Freunde wären, es nicht 
fchlechterdings unmöglich machen, jemals in der gan⸗ 


gen Chriſtenheit eine auch nur von den Gelehrten all⸗ 


gemein angenommene und gebilligte Schriftauslegung 
und ein darauf gegruͤndetes allgemeines Soſlem der 
Religion zu Stande zu bringen? 

Doch ſo was allgemeinnuͤtziges für die ganze evan. 
geliſche Cpriftenpeitwill ja der Hr. Verf. nicht. Das 


Bibelwerk famt dem Syſtem fell, wenn wir ihn recht 


| . derſtchen, beſordere artheriche⸗ Predigern zur Anlei⸗ 
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fung dienen, „Damit doch mancher, der ſich fonft niche 
„ibelfen Fam, ſich Raths erhohlen koͤnne, weun er auſ⸗ 
ſer den gewoͤhnlichen Sonn. und Feſttaͤglichen Texten 
„über eine befondere Stelle der heil. Schrift reden foll, 
„oder ihm Yon einem andern fin Zweifel,gemadjt und 
„eine ſchwere Stelle vorgelegte wird.,, (S. 50.) 
(Schlecht genug, wenn jemand das ohnehin nicht fann.) 
Er hat ſich ſchon die Arbeiter an dicſem Werk und die 
hochanſehnlichen Vorſitzer auf dein Concilio auserfehen, 
Sie follen billigermaffen von Wittenberg fommen, 
Sie ſollen feſt halten an den bisherigen. Bekenntniße 
buͤchern (S. 47.) Er gedenkt gewiſſer anderer Nuss 
leger, die nicht allzu rein ſind und ihre Leſer auf boͤſe 


und irrige Meynungen verführen (S. 50.). und. auf 


den Synoden ſollen auch die’ Irrthuͤmer der Calvi⸗ 
niſten, wie der Paͤbſtler, widerlegt werden. (S. 62.) 
Was laͤßt ſich daraus ſchlieſſen? Nichts gewiſſer, als die 
Auslegung der Biebel ſoll nach den ſymboliſchen Bü- 
chern der luthriſchen Kirche accommodirt werden, fur 
theraner koͤnnen allein richtige Ausleger ſeyn, wer cine 
Erklärung von einer Schriftftelle giebt, bie von. deren 
Bekenntnißbuͤchern abweicht, ift ein Irrgeiſt und böfer 
Verfuͤhrer u. ſ. w. Ein Mann, der fo partheyiſch ur⸗ 
theilen und ſolche Saͤtze verdauen kann, wirft ſich zum 
Rathgeber in Sachen auf, die er nicht verſtoht und 
woruͤber ihn ein jedweder, dem die erſten Grundregeln 
der Hermenevtik bekannt ſind, muͤßte zurechtweiſen 
koͤnnen. Wir wiſſen zwar wohl, daß die vermeinten 
treumeinenden Waͤchter im evangeliſchen Zion 
es alle ſo haben wollen, dann es kann ja heut zu Tage 


kaum ein Mann von ängeflnnbener großer ar 
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keit und unbeſcholtener Rechtſchaffenheit, eine mit allen 
möglichen Gruͤnden unterſtuͤzte Schrifterffärung und 
Daraus hergeleitete Lehrwahrheit vortragen; ſobald fie 
nur im allergeringſten von dem herrſchenden Syftem 
abweicht, fo ſchreyt man ja gleich von allen Ecken unb 
Enden über Keberen und Irthuͤmer, daß ein ſolcher 
Mann wirklich ein zweyter Luther ſeyn muß, wenn ev 
. Muth genug behalten ſoll, die Wahrheit gegen ſolche 
päbftliche Proteftanten durchzuſeßen, Man beflagt in 
dem wehmüthigften Ten, baß der Verf. ſo viel Gleich 
guͤltigkeit gegen bie ſymboliſchen Bücher äuffere, daß 
er feine Ruͤkſicht auf bie Unterſcheidungslehren der 
Kirche nehme, ımb fich beren $ehrbegrif nicht gemäß 
ausdrüde;. Man bedauert ihn als einen bald focinias 
nifch bald inbifferentiftifch gefinnten; Man ſpricht von 
Meynungen, die boͤſe, gefuͤhrlich und ber reinen Lehre 
zuwider waͤren, und was dergleichen nicht nur jeden 
ehrlichen Mann beleidigende, ſondern eine allgemeinere 
Aufklaͤrung in der Religion offenbar verhindernde Bora 
würfe mehr find. Allein wenn dies verberbliche Uebel 
nicht aufhören und eine freye Unterfuchung der Wahrs 
heit, die ſich doch allein Durch ihre Gründe rechtferti⸗ 
gen muß, überall erlaubt-feyn wird; wenn man nicht 
nachlaſſen wird, diejenigen, bie fie mit allen dazu noͤ⸗ 
thigen Gaben des Verftandes ‚und Herzens, als ges 
lehrte, der Grundſprachen völlig kundige und aufrich« 

. tige Männer, anftellen, in ein böfes Geſchrey zu brin⸗ 
gen; wennbie ſymboliſchen Bücher ber Kirche die ewige 
Vormauer ſeyn follen,, bie Fein; Forfcher der Wahrheit 

- Überfteigen fol: fo wird auch Die wahre Auslegung 
der deil. Schrift in Ewigkeit nicht berichtiget und der 
Ci 
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Sinn dunkeler and zweifelhafter Stellen nimmermehe 
auf etwas gewiſſes gefegt werben koͤnnen. 
Und was will denn num unfer Verf. mit feinem 
ganzen unzielfeglichen Vorſchlage? Iſt der Lehrbe⸗ 
grif der Kirche einmal durchgaͤngig wahr und ohne dem 
geringſten Jerchum, was braucht es denn alſo neuer 
Kirchenverfammlungen, worauf doch nichts dagegen 
ausgemacht werden fann? haben unfte Symbola alle 


‚darin; eitirten Schriftftellen richtig erkläre, fo (md ihre 


Verfaſſer untrügliche Menfchen geweſen, und haben uns 
weiter nichts zu erflären und gu berichtigen übrig. ges 
laſſen. Wozu follen denn alfo neue Berathſchlagun⸗ 
gen ber Gottesgelehrten, aus denen bey fo bemandten 
Umftänden natürlicher weile. nichts herauskommen 


tkann? Laßt uns innerhalb den Schranken bleiben, die 


fie der menſchlichen Erkenntniß über, chriftlihe Glaus . 

benswahrheiten gefezt haben, fo fönnen wir aller weis . 
sern Arbeit und alles weiteren Stubierens in Diefer Art 
überhoben ſeyn. Unſer treu:meinender Wächter 
im evangelifchen Zion hätte alfo immer mit feinem 
Vorſchlage zurüfbleiben Finnen, ber, wenn er auch 
durchgeht, grabe nichts hilft. Uns fälle hierbey ein, 
baf wir gerne-von jemanden die Frage aufgelöft ſehen 
möchten: Wie weit in Beflimmung der chriftlichen 
Schrwahrheiten das Feſthalten an ben fumbolifchen Buͤ⸗ 
chen gehen müffe, ohne daß ein neues Pabſtthum dar⸗ 


‚aus entſiehe? wie würden ſich doch unfte weiſen, mu⸗ 


ehigen und in ihrer Afche hoͤchſt verehrungswürdigen 
Keformatores wundern, wenn fie ige wieder aufſtehen 
und fehen und hören follten, wie ihre Nachkommen 


von der immer hößerfieigenden Erkenntniß Des ur 
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lichen Verſtandes fo wenig Gebrauch gemacht; wie 
ihre Schüler. ſich ſo mancher vortreflichen Hülfsmic- 
sel, die ihnen völlig fehlten, zur Aufklaͤrung der 
Waffe durchaus nicht bedienen wollen; wie wir 
zum Heil ganz 'abergläubig auf ihre Worte ſchwoͤ⸗ 
ren ımd fie zu umfrüglichen Männern machen, wo⸗ 
für fie ſich niemals ausgegeben; wie wir ihre Sym⸗ 
bola, die gar nicht in der Abficht aufgefeze waren, um 
eine ewige Norm des Glaubens und der rehre fuͤr alle 
Nachkommen zu ſeyn, ſondern nur in den dama⸗ 
ligen Zeiten ihre Erkenntniſſe und Religionsbegriffe 
dem Kayſer und dem deutſchen Reiche vorzulegen, wie 
wir die noch immer ber Bibel an die Seite fegen und 
ihnen Beynahe eine eben fo große Heiligkeit und Gött. 
lichkeit -zugeftehen. Sie würden fi) mundern, daß 
es vielen gelehrten und rechtfchaffenen Märinern, von 
denen wir auf immer wichtigere Wege zur Auslegung 
Der heiligen Schrift geleitet werden fönten, heut zu 
Tage eben fo gehe, wie es ihnen gegangen iſt, indem 
fie von tauſend Stimmen als böfe, in ber Lehre niche 
reine und gefährliche Männer verfihrien werden. Le 
ber das alles würden fie ſich wundern und ſchwerlich 
begreifen, wie die treumeinenden- Wächter im 
evangelifchen Zion gegen ifre Micbrüder fo unbil⸗ 
lig feyn Eönnen, als der ganze Haufe unwiſſender Min 
che und Priefter vor mehr als zwehhundert Fahren ge⸗ 
gen ſie es war. Indeſſen wird man auf ſolche Art die 
Befeſtigungen der Wahrheit gegen den Unglauben 
wahrhaftig nicht verſtaͤrken. O! wenn die alle, die 
an dem Bau der Religion arbeiten, ſelbſt denken, ſelbſt 
die belige Schrift re fernen und mit eigenen 
Au 
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Augen darin forſchen; merin’fie uͤberhaupt fromm, ges 
lehrt, unſektirſſch und verträglich ſeyn wollten: fo wuͤr⸗ 
de dadurch zu ihren Siege über Jerthum und Unglau⸗ 
ben viel mehr als durch irgend ein anderes Mittel ge⸗ 
wonnen werben. Und wenn wir da nicht hinkommen, 
daß wir die heifige Schrift ſo auslegen, als wenn fein 
vorherangenomimenes Religions ſyſtem in ber Welt wäs - 
ve; aus der Praris bes Chriſtenthums noch mehr als 
«us ber’ Thedtie machen; über die weſentlichen Lehr⸗ 
punkte deſſelben uns vereinigen, über auſſerweſentliche 


Punkte und Nebendinge aber uns in Liebe tragen; 


Bad nach dem weiſen Rath des Apoſtels alles prüfen 
und das Beſte Behalten: fo werden wir gegen die 
Srengeifteren und’ ben Unglauben nichts ausrichten, 
follten mir auch Dagegen fhreiben und Vorſchlaͤge 
hun, wie ivie wollen. Denn die Streitigkeiten der 
Gortesgeteßrten Haben ven Ungläublgen von je her ein 
gröffes und toeltes Feld geoͤfnet. Sie griffen zum 
Theil im Anfange nicht eigentlich das an, was bie 

Bibel lehrt, ſondern das, was dieſe und jene Patres, 
Concilia und Shmbola gelehrt hatten, Da bie Ges 
gẽnparthen aber gemeiniglich alles vertheldigen wollte, 
was fi auch mannichmat nicht vertheidigen ließ, und 
der guten Sache des Chriſtenthums unbefchader im« 
mer härte Fönnen Preis gegeben werden, fo wurde die 
reine Wahrheit der heiligen Schrift nach und nach mie 
in den Streit gezogen. Man würde daher der chrifte 
tichen Religion einen wahren Dienft thun, wenn man 
der theologifchen Streitigkeiten fo wenig‘ als möglich 
machen koͤnnte — denn jemehr Spaltungen und See 


firerep, deſto mehr äufferlicher Nachtheil für da 
Wahr⸗ 
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Wahrheit, — und Die Lehre Jeſu auf ihre weſentli 
en und einfachen Grumdſaͤtze zuruͤkleitete. Und dazu 
wuͤrde gewiß viel beytragen, wenn man ſo manche 
Erklaͤrungs⸗ und Vorſtellungsarten eingelner Lehrpunk⸗ 
te des Evangelii, die bloß Menſchen erfunden haben, 
von den eigentlichen Glaubensſachen obſonderte, oder 
wenigftens einem jeben völlige Freyheit lieffe, wie ex 
Darüber denfen wollte. Diefe Dinge müßten eigents 
Jich gar nicht mit zur Religion gerechnef werden. Denn 
ganz etwas anderes iſt Theologie und. ganz etwas an⸗ 
deres Chriſtenthum. Zu dem leztern follte-man nichts 
rechnen, als was die heilige Schrift ganz Flar und ent» 
ſcheidend ehrt; die erften fimpelftien Glaubens⸗ und 
Eittenlehren, die, unmittelbar auf unfre Vereinigung 
mie Gott abzielen, von deren Annehmung oder Were 
werfung unfer Unglüf ober Gluͤk abhienge; benn biefe 
gehören für ‚alle Menfchen; fie koͤnnen von allen ver. 
ftanden werben, und ihren, unmittelbaren Einfluß auf 


Das Herz, wenn es nur vedlich iſt, kann jederman este 


pfinden. Dohingegen unſre gemeinen Chriften von den 
ſubtilen dogmatiſchen Begriffen ber Gelehrten wenig, 
und von Ihren ‚polemifchen Zänferepen gar nichts ver⸗ 
fieben. In den.erften Zeiten rechnete man auch 
nicht mehr Dazu, wie das apoftolifche Glaubensbekennt. 
niß in Anfehung der dogmatifchen Wahrheiten bewei⸗ 
ſet, und worauf doch noch bis izt alle zu Chriſten anges 
nommen werden. In die Theologie und’ das Syſtem 
Fönnte man aufferdem aufnehmen, was man: wolle, 
weil es bloß unter ben Gelehrten bleiben, andern 
Leuten aber gar nicht aufgedrungen, und zu Feiner Bes 

“ Bingung der Seligkeit gemacht werden müßte. Denn 
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vor Chriſto und unmittelbar nach ihm, hatte man noch 
"fein theologifches Syſtem, und die Menfchen wurden 
doch felig, wenn fie die Wahrheit glaubten md ber 

‘ folgten, 

Wir Binnen uns leicht vorstellen, wieviel blinde 
Eiferer hiermit unzufrieden feyn werden. Indeſſen 
haben wir dabey feine böfe und gefährliche Abſicht, 
fondern dies find unfre Einfichten über dieſe Sache, 
worin wit uns übrigens gerne, wenn. etwas falfches 
darin feyn follee, belehren laſſen wollen. Bis ist Hals 
con wir fie nach-unferer Ueberzeugung für richtig, und 
‚haben fie mit dent aufrichtigften Wunſch niebergefchride 
den, daß die reine Wahrheit der heiligen Schrift ohne 
menſchliche Zuſaͤtze uͤberall erkannt, von jederman 7 

Redlichkeit angenommen und wider die Feinde 

Evangelii gebraucht werben möchte! Denn nad) ges 
rade ſollte man. doch wohl haben einfehen lernen, daß 

Die Ungläubigen immer das Recht auf ihrer Seite zu 
Haben glauben, folange fie noch gegen diefe und jene 

" unerweislihe und doch mie Hige behauptete Erfläs 
rungsarten ber Gottesgelehrten mie Grunde etwas ein⸗ 
wenden koͤnnen. Man überlade doch das Chriſtenithum 
wicht mie Menfchenfagungen ; man umzäune die Re⸗ 
digion der Schrift nicht mit großen unüberfteiglicheh 
Gebirgen von Schwierigkeiten, und räume die Dornen 
and Hecken, die den Ungläubigen noch hie und da zum 
Hinterhalt dienen, mehr und mehr weg, ſo wird man 
fie bald völlig aus dem Felde feblagen fönnen. — 

Wir erſchrecken faft ſelbſt über die Weitlaͤuftigkeit ‚in 

- welche wir unvermerkt gerathen find, und beynafe haͤt⸗ 

ten wir barüber den dritten Vorſchlag vergeffen, ben 
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0 Unzielſezlicher Vorſchlag, vem Unglauben etc. 
der ungenannte Hr) Verfaſſer am Ende feiner kleinen 

Schrift zum Beſten der Religion thut, und dem wir 

unfern völligen Beyfall geben. Damit die Lehrer bes 


Chriſtenthums zum Theil von der großen Armuth, die 


fie deüft, und der Religion ohnſtreitig fehr nachtheilig 
iſt, befreyt werden, ſo thut er einen Vorſchlag zur 
Verbeſſerung ihrer Beſoldungen. Er rathet, die Des 
fißer reicher Pfarren, ſollten in ben erften 5. bis 10. 
Jahren eine gewiffe Summe von ihren Einkünften 
‚abgeben. Daraus ſollten befondere Kapitalien gemacht 
. ‚amd die. Intreſſen davon denen, die ‚fchlechte Pfarren 
Haben, zugelegt werden. Wir finden, dieſen Vorſchlag, 
der zu keinem merklichen Nachtheil eines Dritten ge⸗ 
reichen koͤnnte, ſehr billig und leicht ins Werk zu rich⸗ 
ten. Wenn ſich nur irgendwo ein großer Herr finden 
wollte, ber dieſe wichtige Sache einer Ueberlegung 
und Anordnung würdig hielte. Muͤſſen fa viele Geift- 
lichen nicht leider von lauter, Bettelepen leben? Sezte 
man fie, befonders die Landprediger, wie andere Civil, 
bedienten auf gewiſſe anftändige Einfünfte, ohne daß 
fie noͤthig Härten, um ber täglichen Nahrung ‚willen 
Viehzucht und Aderbau zu treiben, fo Fönnten fie 
mehr ſtudieren, geleheter werden und ihr. "Amt beffer 
verwalten, Die Vorteile, die dadurch ſowohl bem 
Staat, als ber Religion und der menfchlichen Erkennt · 
niß überhaupt zu ihrer Verbeſſerung zuwachſen wuͤr⸗ 
den, ſind leicht einzuſehen. n 
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Ratio kei atq. tuta nar. cur. polypos. sı 


‚VIk:: 


Ratio Jacılis atgue tuta nurium curandi pohpos. 

Viennæ, typis et ſumtibus Ioannis Thom 
 Trattner; Cxf. Reg. Maj. hulæ typographi et 
„ Bibliop. 1783. 90 Säten im gr. 8. 


er Berfi dieſe r Schrife it der Wienerſche 
Wundarzt, Herr Nat. Joſeph Palucch, 
der durch mehrere chirurgiſche Schriften: ſich 
dem Yublicum ſchon ruͤhmlich befannt gemacht hat. 
Wir wundern uns aber, daß er bey dieſer ſeinen Ma⸗ 
men nicht auf den Titel geſezt hat, da der Inhalt tod) 
noch mehr: Bas Anfehen einer eigenen Erfindung hat, 
als der vorigen, und daß er feine Heilart der Maſen. 
polnpen ganzer: 9 {jahre verſchwiegen gehalten; ‚Mich 
leicht hat die Hepulichkeit, die: der Hr. V. zuiſchemw ſel. 
nen Werkzeugen und den Levretſchen *) gefunden, Diet 
DBefcheidenheit veranlaffet... . 3° 
Sekhr natuͤrlich iſt die Eintheilang feines Bert, 
gens .in zwey Kapitel, davon das erfie von ber Natur 
und der Erzeugung der Polnpen, und das yorhte von 
Der Heilung derfelben handelt. 

Ihm koͤmmt nicht wahrſcheinlich vor, dafı bie Dia 
Iypen aus einem in einer Drüfe ber Schleimhaut. ger 
ftoften Schleim, woburch dieſelbe allmaͤhlig ausgedehnt 
würde, entflünde , fondern nimmt wiehmehr einen hef⸗ 
Bigen Antrieb und eine Verdickung des Geblütes an, 

D 2 Die⸗ 


*) M. ſ. Levret Obſervations für la Cure raicale de 
plufieurs Polypes Planche 2de Fig. ı und 2. und be) 
ſonders Memoire de Pacadentie de Chirurgie Zorn, IX, 
P I ‘3. Fige 3: ' 





‚32. Ratio facilis atque tuta 


Dieſes zu erweifen, berufter fich auf ihre Erzeugung 
Yon einem Naſenbluten, ihre plözliche Wiederkehr, 
die Verwandelung ‚des Fleiſches und anderer zähen 
Naprungsmistel in Blut, bie Würfung bes Zunder⸗ 
ſchwammes und anderer Mittel, wodurch das Gebluͤt 
gerinnet, auf die langſame Bewegung des Gebluͤts in 
den kleinen Gefaͤßen u ſ. w. Doch füngnet er nicht, 
baß in dem Gebluͤte ſelbſt eine beſondere Diſpoſition 
bien: befindlich ſey. Man wird ſchon Hieraus finden, 
daß der Hr. V. verfihiedene Naſengeſchwuͤlſte, die 
fonft. mit dem Namen der Polppen belegt werben, 
Hier in feine Betrachtung ziehe. Ä 

Er bourtheilet die in diefem Uebel: gebräuchlichen 
Hellatten als das Auszieben, das Abfihneiden, das. 
Schroͤpfen, das Bremen, das Egen und das Abbin⸗ 
den ber, Polypen. Dieſem leztern giebt er vor allen 
andern. Arten. den Vorzug: und hat in der Abſicht eige. 
ne Werkzeuge ausgeſonnen. 

Dieſe gefallen ung wegen ihrer Simplicitaͤt. Sie 
beſtehen in einer eylindriſchen Roͤhre, die inwendig 
gwey Canaͤle hat, durch welche ein ſilberner Faden, her 
oben eine Schlinge macht, durchgehet; und einer Zan⸗ 
ge, an deren Schenkeln eine Schraube angebracht iſt. 
Wenn man fie anfegen. will: fo fteft man die Zange 

durch die. Schlinge durch, zieht damit ben Polypen 
hervor und befeftige ihn durch Die Schraube. - In der 


Zeit laͤßt ſich, vermittelſt der Roͤhre, die Schlinge biche 


an den Polypen anbringen, die man hernach mit ihren 
heraushangenden Faͤden feſt anziehet und durch das 
Umdrehen derſelben und nachgehends durch ein Heft, 


pllaſter, womit die Faͤden aͤuſſerlich agelibe werden, 
zur 





Ratio kei, atq. tuta nar. cur. rohron- sı 


VlIk::. 


Ratio facilis atque tuta nurium curandi polypos. 

Viennæ, typis et fumtibus loannis Thom 
'Trattner, Cæſ. Reg. Maj. aulze typographi et 
Bibliop. 1763. 90 Seiten im gu 8 


er Verf. dieſer Schrift iR der. Wienerſche 
G Wundarze, Herr Nat. Joſeph Palücd, 
der Durch mehrere chieurgifche Schriften ſich 
dem Publieum (hen ruͤhmlich befannt gemacht hat. 
Wir wunderd uns aber, daß er bey diefer. feinen Ma⸗ 
men nicht auf den Titel gefegt hat, da der Inhalt voch 
noch mehr has Anſehen einer ‚eigenen Erfindung bat, 
als der vorigen, und Daß er feine Heilart der Maſen. 
polnpen ganzer. Fahre verſchwiegen gehalten; .. Nick 
leicht hat die Aehnlichkeit, die: der Hr. V. zuifchanfel. 
nen Werkzeugen und den Levretſchen U gefanden dieſt 
Beſcheidenheit veranlaſſet. 
| Sehr natürlich iſt die Eineheilung feines Hat, 
gens .in zwey Kapitel, davon das erfle von der Natur ' 
und der Erzeugung ber Polnpen, und dag zwepte von 
Der. Heilung derfelben handelt. 

Ibm koͤmmt nicht wahrſcheinlich vor, daß bie Dos 
lypen aus einem in einer Drüfe ber Schleimhaut ger 
ftoften Schleim, wodurch diefelbe alnmaͤhlig ausgedehnt 
würde, entſtuͤnde, fondern nimmt vielmehr einen hefk 
Bigen Antrieb unb eine Verdickung des Geblütes an, 

D2 Die⸗ 
MM. ſ. Levret Obſervations für la Cure radicale ds 
plufieurs Polypes Planche 2de Fig. ı. und 2. und be 


ſonders Memoirede ? acodemie de —— Tom, IK, 
Pla. 4. 4. 


2 - Ratio facilisatque tuta 
Dieſes zu erweilen, beruft er fi auf ihre Erzeugung 
Yon einem Nafenbluten, ihre plözlihe Wiederkehr, 
Die Verwandelung ‚des Fleiſches und anderer zähen 
Nahrungsmittel in Blut, die Wuͤrkung des Zunder⸗ 
ſchwammes und anderer Mittel, wodurch das Gebluͤt 
gerinnet, auf die langſame Bewegung des Gebluͤts in 
“den. Heinen Gefäßen u, ſ. w. Doch Füngnet er nicht, 
daß indem Gebluͤte ſelbſt eine befondere Difpofition 
hiezu Seidl fy. Man wird ſchon hieraus finden, 
daß der Hr. V. verfchiebene Naſengeſchwuͤlſte, bie 
ſonſt mit dem Namen ber Polypen belegt werden, 
hier in feine Betrachtung ziehe. Ä 

Ex beurtheilet die in dieſem Uebel: gebräuchlichen 
Hellatten als das. Ausziehen, bas Abſchneiden, das 
Schroͤpfen, das Bremen, das Een / und das Abbins 
den ber, Polypen. Diefem leztern giebe er vor allen 
andern. Arten. den Vorzug: md hat in ber Abſi be eige. 
ne Werkzeuge ausgeſonnen. 

Dieſe gefallen ung wegen Ihrer Simplieitaͤt. Sie 
Seftehen in einer rylindriſchen Röhre, bie inwendig 
swen Canaͤle hat, durch welche ein filberner Saben, ber 
oben eine Schlinge Macht, durchgehet; und einer Zan« 

ge, am beren Schenfeln eine Schraube angebracht iſt. 
Wenn man fie anfegen will: fi ſtekt man die Zange 
durch die Schlinge durch , ziehe damit den Polypen 
hervor und befeftige ihn durch die Schraube. - Inter 
Zeit läßt ſich, vermittelſt der Roͤhre, die Schlinge Dichte 
an den Polppen anbringen, die man hernach mit ihren, 
heraushangenden Fäden feft anziehet und durch das 


5 Umdrehen derfelben, und nachgehends durch ein: Heft, . 


Aue wymit die daden aͤuſſerlich acgeluebe werden, 
jur 


ce 
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gur Feftigfeie bringe. Die Roͤhre läßt man fo-Tange 
ſtecken, ‚bis. der Polyp von felbiten ausfällt, welches 


gemeiniglich vor dem ſechſten Tage gefchieht. Um 


Den Werth feiner Methode darzuthun, giebt er von ver⸗ 
ſchiedenen gluͤklich abgelaufenen Euren ausführliche 
Nachricht. 

Dabey verfäumt ber Hr. Verf. doch bit Aderlaſſe 
nicht und ſtekt nach dem Ausfallen der Polypen, Wi⸗ 
cken, bie mit gufgelößtem Vitriol angefeuchtet worden⸗ 
“ein, bedient fich auch folcher Mittel, welche bie Diſpo⸗ 
fition zu einer folchen Verdickung des Geblütes haben 
Fönnen. Beylaͤufig gebenft er einer Frau, bie er mit 


Erfolg Im Krebs der Bruſt den Schierling brauden 


laſſen. 
5 6G. 





vri. 


W *. . 
Der Tod Franeifcus des Erften, Römifchen.Kai, 


fets, befungen von C: F. D. Schubart. . Ulm 


= 


“ bey Bartholomaei, 3 Bogen in Elein Folio. 


} 


et junge Dichter bemerkt in der Vorrehey Daß, 
$ da Deutfchland. bereits den feinen. verfteften 


> Dan des Horaz an Ramlern, und an Utzen 


Die Kuͤhnhelt, den Philoſophen mit ſich auf Die 

Schmingen der Ode empor zu führen, bewundere, 
> nun weiter niches übrig bleibe, als die Pindarifdye 
Ode. Weil, wieder Verf. fage, Willamoven, Die 
zeit: aber Die Wolken fo kıng witd, Daß er gu der 


Fabel Herabfinks, fo glaube Hr. S. ihm ſey es vor. 
2“ Fi D3. be⸗ 


| 6. Schubarts Tod Franeifüus des Erften,, 


. Und plöſlich faͤlt das Herz der deuſden Sunde Fa 


Wie von Gewittern dahin. 
Wie geſucht! wie ſchielend! 


In der zweyten Antiſtrophe zeigt ſich ber Terf, 
fo elend als möglich. 


O Inſprugg mit Entſetzen und Grauen 
. Muß man deine Gegenden ſchauen!, 
Sein andred Eden wird ein Grab. 


kann wohl etwas matteres. und alftäglichers bey einer 
fo rührenden Gelegenheit gefagt werben ? 


Thereſia finket, die Königin der Srauen 
Das erſtemal zum Menſches heran 


Dies ſoll vermuthlich ein tob ſeyn! Aber der Verf. 
weis nicht was er ſpricht. Hat dieſe vortreſtiche Fuͤr⸗ 
ſtin bey dem Grabe Ihres Vaters nicht geweinet? 
Sie die wuͤrdigſte Tochter, die zaͤrtlichſte Gemahlin, ' 
bie Hebreichfte Mutter, empfand ſie bey dem Grabe 
ihres Gemahls, zuerſt etwas, das fie erinnerte, dag 
Sie, ein Menſch ſey? Wenn boch manche Leute bedaͤch⸗ 
ten was ſie ſchrieben! Was der Verf. von der Des 
kruͤbniß bes igigen Kanfers fagt, ift auch für eine Pine 
|  Barifihe Ode unendlich matt: 


Und Joſedh, der beſte der Söhne, 
Schlingt feinen Arm mit einer Heldentraͤne 
Um feinen Vater bang herum. 


Aber nun kommt das befte: 


Der Pöbel ſtehet thränenloß und flumm 
Bor dieſer gauenpollen Scene | 
| Alle 


Deu 


+ ‘. 


| 


| 
) 








_Römifchen Kaifers, 37. 
Alſo Fonnte fich bie duͤrftige Einbildungskraft des V. 
bey dieſer grauenvollen Scene auſſer den beyden 


Kayſerlichen Leidtragenden nichts vorſtellen, als-den 


Poͤbel der dieſe Scene unempfindlich angafft; Man 
will kaum ſeinen Augen trauen, wenn man fold) Zeug 
lieſet. 


Im zweyten Epodos fießer der Berf. Fine Mufe | 


| in einer fehr gefährlichen Stellung 


Wie Semfen, die dem Tod entgangen, 
Tyrol, an deinen fchroffen Selen bangen, , 
| © drohend hängt die Mufe da. ' 


Mir. eineminal erfcheine der Schuzgeiſt Deutſchlands 


und die Schuzgeiſter der Provinzen, und fingen ein 


— 


Uedlein, dazu die Versart zwar Cramern, aber die 
Schreibart gänzlich Zohann Chriſtian Günthern 


; abgeborgt iſt. Und was macht denn unferdeffen die 


Mufe, die vorhin fo Drohend Da hieng? Sie muß 
ſich vermuthlich zu mehrerer Sicherheit niebergefege 


baben, denn der V. ſagt:  . vo. 


In ungeſtoͤrter Ruh. 
Hört die betäubte Muſe zu. 

Das Lied der Schuzgeiſter iſt zwölf Strophen. Es 
find Hin und wieder leidliche Stellen darin, wie denn 
überhaupt ein ſolcher Geſang den Kräften des Berf. 
angemeffener ift als eine pindarifche Ode. Wir wollen 
aber nur eine Strophe zur Probe herfegen, wie Güne 


therifch der Verf. ſchreibt: 


Dort. anf der hohen Weisheit gabe 
. Steht Franz! Apolleng Liebling! Er! 
Minerya denkt im ihm, und Suade 
Hüpft auf den nen din und her, 


58:  Erügerd’ Sammlung 
Oft ſaß Er in der Mufen Hainez 
. Zogkana ſahs! Es fah ed Wien! 


Er. ſtarb — wie ſtutzen fie die Neune! 
Wie Flagen fie um Ihn! 


Am Ende kommt noch eine Strophe, Antiſtro⸗ 
phe und Epodoß, die wir aber unfern Leſern fhenfen 
wollen. : Wir Haben uns. bey diefem Gebichte ohnedem 

 fehon aflzulange aufhalten müffen, um nur einigermaſ⸗ 
fen zu fagen, wie wenig der Verf, zu der erhabenen 
Dichtart, in der er fich zu zeigen, vorgenommen, ges - 
shift fm. Und gleichwohl. werden dergleichen unreife 
Verſuche in manchen gelehrten Zeitungen gelobt, ja 
wohl Meifterftücke geſchimpft, ohne zu überlegen, 
was ein Meifterftüf in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften für 
ein Ding fey. . | 


Zr IX. 
Sammlung einiger Predigten vor der Durch⸗ 
Iauchtigften verwirtweten Frau Herzogin zu 
Sachſen-Querfurt und Weiſſenfels, gebohr: 
nen Herzogin zu Gotha und Altenburg ıc. in 
Hoͤchſtderoſelben Schloßfirche gehalten, von 
Samuel Gottliev Cruͤger. Langenſalza, 
: in Verlag Johann Ehriftian Martini, 1766. 
8. 20 Bogen. 2 
x ir pflegen zwar einem Verf., der von feinen’ 
| Arbeiten fo befcheiben denft, als Herr C. 
nicht alle Fehler und Unvollfommenheiten 


berfelben ſo hoch anzurechnen, Aber wen eben ei 
J —— ol⸗ 


einiger Prebigten. 59 
vicher Verf, denn doch vorgiebt, daß er ſtrenge von 


ſeinen Werken urtheile und man die Preben davon gar 
nicht findet, fo Farin man ihm Doch wohl fagen, daß er noch 
weit ffrenger hätte feyn müffen. Die Entſchuldigun⸗ 
gen in ber Vorrede, daß er auf Befehl und Rath ſol⸗ 
eher‘ Perfonen, denen er Ehrfurcht ſchuldig fen, die Pre⸗ 
digten herausgebe; daß einige davon nur das fluͤchtige 
Werk eines Tages waͤren; daß er die von 1754. bis 
1760, in der Zeit, da er Pageninformator geweſen, 
gehalten habe und dergleichen, vechtfertigen ‚ihn gar 
nicht, Deſto fchlimmer, warum. legt er das dem Pu⸗ 
blicum vor,was er fo.eilfertig, bloß für die Berfamm« 


Bung, Die es gut finden mochte, niedergefchrieben hatten 


Die Vorträge, die man als Informator hält; haben’ 
wicht allemal die gehörige Reiſe und Härten da immer 
ungedrukt liegen bleiben koͤnnen, wo unter 500 Manus 
feripten die unleferlichen geblieben find: Hr. E. lege 
manchmal · den Plan ſeiner Predigten recht gut an, aber 
die Ausführung iſt hoͤchſt unvollkommen, wie fie dem 
in der Geſchwindigkeit wohl nicht anders gerathen 
konnte. Präcife Begriffe haben wir in feinen Vor⸗ 


grägen nicht gefunden, wohl aber eine Menge bibli. 


ſcher Sprüche und Redensarten, die er fo, wie fie ihm 
einfallen, zufammen fettet. Er glaubt es darin reche 


gut zu machen und nenne das mit. der heil. Schrift. 
reden, die er von Jugend auf.fehr gelefen hätte, Bir, 


haben ſchon bey anderer Gelegenheit unfre Gebanfen 


über die bibliſche Sprache in Predigten geäuffert und 


angemerkt, was dabey für eine Cautel zu beobadıten 
ſey. Wenn dieSchriftftelledas beweiſt, was fie bemei- 
fen fol, m wenn fi fe e der vorgeiragenen Sache angemeflen 

0 und 


—2 
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md einem jeden verſtaͤndlich iſt, oder durch eine kleine 
Erlaͤuterung dem Zuhoͤrer verſtaͤndlich gemacht werden 
kann, fo iſt es ſehr gut, nothwendig und von dem beſten 
Effekt, wenn fie angebracht wird, doch muß der Vortrag 
sie damit überlaben werben. Allein, wenn man es fo 
macht, wie der V., und fid) durch Bilder, Erzaͤhlun⸗ 
gen unb Redensarten. der ‚heiligen Schrift, die zwar 
ba, wo fie in der Bibel fliehen, aufferdem aber nicht, 
aa Ihrem rechten Ort find, verleiten läßt, ein Unterlaß 
witzige Allufiones anzubringen, fo fommen bie zuwei⸗ 
len feltfam heraus und müflen einen verftänbigen Leſer 
oder Zuhörer nicht fehr erbauen. Wir wollen deren 
ass einer einzigen Predige nur etliche anführen. Es 
iſt die: eilfte. Sie handelt über Offenb. Joh. 3, 10. 
- Bon der nöthigen Beharrlichkeit im Guten. 
Hr. C. zeigt ihre Nothwendigkeit, Möglichkeit, Huͤlfs⸗ 
mittel und Bewegungsgruͤnde. Alles ſehr gut, ob 
ſchon, wie ung duͤnkt, zuviel Materie für eine Rede. 
Wenn nur die Ausführung und Vorftellung diefer 
wichtigen Sache beſſer gerathen wäre. Doch wir wolle 
ten nur einige Proben bavon geben, mie geläufig dem 
Berf. Die tropifchen Borflellungen find, und wie ihn 
feine Bilderſprache manchesmal zu einent gefuchten 
und unerbaulichen Wiz verleite. ,„Miemand erhält 
„das Kleinod, beißt es ©. 244., er habe denn ‚den 
„Lauf vollendet; Nicht die wurmftichige Frucht, wel- 
„Ge vor der Zeit abfällt, fondern bie, welche zu Ihrer 
"Reife kommt, macht dem Herrn des Baums ein 
„Vergnuͤgen, und niche ber Chriſt, der als ein Baum 
„on Der Quelle des Heyls bloß gepflanzt iſt, ſondern 
det, deflen Blätter nie abfallen, und der zeitige Früchte 
„bringt, 


! 


| einiger Predigten 641 
„bringt, gefaͤllt Gott wohl. Nicht das Korn, das 
„aus dem Acker ausfaͤllt, ſondern das in der Aehre 
Hbleibt, wird geſammelt und nicht der Waitzen, ber fin 
Gott aufgefchoffen ‚ ſondern der , welcher zur Erndee 
„reif gemorben ift, wird in die Scheuren Gottes hin⸗ 
„gelegt... ©. 246. „Die wider die Seele fireitente 
„Luͤſte find. zu verſuͤhreriſch, als daß fie den Menfchen 
- „nieht wenigftens bisweilen auf einen Augenblif ſtutzig 
Fmachen ſollten. Steht doch ein Idnathan ſelbſt bey 
„Verfolgung ſeines Sieges an dem Honigſtok ſtille, 
„tie leicht verweilt nicht auch das Weſen dieſer Wele 
Iden Chriſten, der zum Himmel walle.,, Die Welt 
verweilt den Chriſten, iſt überdies undeutſch. Alle 
—— Seiten haͤtten ſich in ein paar Perloden, die 
eben.bies.gefagt hätten, 'zufommenziehen .laffen.. S. 
250. „Bott;giebt uns den Geiſt, der alle, die er treibt 
1 nicht nur auf den Weg des Friedens leitet, fon. 
„dern auch darquf zum vaͤterlichen Haufe führe und 
ihrer Glaubenslampe immer frihesDel der Gnaden 
„zugieht,. daß fie nicht verlöfcht, S. 351. Gleng dore 
Elias kraft der vom Himmel erhaltenen Speife 
„vierzig Tage unermuͤdet, bis er an dem Berg Cote 
„tes Horeb kam, fo werden auch wir fraft dieſer 
„goͤttlichen Speiſe (des heiligen Abendmahls) unge. 
„hindert bis zu ber Stabt, Die auf dem “Berge liegt, 
„dem bimmlifchen Jeruſalem fortgehen koͤnnen, Den 
Wij hätten wir dem Verf. gerne gefchenkt. ©. 253. 
„Wer einen Thurm bauen will, fizterft und uͤberſchlaͤgt 
„ die Koften, ob ers hinaus zu führen hat, und wer den 
Thurm des Glaubens forfzubauen denke, bis. feine 
„Spige an den Himmel ‚reicht, muß überlegen, was 
‚ a 


. 
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„er Dazu braucht, daß es. ihm nicht bey feiner Arbeit 
„bie und. da gebricht., In ſolchen Vorſtellungen iff 
Hr. €, ſtaͤrker, als wir je einen Prediger gehört oder 
gelefen haben. Aber unmoͤglich Fann das wohl bie 
rechte bibliſche Sprache ſeyn, die man auf der Kanzel 
| u C. 


— — — 





X. 


Neues Lehrgebäude von der Kriegsbaukunſt. 
Halle, gedrukt im Wanfenhauje,. 1767. 
', 23 Bogen 8. mit zwo Kupfertafeln. 


a ber ungenannte Herausgeber diefes neuen 

| $ lehrgebäubes, von deffen Urheber nichts in 
Erfahrung bringen fönnen, als daß er vers 
murhlich ſeit einigen Jahren todt if; 5: fo maget es der 
Recenſent um fo viel lieber, in Abweſenheit des or⸗ 
Dentlichen. Sommendantens, etwas auf dieſe Feſtung 
zu unternehmen, - Wohl zu verftehen, daß es mit eis 
nem Coup de main muß gechän fern, denn zu einer 
förmlichen Belagerung dürften Die Unfoften nicht wohl 
angemendee werden. Der V. wundert ſich fehr, daß 
Rimpler, Eöhorn, Sturm und. andere, noch im⸗ 
mer an Face, Flanc und Courtine Eleben bleiben, 
und gleichfam nur neue Barlationen einer alten Folie 
- J’E/pagne componiren; dabey legen fie den Haupt⸗ 
wall und Hauptgraben zunächft an die Stadt, und 
ſuchen ihm durch vorgefegte Fleinere und unbeträdjtis 
gere Werke zu beiten und Dadurch dem Feind den Zus 
gang 
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Hang ſchwehr zu machen. Shre-Werfe haben aber 
den Hanprfehler , daß fie, Feine. gute Abfchnitte und fir 
chere Ketraiten verftatten , ynd dag ein Werk das an. 
dere nur fo lange befchüget, bis’es eingenonmen iſt, 
‚ohne Hofnung den Feind wieder daraus zu verjagen, 
weil die Wälle mebrentheild nur von auffen, nicht zus 
gleich von innen, von dem Hauptmalle befteichen mer« 
den können u.f. f-- Uns dünft, das war wohl Rim⸗ 
plers und Sturms Meynung gewiß nicht, die eher 
eine unmoͤgliche, und aus andern Betrachtungen nicht 
anzurathende Hartnaͤckigkeit bey der Vertheidigung 
verlangten, und nicht ehe von einer Uebergabe wiſſen 


wollen, bis der Feind alle Werke rings um die Stadt 


erobert, ein paarmal wieder. verlohren und aufs neue - 
erobert bar. Der Erfinder unfers Lehrgebaͤudes hat 
alle obige Fehler zu heben, und eine Feſtung zu liefern 
.gefücht, Die der heutigen weit heftigern Aıtaque ges 
wachfen if. Sie beftehet aus einem innern, mittlern 
und äuffern Wall, vor legtern kommt erſt der Haupt⸗ 
graben, denn der Verf. hält es für unrecht, die ſtaͤrkſte 
Gegenwehre bis auf die legt zu verfpabrert, wo die 
Heftigkeit der. Angriffe nicht meßr fo groß feyn kann, 
als anfänglid); wir daͤchten aber, deſto beffer für die 
Vertheidiger, wenn der Feind immer gröffere und gröfe 
fere Hinderniffe antrift „je mehr feine eigene Kräfte 

abnehmen, . Nichts wäre fähiger ihm allen Much zu 
benehmen, als eine folche Gradation. Ueberhaupt zu 
reden, haben wir an der von bem Verf. angerarfenen 
Seftung eben nichts bemerken koͤnnen, Das einem neuen 
Lehrgebaͤude ähnlich ſaͤhe. Der innere Wall beſtehet 
aus lauter Zangen, fo wie alle Sternſchanzen und eine 
Den 


64 Neues Lehrgebaͤude 


Menge längft bekannter Manieren; swifchen irme 
liegen gewöhnliche Raveline, deren. Facen gleichſam 
eine Verlaͤngerung ſind, von den Linien des innern 
Walles, und dieſe machen den mittlern Wall; um die 
Raveline lauft der aͤuſſere Wall in Geſtalt zuſammen⸗ 
haͤngender Contregarden. Doch, nun fomme das Neue 

‚des Sehrgebäubes! dieſer aͤuſſere Wal macht ‘Feine 
einwärts gehende Winfel, fenbern beſtehet aus ‘eins 
wärts gebogenen. Zirfelftücken oder Rundelen, wie fie 
bier genennet werben. Dadurch erhält der Erfinder 
feine Abſicht, daß fie den enfilirenden und eben des» 
wegen mörberlichen Ricochetſchuͤſſen nicht fo ausgefezt 
find; zugleich erhält er aber auch etwas, Das vermuth. 
lich feine Abſicht nicht war, nemlich einen Wall, rings 
um bie Stadt, von dem beynahe Fein Theil dem ans 
dern duch Slanfenfeuer zu Hülfe kommen kann. Der 
Davor liegende, überaus fehlecht vertheidigte, gefüllte 
Hauptgraben und der bedefte Weg beftehen mit jenen 
aus concentrifchen Bogen; auffer daß lezter an den 
auswärts gehenden Winkeln geradlinichte Waffenplä, 
ge hat. Won dem vermeintlich wichtigſten Stüf der 
Feſtung, bem bedekten Weg, ift der Berf. fein tiebha. 
ber, weib er, feiner Meynung nach, die Unfoften nicht 
erfezt, und die darauf nötige Paliſaden leichte faulen > 
body hält er es nicht für rathſam, den beveften Weg 
ganz abzufchaffen, weil Defien Abdachung das Hinz 
einlauffen des Waſſers von aufien in den Gras 
ben verhindern kann, und dezu iſt freylich fein be⸗ 
dekter Weg ſo bequem als ein anderer. Sein aͤuſſe⸗ 
rer Wall hat die Abſicht, die darhinter liegende Werke 
ſo zu bedecken, daß der Feind keinen Stein va 
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fehen ober verlegen fan; aber, um. Vergebung 8, ſo 
wird .man. —A— auch ihn von daher nicht ſehen 
und verlegen koͤnnen? und bag, daͤchten wir, wäre nich? 
guf. Hat der Feind (meynt ber Verf.) weil nichts 
unuͤberwindlich iſt, den aͤuſſern Wall erobert / ſo Farm 
er doch ſeines Lebens darauf nicht eher: ſeyn, da man 


son dem.mittel, und innern Wall; ja ſelbſt, mit klei⸗ 


nem Gewehr von den Caſernen oder Käufern auf ihn 
ſchieſſen kann. Der Umſtand mit.dem Fleinen Gemehr 
und den Caſernen Fam uns bedenklich vor „wir fanden 
zwar in der zwoten Figur, daß van den-Cafernen Fem 
ſternl des vierten Stolwerkes gerade, Sinien über den 
mnoarn (und mittlern ·Wall bis, an'den, auſſern gang 
waren, 'und'füh da in Kugeln endigten; 5 mweilieg.abes . 
wißlicheriſt, ſeinen Spießgeſellen ſo nahe aͤber dem 
. Kopf weg zu ſchleſſen .zumal wen ſie auf etliche und 
50. Ruthen now; ung. entfernt find, als gerade. Unieq 
warn dem Linegliel ziehen, fo wollten, wir doch untere 
ſuchen, in wie Kerne es denen auf dem Mittelwall⸗ 





poſtirten Soldoten zu verargen flünde, wenn ſic daz 


Feuern aus / den hinter ihnen liegenden Caſernen perbit⸗ 


ten ſollten. „Kine Fleine-Rechnung, der wir in dergiele- 


chen Faͤllen immer mehr trauen, als einer Zeichnuͤng⸗ 
gah. uns au enkennen, daß ein K eruſchuß aus der Hier 
tm: Etage der Caſerne, ber. von dem Mittelwalle 
feueraben Mannfchaft boͤchſtens 14 Fus über den Kopf 
weggefien müßte, wenn er einem auf dem Terroplain 
bes äuffern Walles aufrecht ſtehenden Feind durch. den 
Ropf gehen folge, Da nun auf 50. Ruthen weit von 
ein paar Schuhen hoͤher oder niedriger fich nichts zu. 
verlaͤßiges verſprechen laͤßt; ſo daͤchten wir, es lieſſe 
BD. Bibl. vB, 188 . € ſich 
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ſich leicht ein Kopf ſtatt Des andern treffen. Hat ende 
lich der Feind den Mittelwall gleichfalls erobert; —— 
fo ftehet ihm noch der immere, mit ben Caſernen, im 
eg, und er wird ganz gewiß, um ein entfezliches 
Slutbad zu verhindern, lieber —. Die Belagerung 
aufheben? der Garniſon einen fteyen Abzug verflan 
sen, als noch eine Attaque wagen. Nun, das daͤch⸗ 
ten wir ſelbſt; und wegen ber tapfern Gegenwehre aus 
den Caſernen, ſollte es billig: mit klingendem Spief 
und fliegenden Fahnen gefchehen. Denn da, gegen 
Bas heftige Feuer des Geſchuͤtzes, mit welchen heutis 
des Tages die Feftungen angegriffen werden, alle Werle 
Diefer Feftung [o eingerichtet find, daß fie fh "bauch 
Viſtolenſchuͤſſe unterſtuͤtzen koͤnnen; ſo duͤrfte ber irzte 
Betrug aͤrger werben als der erſte, wenn ˖ der Feind 
hartnaͤckig darauf beſtehen wollte, die Feſtung auf 
Gnabe und Ungnade zu erobern. Auch etwas Oeko⸗ 
nomiſches. Bey dem Bau unfree Feſtung bleibe Erde 
übrig. Der Erfinder Hat es nicht aͤngſllich: berechnen 
mögen, tie viel ober wenig, und dem Recenſenten, dem 
noch weniger daran liegt, ift biefe Muͤhe vollends nicht 
u zumuthen. Doch, wenn ber V. von erlichen hutibert 
uhren fpricht, auf bie es nicht Bier ankvmme; fo era 
zeige er den in Bauſch ımb Bogen gemachten Rech. 
nungsanſchlaͤgen zu viel Ehre;, da auch ber fleißigfle 
Merhner und Meffer, bey einer Gelegenheit, wo von 
Millionen ohngefaͤhr die Rede ift, ſich um ein paar 
100. verſtoſſen kann. Nach unſerm Augenmafe dürfte 
etwas weniger als die Haͤlfte der ausgegrabenen Erde 
übrig bleiben, und auf einem jeden Zangenwerke 
12 tauſend Cubikruthen beiragen, das gäbe, wenn * | 
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fehen ober ‚verlegen Fan; aber, um. Vergebung, ſo 
wird ‚man. nabch auch ihn von daher nicht ſehen 
und verletzen koͤnnen? und das, daͤchten wir, wäre nicht 
gut. Hat der Feind, (meynt ber Verf.) weil nichts 
unuͤberwindlich iſt, den aͤuſſern Wall erobert, ‚fo kann 
er doch feines Lebens darauf nicht ſcher, ſeyn, da may 
son dem,mittel- und inneren Wall; ja ſelbſt, mit Fleie 
nes Gewehr von ben Cafernen oder. Haͤufern auf i ip 
ſchieſſen kann. Der Umstand mit dem Fleinen Gewehr 
und ben Eaſernen fam uns bedenklichrugr. „wir fanden 
zwar in der zwoten Figur, daß war den Eofernenögn, 
flerst.Hes . viersen Stokwerkes gerade, Sinien über Br 
ähuern (und mittkern Wall bis an den auſſerng 
waren, und ſich Da in Kugeln endigten: ; weile be Ä 
wißlicher: iſt, feinen Spiefigefellen Jo nahe üher, dem 
. Bopf weg gu föhleffeni„.gumal.megn ſie auf etliche und 
5%. Ruthen hon. uns entfernt find, als gerade Linie 
wortpdem;sinenfi su ziehen, ‚fo wollten ‚wir doch unter⸗ 
ſuchen, An, wie.derne es denen auf dem Mittelwalie 
poſtirten Soldoten zu verargen flünde, wenn ſie das 
Feuern aus den hinter ihnen liegenden Caſernen perbite 
sen ſollten. Zing Fleine Rechnung, der wir in derglei⸗ 
hen: Faͤllen immer mehr trauen, als einer Zeifhmung, | 
gah uns zu enkennen, daß ein Kernſchuß aus der vier⸗ 
m: Enge der. Caſerne, ber yon dem Mittelwalle 
feuernden Mannſchaft hoͤchſtens 14 Fus uͤber den Kopf | 
weggehen müßte, wenn er einem auf dem Terreplaig 
der äuıffern Wales aufrecht ftehenden Feind durch den 
Kopf gehen ſollte. Da nun auf sp. Ruthen weit von 
ein ‚paar, Schuhen höher: oder niebriger ſich nichts zus 
verlaͤßiges verfprechen läßt; fo. dächten wir, es lieſſe 
D. Bibl. v2, 11.68 . ſich 
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63 Hiftorifche Nacht. von der uͤber drey Lieder 

Verf: zu viel gethan, fo hat diefer zur Rettung ber 
Ehre feines Waters bie jegigen Nachrichten mittheilen 
wellen, Es geſchahe 1712. von der Stadtfälterfchaft 
eine deoßesde Anmuthung an den Stadt. Rath, wegen 
Mnterkaffung der auf dem Titel der Nachricht angezeig« 
sen 3. Lieber bey dem öffentlichen Gotgesbienfl. Die 


vorſihenhen und mebreften Herrh des Narhs fanden 


für gut, nachzugeben, ;:murde ein Rathſchluß dar⸗ 
über gemacht, und das Protocoll davon der Geiſtlich. 
keit bekannt gemacht. Sobald dies geſchehen, ließ 
die Regierung die evangeliſchen Geſangbuͤcher mit Ge⸗ 
wait wegnehmen, die Pfafnten mit Weit Dietrichs 
Summarien und Gloſſen verbierhen, und gieng fonft * 
auf verſchiedene Art noch weiter. Demopnerachtet 
faßte der Vater des Herrn Verf. Johann Kießling 
Doct. Theol., Prof. und Pfarrer zu Erfurth, den 
Muth, auf. den nächften Sonntag, an welchem es ſonſt 
gewoͤhnlich geweſen, das Lied: O Herre Gott, dein 
göttlich Wort fngen'zu-Taffen. Jedoch erklärte er 
vorher in der Predigt ber !Unfchuldigen Weritand der 
darin anftößigen Worte, und bezeigte ſeine Achtung 
gegen alle. Obrigkeit. Die Stadthalterſchaft ſowohl 
als der Kath, wurden badurch ſehr aufgebracht. D. 
- Kießling: follee öffentlich erklaͤren, daß er Lintecht‘ ges 
than, und da:er eben nicht genelgt dazu war deſchahen 
ihm ſolche Andeutungen, daß er nicht ohne Urſach ei⸗ 
nen Aufenthalt auf der Feſtung zu beſorgen hatte. Er 
entwich und gieng nach Gotha, mo er nach geſchehe⸗ 
ner Abſetzung in Erfurth gute Verſorgung fand. Ue. 
brigens wurde zwar die Sache beym Corp. Evang; 
anhaͤngig gemacht, dieſes aber konnte meil der Rath 
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mit denen Catholiſchen einverſtanden war, ‚Feine Dien⸗ 
ſte thun. Verſchiedene dabeh mit vorkommende bes 
ſondere Umſtaͤnde zeigen. freylih, Daß der. Rath da⸗ 
mals nicht alles, was ihm obgelegen, gethan habe, und 
daß der ſeelige D. Kießling nicht aus Eigenſinn, ſo. 
dern aus einem wuͤrklichen ſich gemachten Gewiſſen 

gehandelt, beſonders da er durch die 2. mit angehaͤng⸗ 
ten theologiſchen und juriſtiſchen Gutachten beſtaͤrkt 
‚worden. Ob aber ein vernünftiger Rechtsgeſehrter 
dem ſeeligen Doctor nicht haͤtte andern Unterricht ges 
den koͤnnen, iſt eine andre Frage. Wenn gefragt wird, 
ob die. Srabthalterfchaft Diejenigen Anmuthungen,.Die, _ 
gefchehen find, habe thun Eönnen? fo muß man aller · 
- dings Nein ſagen. Nach dem. gemeinen Religions, 
frieden und befondern Verſicherungen der Stadt Era 
furth, Eonnten fich die Catholiſchen in die Siturgie der 
Evangelifchen nicht mifchen und Lieder verbierhen,, die 
älter find ‚ ‚als der weftphälifche Friede und das Ente . 
ſcheidungsjahr. Wird, gefragt: Ob gedachte Lieber 
würflich-beleibigend ſind? Mein .. Ob. diefe Lieder nie 
guten Gewiffen weggelaffen werden fünnen, und ob 
man fie nicht kluͤglich an gemiſchten Orten weglaffe, 
- wenn man es gleich nicht ſchuldig iſt? Ya! Db/ wenn 

Catholiſche mit Gewalt widertechtlich fordern, Daß 
man ſolche deglaſſen ſolle, man ſogleich nachgeben 
muͤſſe, oder ob eine Obrigkeit nicht vorher nach allen 
Kräften vor die Freyheit zu ſtreiten Habe? Ja. Prin- - 
cipiis.obfta. Ob der evangelifche Rath zu Erfurth 
per-ganzen enangelifchen Kirche dafelbft durch feiner‘ 
Schluß etwas vergeben fönnen? Dies, kommt nun’ 
war auf. die beſondere Conſiſtorlal-⸗Verfaſſung von 
BE Age 
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Erfurth an, inzwiſchen laͤßt ſich ſelbſt aus der Er 


zaͤhlung des Hen. Verf. nicht undeutlich ſchlieſſen, daß 
‚ ber Rath das jus facrum allein gehabt, und gegen 

Die Mehrheit der Stimmen läßt ſich dabey auch wohl 
nicht viel ſagen. Ob alſo der feelige D. nice lieber 
andre Mittel, den — 5 — zur Abaͤnderung zu 
Bringen, anwenden, und went folche fruchtlos geweſen, 
dann endlich ſich untermerfen, oder merin fein Gewiſſen 
es erfordert, lieber abdanken folen,, als eine Widerſez⸗ 
lichkeit zu bezeigen ? Dies ergiebt fich von ſelbſt. In⸗ 
goifchen verdiene Herr D. Kießling für biefe Nach⸗ 
richt. Dank, aber die gegen den Rath, bie Eatholifche 
Obrigkeit zu Erfurth und andre hohe Perfonen ger 
brauchten Anzüglichkeiten, bat er vermuthlich nicht 
reifich genug überdacht, fonft wuͤrde ipm die gefunde 


Vernunft Beſagt heben, me er fie hätte weglaſen 
ſellen. 





0 XI Es 
ia Philofopbie de l’Hiftoire critigude, ‚par ı Chre. 
: en Frederic Schmid, Aflefleur de la Facult& 
‚ de Philofopbie en l’Univerfit6,de Leipzig. 
..A Leipzig, chez F. G. Jacabaren, 1708. er 
Bogen in 8. 


a of die philoſdphĩe de ruiſtoire, ſo wie 
Voltairens meiſte neue Schriften, ein Ge⸗ 
| mifch von wahren und falfchen Sägen, von 
| führen und ungerelmten Meynungen ſey, das nıre 


ne bloß 
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bloß durch den drolligten Vortrag des Verf, noch ſich 
leſen läßt; im übrigen aber gar Peine Aufmerkſamkeit 
verdienet, fiehet jeber denkender Leſer ein. Wie ift 


aber ein folches Buch, das feiner Unbeträchtlichfeie 
ohnebachtec, dennoch nicht wenig Schaden thut, zu 


widerlegen? Soll man ernſthaft dawider fchreiben? 


Bas hilfe Dies bey einem Schriftfteller, der faft alle 


* ©runbfäße, aus.benen man mit ihm ftreiten fann; 
kaͤugnet, und der übrigens nirgends Stich haͤlt, ſon⸗ 


dern ſich gegen die ernſthafteſte Gruͤnde mit einem 


ſeurtilen Einfallẽ rettet. Der Widerleger lauft übers, 


dem auch noch Gefahr, ſelbſt laͤcherlich zu werden, wenn 


er die Poffen und Hirngeſpinſte eines Spötters, deu _ 
ſelber nichts ficheres behaupten, fonbern nur angmomis " 


mene Wahrheiten zweifelhaft machen will, allzu. ernfls 


haft zu widerlegen ſucht. Dies Schaubbiet gab vor 
einigen Jahren ein jenaiſcher Magiſter, *) der ben 


ganzen Eandide in Syllogismen verwandelte, unb 
Hernach fehr gründlich die Falſchheit derſelben Geroiefh; 
An diefem traurigem Erempel:hat ſich Hr.’ Ehrotien 
Frederic Schmid, Alfelfeür de la Facult6 de Phi. 
loföphie en P’Univerfite de Leipzig, gar nicht gefpiei 
gelt, ſondern macht ſich noch auf mehrere Art (dchevs 
uch, als jener, Jenenſer. Er widerlegs niche allein 
ernſthaft, ſondern auch heftig. Er ſpricht von Vol⸗ 
tairen im Tone der ſchwarzen Zeitung, als von ei⸗ 
nem veraͤchtlichen Buben, und thut als ob er, Chre- 
sien Fredevic Sthmid, ein Mann waͤre, gegen: dem 


Woltaire ein Fleines- che if. Er giebe fich die Mine, 


‚is 2 er w der Einfale zu sefallen herab lieffe. „Ce, ' 
"E40: ne 
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zeſt donc pas, fagt er mit-hervorgebruften Kin⸗ 
„ne, pour inftruire les Savans, que nous pre- 
„nons la plame, :Non! Non! mais c’eft pour la 
. „Satisfaltion de nos Dames et nos jeunes Seig- 
„neurs.,, Wie ſich der Verf. body in alfee Welt har 
. einbilden fönnen, baß er pour la Satisfattion des 
Dames ſchreiben koͤnnte! Aber freylich muß er von 
ſeinen Talenten keine geringe Meynung haben, weil 
er das Herz hat ſich in Wiz und Spore mit Voltairen 
zu meflen. Der feste Zug vom lädherlichen ift, Daß 
der V. Franzoͤſiſch fchreiben will. Die, fteife,- zugleich 
gernwigige und. dabey aufgebrachte Schreibart eines 
deutichen Magiſters, macht gegen den feinen und drol⸗ 
ligten Wiz des witzigſten iztlebenden Franzoſen den 
ſeltſamſten Coutraſt. Der Verf. hat vermurhlich die 
franzoͤſiſche Sprache besmwegen gewählt, damit Bol: 
taire feine Schrift lefen, and ſich daraus befehren 
follte, Wir wünfchen aber herzlich, daß fie Voltairen 
niche möge zu Geficht fommen. Denn fonft genabe 
Gott! allen deutſchen Adjunkten der philpfophifchen 
Facultaͤten; Voltaire der in ſolchen Faͤllen immer 
deu Unſchuldigen mit den Schuldigen beſtraft, wuͤrde 
ihnen allen aufs haͤßlichſte mitſpielen, und unſer V. 
ſelbſt. haͤtte gewiß noch etwas ſchllmmers, als eine 
courte Reponſe an long Diſcours d'un ‚Dodeur 
- allemand zu erwärten.: 

Wer Boltaiven widerlegen wil, muß nebft viel 
gründlichen Einfiehten, viel Wiz und Saune haben, 
und. diefe fo, anzuwenden wiflen, daß ex nicht gewiffe 
Heine Schwaͤchen giebt, die ein Voltaire bald ergreift, 

und bie Lacher wieder auf feine Seite zu bringen weiß. 
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* Sen Schmid aber pumpe —* gerade 
zu. Er haͤlt Voltairen die Autorität der Bibel dor, - 
verweißt ihn auf bie. Auslegungen ber Commentatos 


‘ren, über die dech T. ſo oft (und zuwellen.niche ganz 
ohne Grund) ſpottet. Er ſchimpft Boltairen , und 
bedenkt nicht, wie fehr jeber afgebrachte Schriftfteller 
gegen den Leſer verliert, wern ſein Gegner in. feiner 


Seffng bleibt, ober bloß lachet. Es ift wahr, erfagt 


bin und wieder gute Sachen, die fich. V. auch zu 
Herzen nehmen möchte, menn ſie nur beſſer vorgeträ« 


gen wären. Votre mauvais Seile me degoute wird 


er ſagen. 
Unſere Leſer werden pwar faſi? ä priori vermuthen, 
daß Herr ©. an iz fein Voltaire iſt, aber es ift 


doch ungfaublich, mie, viel einfältiges Zeug er vor 


bringt, das Boltairen den, Spott fogar leirht macht. 
Wir wollen nur ein paar Benfpiele anführen: S. 20. 
ſagt ex ganz ſlelz: „Ce que l'Auteur dit au Sujet 

„des americains, peut lui être pardonné, par- 
„‚cequ’il n’y'A jamais été u. ſ. w. gerade als ob 
er Ckretien Frederic Schmid in Amerika geweſen 
wäre, ' 


- 


Nachdem er ©. 18. und 19. mit Voltaren über . 


das Buch Hiob diſputirt, räch er ihm griechiſch und 


die orientaliſchen Sprachen zu lernen, um zu ſehen 


wie grob er rre. Hier fehle nichts, als daß er wicht 
Voltairen Bitter, deutſch zu lernen, damit er ſich 
ons Bahrds Poraphrafen übers Buch Hiob un— 
terrichten koͤnne. — 

©, 11. verſichert der V. „que les Negres nt 
„de la Poſteritẽ de Chem, et.que-toutes les pre- 
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„di&ions contre le fondatetır decette famille du 
„genre humain, ont du .ätre accomplies dans 
„fes defcendans?,, · Mun wiſſen wir ja auf-einmal, 
worum.bdie Negern ſchwarz ausfehen , und warum fie 
beftändig Sklaven ſind! Iſt es aber niche wirklich 
fündlich, einem Gpötkses, wie Voltaire, die Vaffe⸗ 


elbſt in die Hände zu geben? 


Dergleichen ſchlechte Vertheidigungen der guten 
Sache, ſchaden mehr, als ſie nuͤtzen. Eben die Da- 
mes und jeunes Seigneurs, fuͤr die ſich der Verf. 
au ſchreiben einbildet/ ſehen wahrhaftig mehr auf witzi⸗ 
gen Vortrag, als auf die Wahrheit ſelbſt; bey ihnen 
kann ein fo fteifer und platter Vottrag als unfer Verf. 
hat, der beſten Sache ſchaden. Und das groͤßte Uns 
gluͤk iſt noch, dag der Verfaffer glaube er habe Wiz. 
O was iſt die Selbſterkenntniß doch für eine feine 


Sache 
| | . K. | \ 
u XIII. 


Chrift. Adolph. Klotzii, opuſcula varü argumen- 
ti. Altenb. ex ofliciga Richter, ı 76 6. 33% 


‚Site in groß 8. 


N erft zeigte fi ſich Herr R. durch >Päiia Abpliqe 
Werkgen, tn denen blos die Einfleivung, bie 

"feirie Kenntniß der lareinifchen Sprache, und 

‚die die Horasifihe Ader fchägbar war, ohne daß man die⸗ 
„ felben als materielle Beytraͤge zur Litteratur hätte an⸗ 
Fin koͤnnen. & waren im Mores ‚Eruditorum, 

. | Ge» 





Klotzii opuſcula varii argumenti. 7% 
Genius [eeuli, ridieula litteräria, opufcula poe- 
eica: Stüde, die man afs ſchoͤne Blüthen, nicht aber 


als nugbare Früchte betrachten Fonnte. Man wünfdite . 
von ihm eigne Erififche Abhandlungen, da man von 


feiner‘ Beleſenheit und dem feinen antifen Gefchniaf 
viel erwartete; er hat einige gefiefert, unter denen wir 
diefen opufeulis ohne Anftand den Preis geben, In 
diefer Sammlung von 12. Fleinen Stüdgn werben 
die Liebhaber der Philologie, der griechifchen und las 
teinifchen Mufen, einige fo ſchoͤne Auffäge finden, daft 
fie fie ohne Streit nuzbare Fragmente zur Kriit des 
Schoͤnen Heißen werden. 

Mir. ſpringen auf einmal in die Mitte. Das 
ſechſte Stüf, von der glükfichen Kuͤhnheit des 
Horaz, lege die Stelle des Quintilian zam Grunde? 
at Lyricorum idem Horatius fere ſolus legi 


dignus. Nam et inſurgit aliquando et plenus- 


eft jucunditatis er gratiæ et variis figuris et ver- 
bis felzciffime audazx : und ift zu diefem Dichter eine 
fehöne Einleitung. Wenn daher Kl. feine Abhandlung 
befchliefjet:.utinam vero hac opera faciliarem ju- 
eundioremque Horatii lectionem reddidiflemus 
_ juventuti; fo Eönnen wir biefe Werfe ändern: at 
vero hac opera nobisquidem jucundiorem illius 
repetitionem reddidifti; utinam et juventutj 


frequentiorem! hätte ich diefeg Stůk irgendwo un. 


gedruft, im Manuferipf liegen gefunden: mie hätte 
ich geeilet, um mis daffelbe größtentheild in meinen 
Horaz einzutragen, und dies mir einer ſuͤſſen Mühe. 
Nicht ohne Urfache unterftreiche ich das Wort 
größtentfeild: deun bie Einleitung, doß es eing 
N j dop⸗ 


⸗ 


IN 


ı 


x 
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doppelte Kritik gebe, hätte ich ſchen mir den Aus 
gen überfprungen: die Betrachtung: daß die Cigen« 
(haften, Kühnheit und Gluͤk, ven alten Schriftftele 
lorn häufig beygelegt werden, wäre ich durchlaufen, 


und nochmals durchlaufen, weil in diefer Sammlung 


von Stellen faft in jedem Zeugniſſt felbft eine gluͤkli⸗ 
che Kühnheit herrſchet, gleich als wenn jedes ein 


| redendes Zeugniße ſeyn ſollte. Dies ſage ich auch 
‚ von ber Rubrik: die. Kuͤhnheit iſt den Dichtern 


noͤthig, aber gefährlich: fie ift angenehm, wegen 
der. angezognen Stellen, aber übrigens befannt genug. 
So ˖iſt auch das iganium Horatii nad) dar vorigen 
Worten Quintilians zuerft ſchoͤn gefchildert; aber die 
Schoͤnheit liege mehr im Ausdruf — voch denke ich 


alſo nicht an meine Feder. 


Der: Kunfteichter kommt näher auf Horaz. Er 


"war.ber erfte lyriſche Dichter unter. den Sateinern, ber 
mit kuͤhnem Schritt auf unbetretne Höhen gieng, und 


aus Griechenland weinen Sorbeerfrang neuer Art holte. 


Wir breiten diefes Iprifche Neue des Horaz bis auf 
feine ‚griechifchen Sylbenmaaſſe aus, bie wir hier 


vermiffen: fo daß wir auch nicht einmal die-prächkige 
Stelle angejogen finden: — 
Carmina ‚non prius 


Audita Mufarum facerdos 
Virginibus puerisque eanto. 


: Warum hatten die Sateiner fo wenig lyriſche Dich. 


ter?;, Auf diefe Frage freueten wir ung; was Hr. Kl. 


fagt: „daß die Knechtſchaft Genies unterbrüce „ſagt 
er mies thut das aber * biefer wichtigen und noch) ‚nie 
- recht 


+ 





— 
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recht aufgeldfeten Aufgabe eih Gnüge? Ueberhaupt 


ſind die zwey lezten Stuͤcke: Horaz war der erſte und 
faſt der einzige lyriſche Dichter in Rom: gar nicht 


‚ausgearbeitet. 


: yet fängt ſich erſt der gute Theil ber Abhondlung | 


an: Horaz iſt kaͤhn in den -abgebrochnen Anfängen 
feiner Oden, in den Fangen Digreßionen, den feilt . 
rigen Shelingen, in det verworfnen Wortord- 


nung, und den Uebergaͤngen über die Strophe, 
Seine zweyte Art von Kuͤhnheit zeige ſich in den 
edlen, ‚hohen und: prächtigen Sentenzen, wozu auch 
das Lob Auguſts, und dig Lobſpruͤche auf ſich ſelbſt 
gehören. Die dritte Are liegt im Ausdruf, und zeige 
ſſch. in kuͤbnen Figuren , ſelcnen, antiken und neuen 
Worten, wie auch in griechiſchen Conſtruktionen — 

Hier wuͤrde unſre Feder ſelten geruht haben: überaff 


erfcheint ein Mann, ber feinen Horaz gelefen, verdauet 


and. ganz inne hat: überall eine Menge von Bey⸗ 
pielen, die immer triftig find, ob gleich jede Rubrik 
Anfehnlich vermehrt. werden Eönnte: überall der feine 


Geſchmak, der den ganzen Horaz gefühlt, und zu. ko⸗ 


ſten giebt. Aber das denke niemand, daß, wer dieſe 
Abhandlung gelefen, auch den Horaz lebendig: und 
innig kenne. Blos zum lefen fol diefe Schilderung 
bereiten; und. nur durch das eigne Studiren, ſchmekt 


man taufend feine Schoͤnheiten, die dem Kunſtrichter 


entgiengen, ober bie er nicht ausdruͤcken kann. 
So ſehr wir diefe Abhandlung loben: fo müffen 
wir doch fagen: fie ift unvollendet, ſelbſt wenn wir fie 


blos philologifch betrachten. -Nun fehlen uns aber 


Pd 


‚noch die beyden ntglichnen Stuͤcke, der r philoſophiſche | 


, und 
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‚amd praktiſche Theil derſelben. Wir ſchaͤmen ans 


⸗ 


nicht, fuͤr dem Wort Philoſophie, weil wir dieſe Sa⸗ 


che nicht ſo geringe ſchaͤtzen, als Hr. Kl. an verſchied⸗ 
nen Orten; wir fordern auch einen praktiſchen Theil, 
weil wir vorausſetzen, daß man ben Horaz, nach fels 
her angebohrnen Sprache und Situation nachahmen 
muͤſſe. Ohne dieſe zwo Zugaben ſind einzeine philols. 
giſche Anmerkungen arena fine calce, und noch im⸗ 
mer von ber Anwendung und Nuzharkeit zu entfernt, 


Wir gehen alſd Hrn. Kl. nach, um feine zerſtreute 
Perlen aufzufaͤdeln. Warum ſind die abgebrochnen 
Anfänge einiger Oden fo natürlich, da Andere einen, 
leiſern Schritt nehmen? Sezt dies Abgebrochne des 
Anfonges eine Reihe von Gedanken woraus: fo 


Finde Hier eine Beherzigung am redhten Ort: mie 


genau man fi) in Diefe Gedankenreihe und Sage von 


Vorfällen fegen muͤſſe, um begeifternd und nuzbar zu 
tefen. Eine Materie, die man aus vielen Beyfpielert 
beweifen kann, und die man Dod) oft vergiße. Bey 
dem zweyten und Briten Stuͤk, den DigreBiönen und 
Sprüngen würde ich unmöglich Home's *) Eins 
wurf vergeſſen haben: „Im Horaz nimmt ſich kein 
Fehler mehr aus, als der Mangel an Verbindung ; 


die Beyſplele davon find unzaͤhlbar., Diefen Ein, 


wurf würde ich nicht fo Eutz abgefertigt haben, ald 
viele Kunſtrichter; ich Härte mich befleißigt, das Wort 
Ausfchweifung und Sprung mehr auf die Natur 
der Begeiftetung zurüf zuführen, um vielleicht etwas 
anders Darunter zu verfiehen, als froftige Sefer, und 

regel. 


un Home Srundfäge der Keitit Cap. 1, 


/ 


Klotzüi opufcala varü argumenti 9: 
regelmäßige Nachahmer fith algiefeln; .: Die verworf⸗ 
ne Wortordnungen würde ich genauer auf.die Natur 
ber Sprache reduciren, am «8 zu "unterfcheiden,, wo! 
es ber Gedanke, der Wohlklang, die Compoſition 
der Bilder, und das Sylbenmaas gefodert 9 denn 
vft kann Kuͤhnheit eine Tapferkeit aus Vorſaz, ofe 
ein Muß fem, In den Strophenuͤbergaͤngen wuͤrde 
ich den Roͤmer gegen die Griechen geſtellet, die Geſehe 

ber Sprache, der Phantafieen, des Ipeifchen und mufi⸗ 
kaliſchen Sylbenmaaſſes unterſucht, es geprüft haben, 
ab es Schönheit oder, Licenz ſey; am mindſten aber 
wuͤrde ich alle Einwuͤrfe ſo abgeſertigt haben: certe 
Grammaticorum filii banc legem tulexunt. In 
ben Sentenzen, Figuren amd kuͤhnen Worten, wuͤrde 
ich die Kuͤhnheit des Hotaz mehr ſubjektiviſch beham 
bein; ‚nicht blos das Kunſiſtuͤk zeigen, fondern zu be⸗ 
merken ſuchen, warum und wie weit der, Könftler p 

verfahven mußte: dem jenes,findes Der Sefer felbft, auf 
dies muß er aufmerſam gamacht werden. 
Mun kaͤme der prafcifihe Theil der Abhandiungt 
vor allen Dingen wuͤrde ich im Quintilian das Wort 
aliguando. Horatius inſurgit alignando; nich 
überhüpfen „„ober.gar wie Barth fin eine faljche tes. 
art erklären. Ich würde dem alten beſcheidnen Kunfle 
richter zufolge, bie Poöeſſe bes Hockz, nicht für die 
Schranken aller. Iyrifchen Kühnpeit anfehen,. und es 
aus unſrer Denkart und Stuffe der Cultut waprfchein« 
lich zu machen fuchen, daß er, zum. Troſi der Oden⸗ 
dichter, nicht alles Gluͤk .der Odenſchwuͤnge erſchoͤpft 
habe. Ich würde mir mehr Muͤhe drum geben, wie 
beſcheiden er die Kuͤhnheit der Griechen nur von Fer⸗ 
Ä ‘ / ne 


. 
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ne nachgeafimt; wie viel MBaurechte er als der erfie 
kuͤhne lyriſche Sänger in Rom, hatte; und nım kommt 
das große Feld, wie weit ſind ihm die Neuern an 
Kuͤhnheit ihrer Nachbildungen nahe gekommen ? wie 
weit verbietet es bie Zeit, ihm vorzufliegen, oder ihn 
zu erreichen? Betrachtungen, wo überall die Parallele 
zwifchen Urbild und Kopie; ſtatt Benfpiel und Erlaͤu⸗ 
terung fepn müßte, — Dies alles has KL in; feinen 
libellum de audatia Horatii nicht einſchlieſſen wollen: 

Aus der’ Mitte thun wir einen Sprung ans En. 


‚ be des Buchs: von der Beſcheidenheit Virgils, 


eine Abhandlung, wobep uns brey Excurfus loften. 
„Bon: den "Sitten>der : Schäfer in den. Eflo: 
„gen des Virgild:,, wie laſen mit Vergnügen, wo 
fich feine Schaͤfer gut ausdruͤcken, und wo nicht; aber 
wir wandten· das Blatt: es war zu Ende Run war 
ich mit mir ſelbſt unzufrieden; daß ich in. einem Klo⸗ 
Bifchen Excurfu' eine: volleudete "Materie erwartet 
Hatte. — Auf bas-Flehtere kritiſche Hausgeraͤth 
koͤnnen wir uns nicht einlaſſen: ſonſt würde ſich man⸗ 


ches Zweifelhafte zeigen, weil Kl. manches Neue in 


biefen Difeurfen fügt, © 
Jezt wanderten wir alfo juräf; und "yehfichen bie 


Proluſion: de populari dicendi genere, mit eini. 


i 


l 


gen Bearbeitungen -diefer Materie von andern’ Wer. 
faffern :sdenı wenn bie neuere Zeit der Litteratur auch 
feinen Kuhm verdiente, fo iſts immer der, den Vortrag 


der Wilfenfihjaften faßlich einzurichten. Verſchiedne 


Schriftſteller haben dies Sujet von verſchiednen Seis 
sen betrachtet — Wergleichungen und Aufſaͤtze hier⸗ 
über wuͤrden aber bier zu weitlaͤuftig falten. Daher 

keehre 











.. 
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kehre ih zum ‚Anfange.zurüf: pro Lipfii dicendi 
genere s bas erfie Opufculum in diefem Bande, | 

Der Kecenfent hat van je her fehr viel von dieſem 
Schriftfteller gemacht, und, feine Schreibart den Mä- 
nutiis und Bembis immer vorziehen mögen: er gieht 
alfo der Meynung völlig recht, daß in dem Spk. deg 
Lipſius mehr Nerven anzutpeffen ſeyn, als in feinen 
lieben Eiceronianifchen Zeitgenoffen,. Dies ganze Sf: 


man muͤſſe den Cicero nicht blind nachahmen; 


wird jeder mit Vergnügen lefenz ‚gegen das anderez 


man muͤſſe ſich ſelbſt einen lateinifchen Styl Ki£ 


den, harte der Recenſent gwar einiges; er. vergaß. Bu 
aber, und gieng zu den Rettungen fort, über die Kuͤrze, 


alte Wörter, Dunkelheit, Einfieeuung.der- Verſe, 


Verderbung des Gefchmafg, die man dem Lipſius 


vorgeworfen. Mun ſchloß er, iherdarhte die Materie, 


and —- feste folgende kleine Bas dad, die um 
aber diefen Aufſaz einfieliz-.... ; : 

1) E8 iſt eine mißliche Sache um das Bart. pro? ! 
—**— ſind die Anklaͤger des Eipfius bie Hrn, Scie 
&Öppins, Marefius,. Voflius, Morhofius ,_ Stephä- 
nus, Velferus,-Pontanus, Scaliger, und wie ſie 
mehr heiſſen, ſelig entfchlafen, und laſſen ſich alſo ziem⸗ 
Aich kurz abweiſenz aber bey. einer: Vextheidigungg⸗ 
ſchrift nimmt jeder Leſer Perdiap-gegen ben Angeflage 
sen, um urtheilen zu koͤnnen r ob fein: Advokat ihn gut 
wertheidiget. Nun fälle mir Leibniz ein, von dem 


s:befannt iſt, daß. eine Abhandlung miber Die Lioſſu 


sifirenden Schriftfteller. zu feinen unausgeſuͤhrten Pla 
nen gehöre: ich fielle mir vor, wenn er biefe Akroaſt 


däfe, würde er zuſrieden ſeyn, wem man bipſrus 
‚P B. V. B. I.St. F gegen 


+; 
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gegen Dunkelheit ſchuͤtzen will, und ſagt: obfcuritas 
eft vel objeftiva, vel fbjedtiva — würde ein 
Leibniz damit zufrieden ſeyn? 

9) Wenn ich den Titel: pro Lipfüi dicendi ge- 
nere, leſe: fo denke ich natürlicher Weife, Lipſius 
Schreibart überhaupt in allen feinen Werken. 
Und wie vielfach find diefe bey Lipſius? Kann ih 
mid) hier wohl darauf einfihränfen, feine Briefe zu 
citiren; ober werbe ich mid) nicht nothwendig ind De» 
tail herablaffen müflen, wie ſich feine Schreibart zu 
feinen Fritifchen Werfen, feiner Politik, Weltweis⸗ 
‘heit, den Briefen, Gedichten, der Satyre paffe: 
‘alle dieſe Arten des Vortrages kann ich ja nicht über 
einen Kamm fcheren, und» Kl. redet für Eipfius, als 
hätte. er blos Briefe gefchrieben. 

3) So wie ich fragen fann: wenn bu dieſen Schrift. 
ſteller beraubeſt, warum mußt bu ihn, wie ein Araber, 
ganz plündern? fo kann ich auch fragen: wenn bu 
ihn vertheidigft, warum mußt du ihn nun ganz und 
‚gar vertheidigen, und allen feinen Anflägern nichts 
laffen? — Unparthepifch zu reden, wähle fich auch 
Bier Die Wahrheit, die Miteelftraffe; aber wie ſchwer 
iſts, diefe Mittelſtraſſe zu treffen, und abzuzeichnen ? 
Es ift ungleich ſchwerer zu fagen: fo weit hat der Geg⸗ 
ner recht, und weiter nicht: fo weit ift Lipſius fehler. 
haft; fo weit aber lobenswürbig ! dies {ft ſchwerer aus. 
zumachen, als ihn in einer lateinifchen Rebübung, ver. 
sheidigen. Gewiſſe Schönheiten des Styls find wuͤrk. 
lich gegen einander conſtraſtirend und ausſchlleſſend: 
die Ciceronianiſche Schreibart hat Vorzuͤge, die die 
Lipſianiſche niche hat, und dieſe kann wieder in Fehler 


fallen, davon } jene frey iſt. 
| 4) Wenn 
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4) Wenn ich Eipfius mit feinen Worten ver 
Yheidigen wollte: würde ich mid) an einigen Briefitel« 
len begnügen, und die Worte hinfchreiben: vellem 
ipfe Lipfius accufätoribus fuisrefpondiffet? $rey 
lich war £ipfiud zu befcheiden, fo viel Bogen mie 
Streitfchriften anzufüllen, als wenn fonft zwey andre 
Critici fi) bis auf Tod und Grab verfolgen. - Aber 
deſto forgfältiger würde ich auf Fleine eingeftreuete 
Vertheidigungen ſeyn, und ja nicht die Vorrede vor 
ſeinen Politicis vergeſſen, wo Lipſius fuͤr ſeine Schreib⸗ 
art mehr ſagt, auf zwey Blättern; als ein andret ges 
gen ihn auf zween Bogen. 


5) Lipſius war in feinem Styl immer ein PN 
nomenon; von iceronianetit gebildet — in”feiner 
Jugend, und in feinem erften Aufſaz ſelbſt ein Cicero 
nisner — Ienfte jezt auf einmal ab, und ſchuf ſich 
feinen Stol. Hier würde ich, es alfa auf Ihn deuten, 
‚was. ber Verf, des Gefprächss über den Verfall der . 
Beredſamkeit vom Caflius Severus fagts Flexit 
ab illa vetere Ciceronis atque dicendi via dire» 
&a: non infirmitate ingenũ, nec infcitia-littera- 
zum tranftulit fe adid dicendi.genus fed judicio 
Kt intelleftu, Auf diefe Gründe feiner Umänderung 
wide ic) zu dringen fuchen, feine Lieblingsſchriftſteller 


Seneca und Tacitus nicht ‚bias anführen; fondern - 


den lezten inſonderheit nutzen, um feinen Styl zu er⸗ 
klaͤren; denn ihn hat er nicht blos geleſen, verbeſſert, 
herausgegeben, ſondern auch ſeine Politica meiſtens 
aus ihm zuſammen getragen. — Dies alles gedore 

ie je natgwenbig zur Vertheidigung. | 


52 2 O Noch 
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6) No eins, und ich fehlieffe: die befte Wereheks 


bigung ift, wenn id, meinen Autor mit feinen Tugen⸗ 
den und Fehlern hinmale. So ifts ohne Zweifel eine 
Schönheit bey dem Styl bes Lipſius, daß fein gan⸗ 
ger Periode in wenig Worten da flieht: gang, Fury, 
nachdruͤklich; ohne Ciceronianifche Umfchweife. Aber 
ohne Zweifel ifts ein Fehler: daß bie Perioden nim 
mer verbunden find, fie Drängen ſich auf einander: fie 
find im Ichrenden, beweifenben Vortrage verdrieglidh. — 
Halte ich auf diefe Art Fehler gegen Schönheiten: fo 
kann ich ſchreiben, wie id, will. Aber vertheidige ich 
bloß: fo iſt es fo fremde, wenn KL. in feinem-tatein 
Bipfius durchgängig vertheidige; als wen Leibniz 
Ihn in feinem Satein durchgängig getabelt hätte. 
Der Raum verbietet mir, nach biefen 4. Haupt⸗ 
ſtuͤcken, die kleinern burchzugehen: ich nenne fie blos: 
2. orat. de dignitate, jacunditate et utilitate ſtu- 
didrum humanitatis, Bier wäre es artig ‚ Stellen 
anzuführen,, wie Kk. von einigen Wiſſenſchaften tina 
theile. 4. orat. de viris Græcis et Latinis-littera- 
rum peritis, qui Academiam lenenfern’ornave- 
zunt. 7. Obfervatio de nemoribts in tectis ædi- 
um Romanorum. g. Ep. de minutiarum Studio 
 Grammaticorum quorumdam: Das 3. 5. 11. 18% 
Sind Caſualſtuͤcke, die für ung unbetraͤchtlich find. 
Wir haben durch unſern Auszug: das Urtheil ge, 
‚rechffertige , daß biefe Opulcula ver. feinen uͤbrigen 
kritiſchen Schriften den Preis verbienene denn feinen 
vindiciis Horatii: ſehen wie nicht an: warum Horaz 
gegen Harduin vertheidige werben mußte; es ſey 
dem, weit Ehrift den Virgil som ihn verteidigt 
| L e 
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Bat. ‚Sn feinen Homerifchen Briefen würde wenig 
bfeiben, wenn man die beyden Hypotheſen, von dee 
Mothologie und vom Therfited wegnaͤhme, die doch 
bey einer Prüfung leiden würden. Ueberhaupt wuͤn⸗ 
Shen mir von Hrn. Kloz irgend eine ausgeführte nd 
vollendete Materie zu lefen: wie groß wär er, wenn 
er an Reflexion, allgemeinem Urtheil, und philoſophi⸗— 
ſchem Geift bag wäre, mas er an einzelnen Betrach⸗ 
tungen, feinem Geſchmak, Kenntniß der Alten und 
ſchoͤnen Vortrage iſt. on \ 
C. 


— — — 
XIV. 


Haus: und Reife: Apothek, auf Ihro Konigl. 
dajeſtaͤt gnaͤdigſten Befehl aufgeſetzet, vom 
Archiater und Ritter Roſen von Roſen⸗ 
ſtein. Leipzig, bey Weidmanns Erben und 
Reich 1766. 8 Bogen in 8. 


er Nahme bes berühmten Verf. diefer kleinen 
$ Schrift, und die Beranlaffung ihrer. Herause | 
gabe, weiche auf Befehl Ihro Majeſtaͤt ver . 
Königin von: Schweden gefihehen, geben ihr ein 
gutes Vorurtheil, und biefes Vorurteil täufchet ben 
Sefer nicht, Das Werk enthaͤlt weit mehr, als ber 
Titel verſpricht. Es iſt wicht bios ein beurtheiltes 
Berzeichniß der Arzneyen, welche zu eher Haus. und . 
Heifen Apothek für noͤthig erachtet werden; fonderm 
man liefet auch darin bie Negeln, nad) welchen man. 
die Su ber. wihtigfien Krankheiten einzurichten bat, / 
De 
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Die Ordnung des Vortrags iſt ganz willkuͤhrlich. 
Man nennt den Nahmen einer Arzney, zeiget ihre 
Wirkung und Dofin, nebft der Art des Gebrauchs, 
forgfältig an, beſtimmet bie Kranfheiten und die Be⸗ 
dingungen derfelben, wobey ihr Gebrauch ftatt finder, 
und wenn dieſe Kranfheiten mehr als diefelbe Arzney, 
wenn fie eine ordentliche Methode der Eur. erfordern, 
fo wird diefe Methode und das Verhalten der Kran, 
fen daben, furz, deutlich und nad) den neueften Grunds 
fäßen ber Arzneyfunft, beſchrieben. Hierdurch mird 
dieſe Schrift denen, für die fie gefchrieben worden, uns 
gemein nüzlih. Allein, da einige von den zuſammen⸗ 
gefegten Arznenen in dem angehängten Verzeichniſſe 
Derfelben nicht. fpecificire find, weil fie in Schweden ije⸗ 
dermann fennet, dieſes aber in Deutfchland nicht ſtatt 
bat; und da auch die Methode zur. Eur ber Krank 
‚beiten, weil fie unter den Rubricken der Arzneyen ſte⸗ 
bet, beym Nachfchlagen befchwerlicy zu fuchen ift: fo 
hätte Die gegenwärtige beutfche Auflage dieſer Schrift 
den Lefern weit brauchbarer ‚gemacht werden Fönnen, 
wenn man nicht nur die Formeln der zufammengefez« 
ten, und ben ung nicht allgemein befannten Arzneyen, 
in dem Verzeichniſſe derjelben, bengefüget; fondern 
auch ein Nahmenverzeichniß der im Werfe abgehan- 
beiten Krankheiten hinzugerhan harte. Diefen Mäns 
geln kann bey einer neuen Auflage, die ohne Zweifel 
bald erfolgen wird, leicht abgehalfen werden: Da dann 
auch zugfeich beffer auf die Wermeidung Eleiner Druk⸗ 
fehler, die in einer ſolchen Schrift wichtige Folgen 
haben fönnen, und auf die Abänderung einiger Pros 
vincialausdrüce zu fehen iſt, Die dieſe fonıt brauchbare 

Ueber⸗ 
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Ueberfegung verunzieren. So fleht S. 74. vier big 
ſechszig Gran Campher, ſtatt ſechs Gran, und: 
S. 89. wird von einem Huſten aus dem Munde 
in der Lunge geredet, welches aus der Wunde 
heiſſen ſollte. Eine Klabe Knoblauch, ein Stob Waſ⸗ 
fer, die Roſe, ſtatt der Rothlauf, das Trinken, 
ſtatt Halbbier, u. ſ. w. ſind Ausdruͤcke, die nur an 
wenigen Orten in Deutſchland verſtanden werden, und 
was deu Pontak, ©. 52. anbelanget, fd moͤchte es 
nöthig feyn, dabey anzumerken, daß hier Diefes Wort 
nur fo viel als vothen Wein bedeuten foll, weil ſich 
in Deutſchland der Pontafwein viel zu rar gemacht 
dat, als daß man Apfelbrey und Milcdyfäfe damit mar 
hen follte. Doch genug von Kleinigkeiten. 

Wir halten dafür, bag dieſes Fleine Werk ſelbſt 
Aerzten, bie nicht viel leſen, dazu nuͤzlich ſeyn koͤnne, 
daß ſie bey vorkommenden Krankheiten mit einem 
Blicke die neuern Curarten und Vortheile und Hülfse - 
mittel ins Gebächtniß faffen Finnen, welche der Here 
Verf. aus dem Schage feiner Belefenheit bier ohne 
allen Pomp häufig angebracht Hat, Aufferdem ift er 
in der Befchreibung, Unterfcheidung und Beſtimmung 
ber Sale fo genau, in den Urtheilen fo gruͤndlich, und 
m der Methode ber Eyr fo deutlich und für den Sremb« 
ling in der Kunft felbft, fo hinlaͤnglich, daß man, ftate 


. vieler großen mebdicinifchen Handlanger, die gewiß 


mehr Schaden als Nugen fliften, diefe wenige Bogen 
allen in die Hände geben ſollte, die fich ohne ſonderli— 
chen Beruf mit der Eur von Krankheiten befchäftigen, 
Um biefes alles zu rechtfertigen, wollen wir das Werk 


fluͤchtig durchlauffen. 
54 Man 
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- Man probiret bie Güte ber Fieberrinde, wenn 
man, (nach S. 13.) ein Quentlein davon in etwas 
Seewaſſer kochet, und es alsdann in ein warmes Glas 
gießet. Das Zeichen der Guͤte iſt, wenn das warme 
Decoet roth, nachdem es aber-Falt geworden, ‚und ſich 
das Pulver niedergelegt hat, weißlich ausfieht. Den 
aͤuſſerlichen Gebrauch der Hiberrinde in Breyumſchlaͤ⸗ 
gen empfiehle der Verf, ©, 16. in Fiebern, beym kal⸗ 
ten Brande, und S, 20, in Rheumatiſmen. Zu troß 
nen Umfchlägen beym Fieber hat fie ſchon neuerlidı der - 
D. Pye empfohlen. Den innerlichen Gebrauch der 
Rinde raͤth der Verſ. S. 19. unter andern auch mit 
bes beſten neueſten Aerzten, in den Blattern, wenn fig 
nicht gelb und reif werden wollen, Unter den Mit⸗ 
teln wiber entzündete- und mit Blut unterlaufene Ku« 
gen, werben ©. zı, bie gepriefenen Blutlgel, rund 
um bas Auge und an die Schläfe appliciet, bey ung 


nach allzumenig gebraucht, Gie müffen ſechs bis adıt 


Unzen Blur ſaugen. Dos befannte Augenwaſſer bes 
Ritters Taylor, beſteht, nach S. 22. aus acht Unzen 
Roſenwaſſer, vier Gran Bleyzucker, und eben fo vief 
reinem Salmiaf, Die Empfehlung des Schwamns 
zunders zum Blutſtillen der Wunden, ſieht ©. 24. 
Was Dickſon ſchon ſehr gruͤndlich augemerkt bat, 
daß man die Zergliederungsfunft zu. Hülfe nehmen 
müffe, wenn man von den äufferlichen Applicationen 
der Arzneyen wahren Mugen haben will, das wird 
©. 30. durch den Rach beſtaͤtigt, daß man die Blas 
fenpflafter bey Laͤhmungen in die Gegend legen foll, wo 
bie Nerven aus dem Ruͤkgrade Berausfommen ‚und 
zwar da, wa fle nach dem gelaͤhmten Gliede gegen 


® 
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S. 31. warnet der Berfaffer, mie Pringle, daß ein 


leichter Catarrh, wie der Schnupfen, gleichwohl mit 
der Lungenent zuͤndung nahe verwandt ſey. Mac) dem 
Beobachtungen des DU Molin, des Schifscapitaine 


Bell, des Herm Iſnard, u. a. räth auch der Verf, 


©. 37. daß man Ertrunfene, mit Afıhe, Sand oder 
Salz bedecken foll, um fie wieder ins Leben zu bein. 


gen, Vom Liquore anodyno minerali Heffm. 


wird ©. 39. richtig. bemerft, daß er. im geringften 
nichts Kuͤhlendes habe, daB fein aͤuſſerlicher Gebrauch 
ben Kopfweh, Gicht und Rheumatiſmen, unficher ſih, 
mb daß er, wenn er alt und Das Glas zu oft geöfnet 
wird, fcharf und fchädlich werde, Wider den Magen« 
ſchwindel wird der Gebrauch von 4. bis 5. weißen 


Hfefferförnern, einige Morgen nach einander, als eine - 


fihere Eur angepriefen, wovon man auch im 5. Theil 
©. 314. der Wocenfihrife: Der Arzt, Beobachtun⸗ 
gen liefet. Daß man, (nad) ©. 45.) die. Strangurie 


von fpanifchen Sliegenpflaftern verhüte, wenn man eis 


was geftoffenen Campher daranf ſtreuet, erinnern wie. 
ung ſchon in einer 1759. zu Paris herausgekomme⸗ 
nen Schrift: Les Abus de la Saignee zuerft gelefen. 


zu haben. Bey der Cur des Zahnweh gedenft_ der 


Verf auch ſchon des Magnets, jedoch noch zweifel⸗ 
Haft. S. 47. Bey der Pleurefie wird S. 48. und 
©. 66, nad) Hinlänglichen Bluslafen, die Application 
der Blafenpflafter auf der leidenden Stelle, one Be⸗ 
denken, gerathen, und ber Gebrauch der Blutigel an 
‚felbiger Stelle gefobet; S. 65. - Der Unterfehled. der 
Pleureſie und Peripneumonie wird S. 64, fo beflimmt, 
daß leztete eine inwendige, erftere aber eine ausmendi 
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ge Entzuͤndung der Lunge ſey, wie Herr Tiſſot gegen 
Hm. von Haen auch behauptet. In der Peripneus 
monte ift S. 67. anfänglich der Dampf von warmen 
Waſſer, und fpäter hin, von Eßig, nach VON Haller 
und Tiſſot, gerathen, welchem leztern uͤberhaupt der 
Herr Archiater in der Curart der wichtigſten Krank⸗ 
heiten genau folget. Eine ſehr nuͤzliche und wahre 
Beobachtung vom Podagra, ſteht S. 49. „Wer da 
„mit behaftet iſt, muß. wohl Acht geben, zu welcher 
„Jabrszeit er daſſelbe zu haben pflegt. Er kann ſich 
„darauf verlaffen, daß felbiges unter allen Krankhel⸗ 
„ten verborgen liege, welche er um diefe Zeit befommt, 
wf.w., Diefes ift, nad) Sydenhams Beobachtun⸗ 
gen, auch bey den graßirenden Blattern, bey Fiebern, 
ja au) bey der Epilepſie zu beobachten. Den Ges 
brauch der Brechmittel im Schlagfluſſe und der Le⸗ 
thargie, welchen die franzoͤſiſchen Aerzte noch beybehal⸗ 
ten, will der Verf. eben ſo wenig, als Herr Tiſſot, 
nachahmen. S. gr. Wenn Kinder Würmer, und da⸗ 
von Convulſionen haben, fo Hat er gefunden, daß ein 
Brechmittel alsdann zuverläßig fey. S. 82. Das 
_Decoet von Haberbrod, welches, wie wir bezeugen koͤn⸗ 
nen, in der Cholera vortrefliche Dienfte thut, hat ber 
- Verf, vermuthlih vom D. Carl Anton: Douglaß 
entlehnet S. 87. In der Eur ber Blurfchlagflüffe 
gebt er, mit Hrn. Tiffot, von der bisher gewöhnlichen 
Curart gang ab, S. 95. und es iſt zu wünfchen, daß 
alle Aerzte feinem Beyſpiele hierin folgen, Zur Be⸗ 
foͤrderurg des Fluſſes der güldenen Ader werben ©. 
99. mit Recht die Aloepillen verworfen, hingegen 
a die 
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die Blutigel age. Jedoch es muß bleran ge⸗ 
nug Ian. F 





— xXV. — I 
Antoni de Haen, s. C..R. A. Majeftatis Confi- 
Jiarii et Archiatri, nec non Medicinae in hac 


alma et antiquiflima univerfitate Profefforis ' 


primarüi, Pars decima Rationis medendi in 
. ‚nofocomio pradico '&e. Viennæ Auftrie, 
: fumptibas Hermanni Iofephi Krüchten, 1765. 
320 Seiten i in 8. nebſt 4. Kupferpfatten. 


| ie Colik von Poitou, die Starrſucht (Tetanus,) 
N und ber Frieſel nebft den Petechien, find die 





Hauptmaterien, welche in diefem Theil die 
Aufmerffankeit des Hrn. Verf. auf ſich gezogen ba» 
ben. Denn nur kurz handelt er einige vermifchte Ges 
genftände in dem legten Abfchnite, unter der Auflchrift: 
Varia, ab. Man entdeft hier Die gewößnliche Ge, 
nauigfeit bes Hrn. Verf. im Beobachten und Bele, 
fenheit, vorzüglich in den alten Schriften; aber auch 


eben die Mifchung von Heftigfeit, welche Hr. de H. 
- nicht bergen fann, wenn er, von der Empfindlichkeie 


und Reizbarfeit, von der Einpfropfung der Poden, 
‚und von dem friefeligten und fleckigten Ausſchlag 
ſchreibt. 

Von der Colik von Poitou hat der Herr Verf. 
zwar. fhon 1745. eine beſondere Streitſchrift, und in 


dem dritten Theil feiner Ratio medendi eine ausführe - 


liche 


N 
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liche Abhanuns herausgegeben. Er hat aber in dem 
| lezten akademiſchen Jahrgange Gelegenheit gehabt, 
jeue Schriften durch neue Beobachtungen, ſowohl an 
Genefeten als Verſtorbenen, deren Leichname er uns 
terſucht, zu bereichern. Unter 9. Kranken dieſer Art 
- find ihm 7. vorgefommen, bey welchen das Bley Dieß 
Uebel: zumege gebracht hat; Won der ganzen Zahl ſind 
3. geftosben. Meber. die darüber gemachten. Auffäge, 
* er in einem beſondern Abfıhniete Betrachtungen 
Er eifert ſehr wider den Mißbrauch, der von ei⸗ 

nigen mit den DBleymitteln in Wien begangen wird, 
zu weichem zum Theil das Wiener Apotheferbuch won 
1729. Anlaß gegeben. In den Seichen hot dee Here 
Verf. in ben Gedärmen an eirigen Stellen ftarfe Er⸗ 
meiterungen, an andern, aufferordentliche Verengerun⸗ 
gen, wie aus den angehängten Kupfern ju fehen iſt, 
wahrgenommen. Dieſe haben hin und wieder befon. 
dere Zellen vorgeftelle, von denen ber Hr. Verf. die 
Aehnlichkeit des Unraths mit demjenigen der Schafe 
herleitet. Und daher iſt audy bey folchen‘, die dem 
.. Anfchein nach genefen find, bey einer folchen Geftale 
des Unraths, bie Befferung noch truͤglich. Eben fo 
iſt es mit diefer noch ungewiß, wenn nach gehobenen 
‚ Anfall noch Knoten vor dem Handgelenke zurüfbleis 
ben, welche ſonſt allmäglig verfchwinden muͤſſen. Die 
gähmung:ift eine weit beftändigere Folge dieſes Bauch⸗ 
grimmens, als die Zuckungen. Doch erfölgt fie bald 
ſpaͤter, bald früher, und hat niche immer eine Gefchlafe 
Ang der Muſceln mit ſich. Die Gelbfache iſt zwar 
bey vielen Binzugefommen: doch hat fe niemals eine 
Criſis abgegeben. Die Zurüfßgltung des Harns, wel⸗ 
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che der Hr. Verf. ſpaͤter beobachtet, läßt ſich, fs wie 


. jener Zufall aus dem krampfigten Zufammenzichen 


Bes Untertefbs erflären. Daß es gu einer. mahren 


Bafferfuche nicht gefommen, fchreibt ber Hr. Verf / 


feiner Hellart zu. Der fchmarge Staar: aber, die 
Dunfelfeit vor den Augen,und bie Heiferkeitifinb nicht 
Jeltene Zufälle geweſen. Den öflichten Sachen giebs 
er bey.der Hellung, nach dem - Mobnfaft und den. Ab - 


Führungen; den.’ Borzug. : Wider die aus der Colik 


entftandene Laͤhmung preifet er zwar das elektriſche 
Feuer fehr, hält es aber in Verbindung mit andern 
Mieten wuͤrkſamer; obgleich auch) nicht Indem Falle 
einmal jebergele Die Heilung zu erhalten ſtehet. Der 
Zorn, worin der Hr. Verf. bey der Vertheidigung des 
mediciniſchen Nutzens der Elektricitaͤt, wenn fie behut⸗ 
ſam angewandt wird, geraͤth, hat wohi eine Gelegen. 
heitsurſache zum Grunte 

Einer von den mit dieſer Cor f Befaftern Krane 


ken ſtarb an einer Starrfucht, die den ganzen Koͤr⸗ 


per, die Arme ausgenommen, einnahm, und ein Fieber 
zum Gefährten harte, Hierdurch if der Herr Verf, 
veranlaſſet worden, dieſes Uebel im Ganzen genauer 
auseinander zu ſetzen, und den in den ſechſten Theil 
dieſes Werks eingeruͤkten Aufſaz zu verbeſſern und 


vormehren. Herr de Haen nennt bie vornehmſten 


Schriftſteller vom Hippofrat an bis ayfben Herrn 
von Siwieten, welche diefe Kraͤukheit abgeſchildert 
beſtimmt ihre verfchiedene Arten, ihre Urfathen, ihre 


Zufaͤlle, wie auch die Vorberfagung des Ausgangs 


Diefes.jebergeit gefährlichen Liebels. Aus den anges 


führten Schriftſtellern giebt der Hr. Verf, ſich au 
" u die: . 
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die Muͤhe, die verfchiedenen Heilungsarten zu ſamm⸗ 
len. Dahin gehören die Aderlaffe ; die Abführnngen; 
Das Einreiben öhlichter. Mittel, die verſchiedentlich mit 
geiftigen und gewürzhaften: Arzneyen verſezt worben 
find ; die Zugpflafter und Senfumfchläge; Bäder von 
warmen Waſſer, oder gar von Oehl; kalte Bäber; 
das Schröpfen; fcharfe gemürgbafte Mittel; der in, 
nerlihe Gebraudy des Oehls; der Mohnſaft und 
fhlafmadyende Mittel, der Pferdemift; und bey dem 
Zetanus des Kirfers von einer Bräune, die in eine 
Enterung übergegangen, die Eröfnung des Mundes 
durd) .eine Nolle, die der Hr. Verf. ben fich felbft 
einmal näslich befunden. Andere haben das Ueber 
durch ein erfünfteltes Fieber zu heben.gefucht, welches 
der Hr. Verf. doch für ein fehr zweydeutiges Mittef 
anſieht; andere loben fehmeißtreibende Mittel, denen 
der Hr. Verf. eben fo wenig trauet, ba fein Kranker 
unter. beftändigen Schweiß geftorben iſt; und noch an⸗ 
‘dere, die Beförderung des Harnfluſſes. Diefe gruͤn⸗ 
den ihre Verfahren auf eine Stelle des Hippokrats, 
in ber gelagt wird, Daß ein dem Samen ähnlicher 
Harn (yorodees Seneses) die Krankheit hebe. Hie⸗ 
bey unterfucht der Hr. Verf. die Beſchaffenheit eines 
folhen Harns. Die Alten verflunden unter zo yo- 
yoesdes eine weiſſe fchleimichte Materie, fie mochte aus⸗ 
gebrochen werden, mit Blähungen auftreten, oder mit 
dem Stufjlgang oder Harn abgehen. ‚Die befte Heil 
art, mepne der Hr. Verf., beftünde, nachdem man bey 
befondern Anzeigen zur Ader gelaffen, und den Köre 
per in äufferliche Ermeichmittel eingehuͤllet, in dem 
Biebergeil, vem Mohuſaft, und der Chinarinde. Dies 
| | fem 
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\ Sem Abſchnitt füge der Hr. Verf. noch 6; Bälle von 


N 
f 
H 


diefer Krankheit bey,, unter denen Herr De H. ſelbſt 
zweymal vorkoͤmmt. Een 

Der Abſchnitt vom Friefel und den Petechien iſt 
faſt ganz wider den Ritter Pringle gerichtet, deſſen 
wider den Hrn. de H. in feinem Werf von den Feld⸗ 


Eranfheiten gemachte Erinnerungen fi) der Hr. Verf. 


aus dem Englifchen hat überfegen laffen. Diefes kann 
man auch gelten faffen. Daß er es ihm aber gar 


nicht verzeihen Fann, nicht Sateinifch gefihrieben zu 


haben, ift bey der, wegen der vortreflihen ſowohl mes 
Dieinifchen Schriften als Werke des Wiges, groffen 
Unentbehrlichfeie der englifchen Sprache, zu hart. 
Ben einem fo lange fortbauernden Streite, den diefer 
Punkt überhaupt ‚veranlaffet bat, Fann es an Wie» 
derholungen nicht. fehlen; und fo wie es gemeiniglich 
gehet, wird manches auf die Rechnung eines Mißvers 
ftändniffes oder eines zu flüchtigen Durchleſens geſezt. 


Er geftehr dem Ritter durchaus nicht zu, daß ber i 


Frieſel bistveilen kritiſch wäre. Er glaubt noch immer, 
Daß die Luft in den englifhen Hofpitälern unrein ges 
nug fen, ähnliche Ausfchläge zu dewirfen. Won dem 


7 


Kampher erklaͤrt ſich der Herr Verf. fo, daß er ihm 


feine Kraft in bösartigen Fiebern nicht ganz abges 


ſprochen, fondern nur eingefchränfe Habe. Er läße 


ſich auch nicht ausreden, daß nicht die Petechien in 


Dem Fett und dem Fleiſch felbft ihren Siz haben : 


Fönnten, und vertheidige feinen Gewährsmann, dent 


Diemerbrock. Beyden Arten von Ausfchlag eignet 
er einen gemeinfchaftlichen Urfprung zu. Das Uebrige 


betrift die Merhode, dieſe Sieber zu behandeln, ns M 
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noch immer giebt er ben’ Engländern Schuld, daß fie 


u 


nicht Hippokratiſch heiten: Auf die Einwürfe des Hu 
Pringle wider.bie Haeniſchen Verfache wit den tag 


" genfalgen, behält er ſich zu einer andern Zeit:qu ante 


Worten vor. 


Nacı des Hrn. de Haen, wie auch "einiger aus⸗ 


waͤrtigen Aerzte, wiederholten Verſuchen mit ben 


Blaͤttern der Sandbeerſtaude, ſind ſie bald unkraͤftig, 
bald ſehr wirkſam im Stein geweſen. Von deu 
Schriften der Herren Girardi und Murray davon 
liefert der Hr. Berf. Furge Auszuͤge. Wider die Ems 
pfindlichfeie und Reigbarkeit gewiſſer Theile macht er 
neue Zweifel. Auch hier empfiehlt er die Galle ber 
Quappenleber, in den, Flecken der Augen, Das minera⸗ 


liſche Kermes , wie auch das nicht abgewafchene dia⸗ 


phoretifche Spiesglas, in ben Krankheiten ber ungen, 
befonders mit Entgändung, men ber Auswurf nicht 


von flatten geher, und dies leztere auch aus einer an 


ſich ſelbſt angeſtellten Erfahrung. In hartnaͤckigen 


Blutftuͤſſen aus der Lungen und dem Magen, iſt das 
kalte Waſſer mit vielem Nutzen getrunken worden, 


Ganz kurz wird des Antheils, den die Leber an dem 


Blutſpeyen bisweilen hat, gedacht. Den Pockenpfro⸗ 
pfern wirft der Hr, Verf, die unerhebliche Geſchichte 
der mißlungenen Einpfropfung der 5. Geſchwiſter auf 
den Harz vor, die durch die vom Hrn, V. angeführte 
Schrift, gewiß nicht bie geringfte Staͤrke erhalt, In 
Petersburg follen im Jahr 1764. unter 116000, Eins 
mwohnern, (denn fo verftehen wir cives. Ruffos, Gola 
ten deren aber dafelbit wirklich ſo viele. feun ?) nur 


10, Perfonen an den Posten geſtorben feyn; meldet | 
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der Hr, Verf. der dortigen Gewohnheit, in ber Krank⸗ 


beit, fid) der Dampfbäder gu bedienen, zuſchreibt. 
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XVI. I 

Die Religion Iſraels , in einem Audzuge i ihrer 

heiligen Bücher , von Johann Bernhard 

Baſedow, Koͤnigl. Daniſchem Profeſſor. 

Berlin und Altona, 1766. 1 ph. 6% 30 
gen in 8. 


Die altchriſtliche Religion, in ‚einem Anehuge 
aus den Evangeliſten und Apoſtelgeſchichten, 
von Joh. Bernhard Baſedow, Koͤnigl. 


Daͤniſchem Eroteſſor. Berlin und Altona, 


1766. 14 Bogen in 8. J 


Verſtuͤmmelung des Wortes Gottes? Mei- 
ſtert man dadurch nicht Gott, deſſen Weisheit 


. E Auszug aus. ber Biber! gr das nicht eine 





die ganze heilige Schrift zur Seligkeit der Menfchen 
beſtimmt hat? So werden vermutlich nicht wenige 


‚bey Erblickung dieſes Werks denken. Aber iſt es denn . 
"wohl fo ausgemacht, daß die ganze ‚heilige Schrift 


J U md NT, nach allen, ihren Theilen, allen 


Menſchen zur Seligeeit ein nothwendiger Unterriche 
ſey? Ja, wenn alle Menſchen Gottesgelehrte fen " 
‚follten; wenn fie alle auch ‚gleiche Faͤhigkeiten haͤtten, 
große Gottesgelehrte zu ſeyn; wenn alle ihre gange te⸗ 
benszeit dazu anwenden müßten, in der Schrift a 


ſorſchen; wenn alle den Zufammenhang und die Hars 
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monie ber verſchiedenen Theile der Schrift uͤberſehn 
koͤnnten, u. ſ. w.: fo wuͤrde es auch für alle nothwen⸗ 
dig feyn, Die ganze heilige Schrift zu lefen, zu ver⸗ 
ftehn und gur Seliäfeit anzuwenden. Aber bey ber 
geringen SFähigfeit und Muße ber meiften Menfchen, 
und bey ben vielen umb doch nothiwendigen Zerſtreuun⸗ 
‚gen biefes !ebens, fordert man etwas unmögliches, 


wenn man es für alle Menfchen in gleich hohem Gra⸗ 


de verbindlich haͤlt, aus der ganzen heiligen Schrift 
den Weg zur Seligkeit zu ſuchen und zu lernen. Wie 
viel Gottesgelehrte, die doch mit Huͤlfsmitteln verſehen 
find, welche der übrige Theil der Chriſten nicht kennet; 
die doch ihr Leben bem Forfchen in der Schrift wid« 
.men ‚follen, welches ber gemeine / Chriſt nicht kann; 
wie viel Gottesgelehrte, ſage ich, ſind wohl im Stan⸗ 
de, auch nur von den wichtigſten Theilen beyder Bun⸗ 
desbuͤcher, und ihrem Einfluſſe auf unſre. Seligkeit, 
gegruͤndete Rechenſchaft zu geben? wie ſollte es denn 
der Ungelehrte thun koͤnnen? Alle Chriften follen nicht 
Gottesgelehrte ſeyn, aber alle ſollen an J. C. glauben, 
und durch dieſen Glauben gottſelig werben zur Selig⸗ 
. kein Was zu dieſem Zweke nad) der Faſſung der 
meiſten dient, das macht die Bibel des Lahen aus, 
Giebt man ihm bie ganze Bibel in die Hand, fo ver 
tiert er fi) in dem Umfange der barin enthaltenen 
Wahrheiten, welcher für ſeine Fähigkeit und Unter 
ſuchung zu groß iſt; fo ſtoͤßt er auf Schwierigkeiten, 
die ihm unaufloͤßlich find; fo ſinkt fein Much und Ele 
fer fortzufahren; fo ermannet ſich die natürliche Träge 
heit bey: ihm, den Unterriche zur Seligfeit fahren zu 
daffen: u und vieleicht ruͤhrt es wohl aus dieſen Urſa⸗ 

chen 


8 
ie 





in einem Arquge threr helligen Other... 


n per, daß ſich fo wenige aus dem groſſen Hauffan 
Chriſten mit der heiligen Schrift. befchäftigen„und, 
in feinem Buche weniger bekangt find, als in beim; 
8 fie doch gu ihrer Seligfeit anwenden ſollen. Strein 
es aber etwa wider Gottes Abſicht, zum Beftenfo 
ler Chriſten einen Auszug aus feinen Dffenbazuna 
1 zu machen? Geine-Weispeit beobachtet ja-in ber 

atue mannichfaltige Haushaltungen mit dem, Meng 
en, je nachdem fein Zuftand verſchieden ifk; 

n Offenbarungen, und felbft unter dem Evangelig, 

het ex fich flets nach der Sage und Faſſung derer, 

er vor ſich hat; giebt er ung dadurch nicht Anwel⸗ 

19, daß wit feinen Plan befolgen, und mit gewiſſen- 
fer Klugheit das Wefentliche und allgemein Faflie 

: zum Nugen derer ausfondern follen, welche weder . 

it noch Fähigkeit haben, folchen Vorftellungen nahe 

forfehen, bie nicht unmittelbar Glauben unb Cotte 
igkeit in ihnen zu erwecken, nothwendig find. Man 
vfehließt auch Damit den Sayen dle Bibel nicht; man 
net fie Ihnen vielmehr, und hilſt, daß fie. fie beffe 

rſtehn Können : mas fie aus der. Schrift ſchon wiffen, 

‚nen fie vermittelſt des Auszuges an feinen gepötigen 

re fteflen; fie kommen mit. einer allgemeinen, beriche 

zen Ider von Gottes C 

ng feines Worts; fie br 
it, weil fie bie Wichtig! 
1b fie verſtehen es beffer, | 
heils In Abfiche auf.die ? 
beurtheilen. 215 

Wie muͤßte nun aber ſolch ein Auszug beſchaffen 

m? Wir wollen dieſe Frage ſreymuͤthig beantwor; 

nr 62 \ tin, 
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ten, wenn wir erſt bie Beſchaffenheit des-gegemmärtis 
angegeigt haben. Das erfie Buch, die Religion 
—* betitelt, enthaͤlt den Auszug des alten Teſta⸗ 
ments, der ohngefaͤhr den zehnten Theil deſſelben in 
fidy begreift. Aus ben hiſtoriſchen Büchern iſt die 
garizk Kette der Begebenheiten herausgenommen, mit 
der Worten der Schrift felbft erzaͤhlt, und nur bas; 
nn unfere Zeiten nicht allgemein faßlich und er⸗ 
Pünild) iſt, dem bloſſen Inhalt nach in feiner Ordnung 
zültgetheilet worden. Aus bem Buch Hiob, den Pfals 
men, Sprüchen und dem Prediger Salomons hat ber 
Verf. die. Hauptgedanken vollftändig geſamlet, bie 
R. A. der Schrift beybehalten, und beynahe nichts 


als die poetifchen Verzierungen weggelaffen. In den 


prophetlſchen Büchern iſt er endlich bey dem, was mo⸗ 
ralifch iſt, oder eine Beziehung auf den nachfolgenden 
evangelifhen Bund hat, ausführlicher gewefen; das 
Dingegen‘, was andere Völker betrift, oder ohne viel 
gelehrte Kenntniffe nicht verflanden werben kann, bat 
er nur überhaupt angezeigt. Auch bie apofepphifchen 
Bücher find im dieſem Auszuge niche vergeffen. — 
Hätte der Verf. feinen Zwek beftimme gefaßt, Wein 
zu gute diefer Auszug eigentlich feyn müffe; fo würde 
er auch wohl in der Wahl der Materialien manchmal 
genauer gewefen fepns ba er aber mehrere Zweke, bie 


er in der Vorrede anzeigt, mit einander verbinden 


wollen, fo hat dieſe Verbindung auch nothwendig, wie 
er felbft-gefteht, einen jeden Zwek insbefondere hindern 
muͤſſen. u | nt 
Er hat übrigens den Grumbtert, aus Mangel ber 


nen, 





[ 
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n, fondern fich vornemlich nach Luthers Ueberſe⸗ 
ng gerichtet, von welcher er da abgewichen ift, wo 
m die Verglelchung anderer Ueberſetzungen mit dem 
aſammenhange und dem Zwek des Redenden einen 

dern Sinn zu erfordern ſchien. Und das koͤnnen 
r zum Anfange nicht mißbilligen. Wird einſt unſre 

woͤhnliche Ueberſetzung bes A, T. verbeſſert, fo kann 
ſolcher Auszug auch leicht verbeſſert werden. — 
ie merkwuͤrdigſte Abweichung von ben gewoͤhnlichen 
uslegungen iſt die, welche wir in dem Auszuge des 
8. 9. ingleichen des 42. 49. und 5 3ſten Kapitels 
eſaiaͤ angetroffen haben. Den Inhalt derſelben deu⸗ 
er nach dem buchſtaͤblichen Verſtande auf den Zu⸗ 
ind und die Errettung des juͤdiſchen Volks aus Bas 
{, und nimme fie nur im vorbildlichen Verſtande 
s Weiffagungen von dem Meßias an. Seine Grüne 
‚, welche er in ber Schlußanmerfung gu dem Pros 
yeten Jeſaias bengebracht hat, verdienen Prüfung. 
s ift wahr, daß es manchen Grundfägen, die uns 
‚ der prophetiſchen Auslegung leiten, noch an völliger 
seftimmung fehlt. Aber der V. ſcheint ung duch zu 
itteührlich angenommen zu haben, daß bie alten Ju⸗ 
‚n einen, nunmehro verlohrnen, exegetiſchen Schluͤſ⸗ 
I gehabt Haben müßten, bie Vorbilder in ihren goͤtt⸗ 
hen Schriften zu finden. Und bald darauf ſagt er 
sch ſelbſt; dieſer Schlüffel Habe darin beſtanden, daß 
res an geroiffen R. Arten, welche ſich auf den un . 


‚ittelbaren Gegenftand nicht ſchikten, erfannt hätten, 


‚re Bedeutung muͤſſe noch, weiter hinaus zu erwarten 
yn: die Gegenwart bes Gegenbildes, und deſſen Ver⸗ 
leichung und Uebereinſtimmung mir dem Sinn dieſer 
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R. A. habe hernach die Bedeutung ſelbſt gelehret und 
erwieſen. War dieß ihr Schluͤſſel, ſo iſt er fuͤr uns 
sicht verlohren; demnach dieſen Gründen ſchlieſſen 
wir noch, ob etwas vorbildlich zu deuten ſey eder nicht? 

Die folgende Scrifts die altchriſtliche Reli⸗ 
gione enthaͤlt 1) einen ſehr kurzen Auszug der bibli— 
ſchen Geſchichte vor J. C. zum Gebrauch ‚für die Ju⸗ 
gend, und darnach einen unmfländlichern Yuszug, nad 
dem vorher angezeigten Plan, aus ben Eoangeliften 
und der Apoſtelgeſchichte. Diefes Werk ift bereits in 
des Verf. Organon erleichterter. Unterfuchung 
der Religionen zu finden, defien zweytes Buch 
es ausmacht. - Da wir nun von.diefen Werke in unfrer 
- Bibl, ſchon geredet haben, fo dürfen wir ung hier nicht 
dabey verweilen. Vermuthlich ift es deswegen bier 
unter einem verftändfichern Titel befonders abgebdruft 
worden, weil wenige den Inhalt deſſelben unter jenem 
fremden Titel gefucht haben, Sn einer hinzugekom⸗ 
menen Vorrede giebt er für bie, welche nur von ges 
wöhnlichen Zweifeln am Chriftenthum beunruhiget 
. werden, einen kurzes Auszug aus ſeinem Buche fuͤr 
bie Wahrheit des Chriſtenthums; und bringe die 
"wefentlichen gehren des N, T. unter fünf Hauptſtuͤcke, 
welche man auch zugleich als eine Art des Glaubens 


bekenntniſſes von ihm anſehen kann. 


Nach dem, was wir bereits geſagt haben, Dürfen 
tie wohl nicht erinnern, daß wir des Verf. Unterneß« 
men ſehr billigen. Ob es gleich noch nicht zur Volle 
hommenheit gebracht ift, fo wird es doc) vielen unge⸗ 
lehrten Leſern nüzlich ſeyn, und felbft denen, die zu ein 
ner gelehrten Srraneniß ber ‚Sarit berufen find, den 

gan⸗ 
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nzen Plan der Offenbarungen Gottes auf einen 
lik zu uͤberſehn, behuͤlflich ſeyn, wie wir aus eigener 
ſahrung bezeugen koͤnnen. Die Unvollkommenhei⸗ 
ı, die dieſer Auszug noch hat, (auſſer Denen, welche 


n mit unfern Ueberſetzungen der "Bibel gemein find, ) 
been unfers Erachtens vornemlich daher, daß der. 


ef. verfchiebene Zwecke zu gleicher Zeit dadurch er. 
chen wollen. “Ein Auzzug der Bibel ift eigentlich 


ıe für den ungelehrten Theil der Chriſten nothwendig 


d nuͤzlich. Fuͤr ihre Faſſung und nähere Erbauung 
uß der Kern der Schrift gefamlet werden; was auf 
eſen Zwek nicht zielt, gehört nicht In den Auszug. 


Ein folder Auszug des A. T. könnte nun nach 


free Idee ohngefähr fo ausſehn. Die Gefhichte 
ſſelben wuͤrde kurz und ſimpel erzaͤhlt, und biejenis 
Begebenheiten mit pragmatiſchem Geiſte vorgetra⸗ 
n, welche die allgemeine Vorſehung Gottes über 


is menfchliche Geſchlecht, feine ſtuffenweiſe Offenba«; 
ing von dem Meßias, und feine Vorbereitung auß 


nen allgemeinern und hellen Unterricht ins Licht fes 
n, oder auf bie meiften unmittelbaren Eindruf 
r Erbauung machen koͤnnen. Wäre diefe Gefchichte 
gewiſſe Perioden getheilt, fo würde man ihrer Faß⸗ 


hfeit, und dem Gedaͤchtniß ber Leſer, dadurch ſehr 
ı Hülfe keommen. — Die Ermahnungen der Pro⸗ 


yeten; der weſentliche Inhalt ihrer Predigten über 
n wahren Geiſt der Gefege, welche Gott Iſrael ge⸗ 
ben; und ihre klare und unſtreitige Weiſſagungen 
m J. C. und von der Beſchaffenheit bes neuen Bun⸗ 
s, würden wir an. benjenigen Orten der Gefchichte 


Rn, wo fie wirklich der Zeit nach von ihnen 
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vorgetragen worden find. So unbetraͤchtlich dieſe An⸗ 
ordnung gu fenmfcheint, fo wuͤrde ſie doch ungemein 
viel beytragen, den Sinn und Nachdruk, und bie 
Wichtigkeit der prophetifchen Predigten beſſer gu ver- 
ſtehn. — In Abſicht der Pfalmen, Hiobs unb Sa⸗ 
lomons Schriften würde an unfers Verfaſſers Auszuge 
nichts erhebliches zu ändern fern, Hätte man einſt 
von diefen Büchern eine richtigere und beutfchere Lies 
berſetzung, fo wäre es auch für den Auszug deſto beffer. 
Und würden die Pfalmen und Salomons Sentenzen 
unter allgemeine Titel gebracht, fo erleichterte man es 
Dadurch dem groffen Haufen gar fehr, das, was zu 
feiner jedesmaligen Erbauung dient, zu finden, und 
' fein Herz in Weisheit und Gottſeligkeit zuverläßiger 
zu bilden. Dieß wäre der Auszug aus bem alten 
Teſtamente. B 
In dem N. T. iſt die Geſchichte des Lebens Jeſu 
und der Inbegrif ſeiner Lehren, das Hauptbuch fuͤr 
alle Chriſten. Ein harmoniſcher Auszug aus den 
Evangeliſten von allen Lehren Jeſu und den wichtig⸗ 
ſten Begebenheiten feines Lebens bis zu feiner Him⸗ 
melfahrt, erforderte daher bie größte Aufmerkfamfeit 
und die forgfältigfte Ruͤkſicht auf die gewöhnliche Faſ⸗ 
ſung ber meiften Chriſten. Eine vorläufige Einleis 
tung von dem Verfall der jübifchen Religion, von ben 
Vorurtheilen und Irthuͤmern biefes Volks zur Zeit 
Jeſu, und von ber allgemeinen Methode unfers Hey. 
Landes, diefe zu heben, und den wahren Geift der von 
Bott ihnen ertheilten Gebote zu lehren, zu. verbeffern 
und in mehreres Licht zu flellen; wuͤrde ben Leſer des 
Auszugs in die Zeiten Jeſu verfegen, und ihm einen 
5 ' alle 


in einem Andzuge ihrer heil, Bücher. 1os 
Allgemeinen und nöthigen Auffchluß von dem Vortra⸗ 
ge Jeſu geben. Kurze Erinnerungen an bie jüdifche 
Theologie und Denkungsare würden ‚bey. dem Terte 
felbft zureichend feyn, ihn zum wahren Verſtande der⸗ 
jenigen R. A. Jeſu zu fuͤhren, welche zu beſſerer Faß⸗ 
lichkeit fuͤr ſeine damalige Zuhoͤrer aus dieſer Quelle 
hergenommen find. Selbſt die harmoniſche Stellung 
und Verbindung der Lehren Jeſu iſt ſchon zu beſſerer 
Einſicht in die fuͤr ſich dunkle Stellen behuͤlflich. Eine 
kurze Geſchichte von der Art und ben Mitteln der 
Ausbreitung des Evangelii durch die Apoſtel unter Ju⸗ 
den und Heyden wuͤrde dieſen Auszug befchlieffen., 
Darf ich es fagen, baf ich es nicht für weife halte, 
allen Chriſten unfrer Zeit ohne Unterfchied, alles, 
was die Briefe ber: Apoftel enthalten, als nothwendig 
und wichtig zu ihrer Seligkeit, zu empfehlen. Ver. 
ſchiedene darin geführte Streitigkeiten, viele Anſpie. 
lungen auf ſpecielle Theile des juͤdiſchen Gottesdien⸗ 
ſtes, viele aus juͤdiſchen und heydniſchen Gebräuchen 
genommene Erlaͤuterungen, und darauf ſich gruͤndende 
Beweiſe zul” aivdenmev fonnen nur don Gelehrten, 
und nur von ſolchen unter ihnen, bie viel Fleiß und ge⸗ 
fundes Urtheil zugleich haben, verſtanden werden: une 
theologifchen Leſern bleiben fie dunfel. Und mern es 
bey diefer Dunkelheit bliebe, fo möchte es noch hingen 
ben. Aber fie ſchrekt fie entweber ab, bie Bibel zu 
ftubieren, und fo werden und bleiben fie auch in dem, 
was. leide und faßlich, und hoͤchſt nothwendig zum - 
Chriſtenthum iſt, unwiſſend und. ſtupide. Und fein- - 
fleiner Theil des Chriſtenthums ift leider! fo.. Ober - 
bey denen, die noch Eyfer und Redlichkeit behalten, 
_ S 5 an 
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in der Schrift zu förfchen, veranlaßt dieſe Dunfelheit 
falfche Auslegungen; bie auch bem deutlichen und faß. 
lichen eine andere Geſtalt geben, ihr Religionsfoften 
Yerwirren, und. fie nach der heiffern oder fältern Be⸗ 
fihaffenheit ihres Temperaments entweber zu Schwär« 
mern oder Syergeiftern machen. Aus biefer Urſach hat 
faft jeder, des in der Schrift ſalbſt forfchen wi, fein 
eigenes, oft fehr feltfames, Syſtem; und wird bieß un⸗ 
ser mehrern gangbar, fo. haben wir eine irrende Sekte. 
Diefem ausgebreiteren Uebel, welches eine traurige 
Erfahrung beftätiget, abzubelfen, halte ich es für noch“ 
wendig, dem ungelebrten Chriſten einen Auszug der 
spoftolifchen Briefe in die Hände zu geben, barin alles, 
was ihm aus obenangegeigten Gründen dunfel ſeyn 
muß, weggelaffen; hingegen nur bie deutlichſten und 
_ Fimpelften Erküuterungen ber Grundlehren, bie Jeſus 
ſelbſt vorgetsagen hat, und bie moralihen Auweiſun⸗ 
gen nebft ihren angehängten evangelifchen Bewegungs. 
gründen ‚nach ber Ordnung ber Briefe, geſamlet waͤ⸗ 
ren. Upd biefen befchlöße eine Anzeige von bem allı 
gemeinen, aber für bie meiften verſchloſſenen, Iuhalt 
ber Offenbarung Johannis, und ein Auszug der darin 
enthaltenen vovtreflichen Sehren und. Ermahnungen. 
Mach dieſem Auszuge follte ber große Haufen im Chri« 
ſtenthum unterrichtet, und über. denfelben geprebiget 

werden: und, mo wir uns nicht fehr irren, würde die. 
richtige Erkenntniß und der Eifer, chriftlich zu leben, 
Dadurch fo befördert werden Fönnen ,- daß beydes haͤu⸗ 


| u figer unter ung zu finden wäre, als es jest zu finden 


it, Wer dann noch Zeit und Murp hätte, die Schrift 
ſelbſt ausfüßrlicher kennen zu lernen, dem bliebe es 
| | niche 


« 
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nicht allein unverwehrt, fonbern er brächte auch ber 
wäßrte Grunbfäge und fichere Hülfsmittel- Hinzu, vors 
Fommende Schwierigkeiten aufzuloͤſen, oder ſich doch 
vor groben Irthuͤmern und gefährlichen Abwegen zu 
bewahren. Wenn wird doch die Zeit fommen, da 
man es gu Herzen nehmen wird, durch dieſe und aͤhn⸗ 
liche Mittel dem, groffen, verſaͤumten und verwilderten 
Theil der Chriſten zu Hülfe zu eilen | | 
Nun vielleicht wird auch diefer Entwurf Durch ge: 

wiſſe Seute verketzert. Wir müffen es uns gefallen 
Saffen. Um der Schwachen willen aber bezeugen wir 
hiemit vor Gott, daß wir dieſe und ähnliche Vorſchlaͤ⸗ 
ge aus Trieb des Gewiſſens, aus Ehrfurcht gegen fein 
heiliges Wort, und aus Sehnſucht, daß der Gebre⸗ 
hen in Iſrael weniger feyn möchten, gethan haben 
und fernerhin thun werben. Belehrungen, welche das 
Siegel der Wahrheltsliebe führen, werden uns, wo 
wir irren, zurechtmeifen; Feindſeligkeiten und Ver⸗ 
läumdungen wollen wir es verdanken, wenn wir noch 
vorſichtiger und überlegter reden lernen; aber ung zum 
Schweigen zu bringen, bazu find fie zu unkraͤftig: 
‚denn bie Wahrheit, und zumal diejenige, die zum Heyl 
vieler Menſchen wichtig iſt, gilt ums.über alles, 


tr XVII. 

Abhandlung von der Geſchichte der wichtigſten 
deutſchen Reichsgrundgeſaͤtze. Frankfurt und 
Leipzig, zu finden bey Johann Paul Krauß, 
Buchhaͤndler. 1767. 8. 398 Seiten. 
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ie Gefege, deren Gefchichte in dieſer Sheift 

$ erzähle wird, find: 1) bie güldene Bulle, 
2) der Landfriede. 3) die Reichs⸗Kam⸗ 
mergerichts⸗Ordnung. 4) die peinfiche Halsgeridyts« 
Ordnung. 5) der Religions» Friebe. 6) der Well 
phaͤliſche Friede. 7) die N. H. R. Hrbnung. 8) 
Die Kayſerliche Wahl⸗Capitulation. Den Anfang 
macht eine allgemeine Einleitung in die älteren deut⸗ 
schen Gefege überhaupt... ‚Die älteften Gelege der 
Deutſchen bis auf die Sapitularien der Franken 
mit eingefchloffen, Haben jego nicht den geringfien recht 
lichen Nugen mehr. ( Einleitung $. 7.) Der Verf. 
mieynt vermuthlich nur den unmittelbaren und. praftis 
ſchen. In Anfehung des Kayſerrechts, fo wie in de. 
nen mehreſten andern Stuͤcken, tritt der Verf. dem 
Freyherrn von Senkenberg bey. Den Sachſenſpie⸗ 
gel ſezt er ſchon unter K. Friede. J. obgleich die Gruͤn⸗ 
de noch nicht alle widerlegt ſind, nach welchen er in 
die Zeiten Friedr. II. faͤlt. (6. 16. u. f.) der Ein⸗ 
leitung wird eine kurze Nachricht von Denen gedrukten 
Sammlungen der Reichsgeſetze gegeben. in dem Ab⸗ 
ſchnitt von bee ©. B. wird eine weitläuftige Geſchich⸗ 
te der deutſchen Wahlfreyheit eingemifcht, bie hier 
eben nicht her gehörte, und wobey Wiedeburg de Li- 
bertate Electorum in eligendo rege Rom., ber 
in diefem Fach fehon vorgearbeitet, haͤtte angeführt 
‚werden follen. Der Verf. tritt ber Meynung bey, 
daß fogar unter denen Franken eine Erblichkeit ges 
weſen. Es kommt dabey zulezt auf einen- Wortftreie 
hinaus. Die Entwiklung des Churfuͤrſtenraths ift 
aus dem groſſen Zwiſchenreich abzuleiten. Die Mehr 
heit ber Stimmen wurde vor der G. Be nicht gehörig 
3 ge⸗ 
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geachtet F. 29. Bartolus hat die G. B. nicht auf⸗ 
ſetzen fönnen, ſondern es hat ſolches vermuthlich ein 
geiſtlicher Rath des Kayſers gethan. F. 90. Ihr 
Original iſt lateiniſch F. 30. Es iſt Schade, daß der 
Verf. die Arbeit des Herrn von Olenſchlaͤger noch 
nicht brauchen koͤnnen. Die Geſchichte der Landfrie⸗ 
den kann noch höher angefangen werben, ala von dem 
feänkifchen K. Lothar, mit welchen ber Perf. anfänge 
$. 43: Uebrigens iſt die Geſchichte des Fehderechts 
und derer demſelben enfgegengefesten Bemühmgen 
ziemlich vollſtaͤndig und richtig. ‘Der Gefchichte der 
Keichs » Rammergerichts « Ordnung, iſt eine Ge⸗ 
fchichte diefes hohen Gerichtsftußls felbft: eingemiſcht, 
woben ber Verf. alle die neueften Entdeckungen wohl 
genuzt bat. $. Gi. hat fih der Verf. fo ausgedruft, 
als ob unter denen fränfifchen Koͤnigen Feine Gerichte 
gewefen wären, als die, wo fie felbft ben Vorſiz ges 
führe oder ihre Hof» Pfalggrafen; allein vermuthlich 
bat er nur von der Gerichtbarkeit reden wollen, die 
am Hofe ausgeübt wurbe. Nebſt dem unter Fried. LI: 
fchon entftandenen Hofgerichte, und bem Hofrathe wur⸗ 
ben unter Friedr. III. Kammer.Commißionen gewoͤhn⸗ 
lich, woraus endlich das Kammergericht erwachſen 
iſt. $.68. Von 1471. gehen die Kammergerichtse 
Drdnungen an. Unter Mär. I. fand das Kammer⸗ 
gericht nod) immer auf ſchwachen Füffen, und war 
pon dem Hofrathe abhärigig, welchem bie Enrfcheis 
bung der, von dem Kammergericht an den. Kayſer 
ergebenden Rechtsmittel, zuftand. F. 67. In was für 
einem Verhältnis das Kammergericht, gegen ben R. 
Regiment geflanben, läßt fish nicht genau beflimmen, 
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$. 70. 1548. wurde diejenige Ordnung verfertiget, 
die im vorzüglichen Verſtande Die Kammergerichts- 
Drbnung genennet wird, $. 73. Im Jahr 1600+ 
entwarfen die dazu ernannte Kammergerichts⸗ Beyſi⸗ 
ger das bekannte, und noch bis.jege nicht beſtaͤttigte, 
ober verbefierte Concept ber Kammergerichts- Ord⸗ 
nung. Daß 1515. und 15 18. ſchon eine völlig ge⸗ 
fertigte peinliche Ordnung auf dem R, T. vorgetragen 
yorden, hält der Verf für ganz ‚gewiß, cher aber 
will er dergleichen nicht annehmen. $. 78: Bey Ge⸗ 
legenheit des Religionsfriedens ift,Die völlige Gefchichte 
der Reformation und Rellgionskriege mit erzaͤhlt, auch 


ſelbſt Luthers Lebenslauf nicht vergeſſen. Dieſe Aus⸗ 


fuͤhrung und die Geſchichte des Weſtyhaͤliſchen Frie⸗ 
dens, ſcheinet uns mit dem uͤbrigen dieſer Schrift 
nicht von gleicher Staͤrke zu ſeyn, da hier nichts, als 
das gewöhnliche vorkommt, Der neben dem Hofge⸗ 
richt entftandene beſondere Kayſerl. Geheimerath $ 
163, wurde durch das in ber Folge qus dem Hofge⸗ 
richt erwachſene Kammergericht, nicht aufgehoben: 
Im erfteren ſaſſen unter Aufſicht Rn Kapfers und 
beffen Oberhofmeifters, Chur- und Sürften, Grafen, 
Herren, Ritter und Hechtsgelepete, im lejteren was 
ren die Bepfiger Feine Sürften, obgleich das Richteräme 
oft ein Fuͤrſt bekleidete $. 164. JIener geheime Rath 
ift der jegige R. H. R. $. 165. Der Name Hofrath 
kam unser Friedr. III. auf, Unter Mar, I. gerierg 
der. R. H. R. ins Stecken, und diefer Kayſer zog die 
Reichsſachen vor feinen neuangelegten oͤſterteichiſchen 
Hofrath, welches bie Stände nicht gerne fahen, daher 
an einem, neuen R. H. R. ‚gearbeitet wurde. or 
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die Karımergerichts. Ordnung vom Jahr 1548. ver⸗ 
Joßr der R. H. R. meiftens feinen. Vorzug vor dem 
Kammergericht, mozu durch Die Religion und politi⸗ 
ſchen Umſtaͤnde unter K. Rud. II. noch vieles beyge⸗ 
tragen wurde, Im Jahr 1559. wurde die erſte ung 
noch vor Augen liegende R. H. R. Ordnung gemacht. 
Der Prager Friede vom Jahr 1635. hob das Recht 
der Abrufung der Streitfachen vom Kammergeriche 
Duf, welches ſich Ver. H.R. bisher angemaſſet hatte, 

Seit dem weftphälifchen Frieden ift feine R.H.R.D. 
die diefem Frieden gemäß, und mie Einwilligung der 
Stände errichtet worden, Daher: man diejenigen, fo ſeit 
Vem die Kayfere nach ihren Gutduͤnken verfertigen 
laſſen, mie zuweilen befolget. Jedoch wird der Kay⸗ 
fer durch die Wahl⸗Capitulation verpflichtet, fich 
wegen Verbeſſerung ber R.H. R. O. mit den Staͤn⸗ 
Den zu vereinigen. Die Wahl⸗Capitulation, fänge 


der Verfaffer mie Carl, V. und wil K. Nuptecht3 - 
ſchriftliches Verſprechen nicht davor paßiren laſſen. 


Mebrigens if dieſer Abſchnitt ſehr kurz, und enthaͤle 
michts neues. Der Verf, Überhaupt verdient das Lob 
«ines guten Geſchmaks, einer Beleſenheit in den bes 
sten neueren Schriften, und einer feinen Kenntniß der 
Geſchichte. Daher man ſich bey feinem fortgeſezten 
Be, viel Gutes von om zu verfpreshen Hat. 
u. 
XV 


Betrachtungen über die weiſen Abſi chten Got 


tes „hey den Dingen, die wir in der. menſch⸗ 
lichen 
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lichen Gefellfchaft und der Offenbarung ans 


treffen. Vierter und legter Theil. Ausgefer⸗ 


tiget von Johann Sriedrich Jacobi, Con⸗ 


fiſtorialrathe und Generalſuperintendenten zu 

Zelle. Hannover, in der Foͤrſteriſchen Er⸗ 
ben Hof⸗Buchhandlung, 1766. 1 Alphab. 
8 Bogen in 8. 


ottes Abfichten bey feinem verfchiedenen Ber 
G fahren in ſeiner Welt beſtimmen zu wollen, 
iſt allezeit eine ſehr bedenkliche Unternehmung, 
Der Regierungsplan Gottes iſt ſo groß — und info um. 
zaͤhligen Mittel» und Nebenurſachen verflochten, und 
unſer Verſtand iſt ſo klein, und der Theil von Gottes 
Reich, der vor unſern Augen liegt, ſo unerheblich ge⸗ 
gen das Ganze; daß wir nie mit Zuverſicht über Got⸗ 
tes Abfichten urtheilen koͤnnen, wo Er ums nicht ſelbſt 
darauf führe, und fie ums entweder in feinem Worte 
ausdrüflich entdekt, ober aus ber Einfoͤrmigkeit feiner 
Wirkungen in ber Natur fihlieffen laͤßt. In allen 
übrigen Fällen müffen wir uns mie Muthmaffinigen 
behelfen, von welchen wie nicht felten ben Schaden 
einerndten, daß wir durch fie auf neue Zweifel und 
Schwierigkeiten gerathen, bie uns unauflößlicher find, 
als die, Daraus wir uns zuvor durch Muthmaſſun— 
gen zu retten ſuchten. Vielleicht würbe die chriftfiche 
Melt mit wenigern Zweifeln gu Fämpfen haben, wen 
es fich die Gottesgelehrten weile unterfage hätten, ſich 
in Gottes Regierungsgefchäfte mit ipren Muthmaſſun ⸗ 
gen zu mifchen. Kommen wir bort u mehrerm Wer 
ftande, und lernen von Gert und feinen Thaten * 
Sie 
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Maͤnner, urtheilen: ſo werden wir uns gewiß Aber 
das, was wir hier bavon gebacht haben, oft den. Be 
ſcheid geben müffen: Auch Das war ganz unrichtig! 
Unſer Verf. hat in gegenwaͤrtigem Wert, deffen 
vierter und lezter Theil hier erfcheime, von "ottes 
Abfichten fehr deſcheiden gefpradien.- Er giebt: ſeine 
Gedanken für nichts. weiter, als fuͤr wahrſcheinliche 
Muthmaffungen aus; Hey deren Bekanntmachung!er 
zum Zwei hat, fokhe Gemuͤcher, welche über mandje 
Wege Gottes: Hier auf Erben in Zweifel und Untuhe 
find ,. zu beruhigen, :unb ihnen Betrachtungen un die 
Hand zu geben, bie fie befriedigen koͤnnen. Er thut 
Diefes mit folchen: Gruͤnden, bie aus der fage der Ga» 
chen, wovon Die. Rede iR, ſelbſt hergenonnnen finds 
und träge feine Gedanken in einem fo.planen;, fanften 
and. überrebenden Styl vor, ba man auch dann. feb» 
ner Meynung ſeyn will, wann nian feine Gruͤnde wich 
für buͤndig gemmg:halten kann. Manche Leſer were 
den ſich den Styl fürzer und gehrungener mänfchen, 
vielleicht wuͤrde aber der Vortrag alsbann nicht fo: alle 
gemein faßlich und erbaufich fern, als er es jezt fein 
kann. Die vorfühtige Freymuͤthigkeit, und der geſum 
de Berftand, welche in ben vorhergehenden Theilen 
fowohl, als in diefem legten herrſchen, werden die Le⸗ 
ſung dieſes Buchs immer vielen empfehlen. Wir wol⸗ 
len nun auch des Verf. Betrachtungen beſonders fed- 
nen lernen. 

Zuerft anterſucht er Gottes Abſicht sep des 
yerfchiedenen Haußhaltungen, fo er auf Dem 
Erdboden geführet, Hier verfolge er das Verſah⸗ 
en Gottes mit unſerm Geflecht vem erſten Met, 
D. Bibi.V.B.I. Ss. 9 | ſchen 


aın.  :: SaoBi Betrachtungen 
hen an durch alle bie groffen Beränderungen hin⸗ 
durch, duch welche es Gott bis auf Epriftum hat 
wehen laſſen. Es wird nach den Urſachen gefragt, war⸗ 
um Gott dieſes oder jenes erſolgen laſſen; warum ee 
manches, Das dem gangen Geſchlecht, z. E. Unwiſſen⸗ 
heit und, Abgoͤtterey, ſehr nachtheilig war, nicht abge⸗ 
Archert; manches, das fuͤr die Menſchen wichtig war, 
um auit langfamen Schritten unter ihnen verbreitet 
Habe? Einige. dieſer: Fragen ſind wohl beantwortet, 
ob ſie gleich noch mehr Licht erhalten konnten. Dahin 
zedmen wir, daß er es der Kindheit der Welt, und 
Der Kladheit des menfchlihen Verſtandes zufchreibt, 
daß theils ſo viel Licht in der Erkenntuiß Gottes md 
der feinern Sittlichkeit in den fruͤhern Zeiten der Welt 
micht ſeyn koͤnnen; als heut zu Tage; theils der Got⸗ 
degbienft um der. Faſſung der: Menſchen willen ſinnlich 
Fern müfferi; shels:die ſo viele Jahrhunderte hindurch 
herrſchende Unnuffenheit und Abgoͤtterey vieler Voͤlker 
eine natuͤrliche Folge ihres rohen und: imausgebiſdeten 
Seiſtes geweſen ſey, die ſich nur allmaͤhlig, nachdem 
ihre buͤrgerliche Verfaſſung regelmaͤßiget, ihr Herz 
Durch Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſanfter, und ihr Wera 
ſtand heller und polirter geworben, habe heben laſſen. 
‚Und Hieraus wird auch Die Schiklichkeit des Verhal⸗ 
tens Gottes begreiflicher: daß er eine Familie und ein 
beſonderes Wolf erwählt,, unter welchen die wahre Er⸗ 
Fenntniß von ihm erhalten, und nach und nad) bey an⸗ 
Bern ausgebreitet werden ſollte; daß er dieſes Volk durch 
Geſetze und eigene gottesdienſtliche Uebungen von ans 
dern Voͤlkern unterſchleden, gegen alle Vermiſchung 
 ‚forgfältig verwahrt, ihre Sinnlichkeit gefeffelt, und fie, 
eo 4 Daun zum 
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ım Beſten des Ganzen ‚bug, eine. auſſerordentliche 


ʒtaatsverfaſſeg regiert habe; daß er endlich ſo viel 
eit Hat hingehen laſſen, ehe er hie Welt zu dem befe 
en und geifklichen Unterricht, der durch Jeſum Chri⸗ 
am an.fie gelangen follte ,.tüsheig: befunden: Mir 
wien dieſe hauptſachlichen Sec, welche in vorliegen⸗ 
r Betrachtung zerſtreut find, unter einen Gefichtge 
uukt, weit ſie anſers Erachtens dem ganzen Werhal- 
n Gottes mit den Menſchen von Adam biganf-Ehri 
um, den wahrſcheinlichſten. Auffchluß geben, nad. ale 
ie: Nebenfiagen, haranf ſich ber Verf. eingelaffen.fa%, 
af eine für Menfihen befriedigende Weiſe bean 
n. Wenigftens bünfe ung, ein gütiofopflfcher: Gift, 
ir bie Geſchichte des menfchlichen 2 
Ines Iangfamen Fortgangs, aus al 
doͤpft „mp; bie, sichtige Sitngtllon, 
ʒeſchlecht von Anfang bie. ‚pieher, beſu 
Inne grade ‚aus, dirſet Gituätion di: 
5, und die Mahrheit und Imelmä 
hen Geſchichte vor. feinen beſcheldene 
m rechtfertigen 
Bon den — bes Ber. in dleſer Bertadı 
ng auf beſondere F ragen muͤſſen wir auch ein paae 
roben gebe, Die Frage, warum Gott nur geh 
Renfchen erihafen? beantwortet er damit S. ds 
eil die Dienfchen,- fo wie alle übtigen Gefchöpfe, Un. 
r einem Oberhaupte ſtehen follten. (Warum nicht 
elmehr? weil das Abſtammen don einem Blute fie 
nauer mit einander verband, und ER einem Fe 
fe vereinigte; da hingegen die Meprpeic der Fami. 
m, die fi) einander nichts angingen, Eiferſucht und 
J 54 Zuwie⸗ 
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Zwietracht veranlaßt haben wide.) Nah S. 21. 
iſt es wahrſcheinlich, daß Gott den. Erzvatern durch 
die Verlaͤggerung ihres Lebens den Mängel an allen 
Den Hulfsmitteln, die wir jegt zum Landbau und zur 
Erhaltung des Lebens befißen, habe erfegen wollen: 
©. 26. führt der Verf. gute Gruͤnde an, daß die er⸗ 
ſte Sprache der Menſchen von Gott ſeyn muͤſſe. © 
—Fyr. wbltd gegen die Beſchuldigung der Unglaͤubigen 
batgethan, daß die Strafgeſetze ber Iſtaeliten kein 
Gewiſftaszwang geweſen; mo: er auch das moſaiſche 
Geſez von dem Vorwurf der Intoleranz befrehet, und 
ſich der Toleranz, als. einer evangeliſchen Pflicht, auf 
eine Tüpmliche Weiſe aunint. 
Beny der folgenden Betrachtung uͤber die Ab⸗ 
Rh, warum Chriſtus auf Verlangen nicht vom 
Kreuttze geſtiegen, noch nach feine Akferftehung 
fich allem: Volke gegeiget ? wollen ivir ung nicht 
verweilen. Diefe ragen ind ſchon oft und bündig 
von den Vertheidigern des Chriſtenthums beantwortet 
worden; und was der Verf. hier darthut, daf- bei 
Glaube an Jeſum nicht befoͤrdert, der Unglaube hin» 
gegen vermehret worden waͤre, wen Jeſus beyden 
Forderungen Genüge gethan hätte, wird für den, wel⸗ 
cher den Menfchen kennet, und die Gemuͤths, und 

Denfungsart der damaligen Juden und Heyden ans 
ſchauend ſieht, feine völlige Richtigkeit haben. 0 
Wir gehen alfd zu einer wichtigen und ſchwerern 
Frage über, welche der Verf. in der dritten Betrach⸗ 
‘gung, ober vielmehr in der fechzehnten des ganzen 

. Werke: aufzulöfen bemüße ift: warum nemlich Gott 

den Pharan erwecket und verſtocket Habe? Wir 
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nſchten;, daß der Verf; bey der richtigen Aufloͤſung, 


ie er davon giebt, minder weitlaͤuftig und prociſer in 


er Wahl der Gruͤnde geweſen wäre. Gott hat den 
Pharao erwecket, di i..miees ©, 182. f. wohl er⸗ 


laͤrt wird, er hat ihn auf den Thron geſezt, erhoͤhet 
und auf ben Plaz, den er einnahm, geſtellt, damit er 


ſeine Macht an ihm erzeige, u. ſ. w. In dieſer Vor⸗ 


ſtellung der Schrift iſt nichts auſſerordentliches, das 


ſich nicht eben ſo wohl von der Regierung Gottes nach 
dem. gemößnlichen Lauf der. Welt ſagen lieſſe. Bote 
ſtellet jeden Menfchen dem Zufammenhange der Welt 
gemäß auf feinen Play; und die Umftände, darin er 
ihn fezt, Eönnen Beftimmungsgrünbe feines Denkens 
und Verhaltens werben: nachdem nun Gott vorauss 
ſieht, daß der freye Menfch diefe Umftände anwenden 


werde, nachdem hat er ihn auch durch nachfolgende 


Verhaͤltniſſe, darin er.in dem Laufe feines Lebens ges. 


raͤth, fo eingeſchraͤnkt und gelenkt, daß der Erfolg ſei⸗ 


ner freyen Entfchlieffungen Immer zu dem meifen Ze 


auf bie hefte Art brauchbar wirb, den Bert fündas . 


Ganze ober für eine wichtige Revolution auf Erden 
gefaßt hat. Dieß bewerfftelligte er an dem Pharao 
durch Wunher, und an den Übrigen Menſchen durch 
den ordentlichen Sauf der Natur. Go wie alſo bie 


Schrift ſagt: daß Gore den Pharao erweft babe, O 


möffen wie, wenn wir eine allgemeine Regierung der 


Weit glauben, auch ſagen: Gott Hat ben Nero und 
Caligula, und alle die Menfchen, bie viel Boͤſes in. 
der Welt gethan haben, erwekt. Laͤßt fih nım Got⸗ 
tes Vorſehung in dieſen Erempeln rechtfertigen, fo 
„gelten eben biefe Brände auch, die Erweckung Pharaos 
! 
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. zu rechbfertigen: und die Einwendungen, wehhe gegen 
dieſegemacht werben, kreffen immer ah bie allge 

meine Regierung Gottes. — . Unter Gottes Abflchs 
sen bey ſolchen Erweckungen kann nah S. 189. f. auch 
biefe feyn, daß Gore Durch Strafen an.den erwekten 

Derfonen andere marnen und vor ähnlichen Berges 

Bungen bewahren will, Aber wir getraueten uns nicht, 

mit dem Berfaffer zu behaupten, daß dieſe warnende 

Strafexempel auch fuͤr die vollendeten im Himmel noch 

noͤthig ſeyn koͤnnſen. Bir wagen es auch nicht, die 

Megel,:pereat pars, ut confervetur totum, als 

eine allgemeine Regierangsmarime Gottes anzuſehen. 

In Abficht des zeitlichen Gtüßs. ober Ungluͤksſtandes 
der Menfchen findet fie wohl ftattı aber daß Gott die 

wahre und ewige Gluͤkſeligkeit eines einzigen Meiufchens 

zum Bellen des Ganzen aufopfern koͤme, ober gar 

muͤſſe, das fällt uns zu hart zu fagen.ı Bir erferinen 

gu wenig von Gottes Regierungsplan ‚wie urtheilen 

zu menſchlich und zu eingefchränke von feinen Huͤlfs⸗ 
mitteln; . und thun in Diefer Fiaſterniß beffer , daß wir 

bie Hand auf den Munb legen und ſchweigen; als daß 
wir ihm ein Verfahren grade zu beylegen follten, wel⸗ 
ches zu uneprerbietigen Eedanken vor: m verleiten 
koͤnnte. 

Die Shrift ſagt aber nicht allein ; Bor babe den 
Pharao erwekt, ſondern auch verfhoßt; de h. er Habe 
ihn durch fein Verfahren veranlaft, noch härter und 
unbeugfamer gegen Gottes’ Befehl zu werden. Zufoͤr⸗ 
derſt muß man zweyerley nıerfen. Einmal fchreibt Die 
Schrift, befonders das alte Teſtament, deſſen Berk, 
von dem Ölauben:ah eine « bejonbene Vorſehumg Gottes, 


Deren 
> 
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Deren fichtbare Spuren fie allezeit vor. Augen hatten, 


durchdrungen waren, alle: Weränderungen der Welt 
amd ber Menfchen Gott zu; und das müffen wir nach 


Der natürlichen Erkenntniß, die mir von Gott und | 


feiner Worſehung haben, wegen feiner anerfannten Er⸗ 
haltung, Mitwirkung und Lenkung aller Dinge zu ſei⸗ 
ner Abficht, auch thun; ohne ihn Deswegen für die ein⸗ 
ige, determinirende Urfache der freyen Handlungen 
der Menſchen zu halten. Zweytens, ift niemals in’ 
Der heiligen Schrift von Gottes Abſicht zur Seligkeit 
oder Verdamniß die Rede, wenn von ihm gefage‘ 
wird, daß er bie Menfchen verſtocke. Wenn dieß vor⸗ 
ausgeſezt wird, fo iſt in der R. A. der Schrift, daß 
Gott die Menfchen verſtocke, nichts, das Gott mans 
ftändig wäre. Man braucht nur darzuthun, welches 
ben allen ben Exempeln ber Verſtockung, die in ber 
heiligen Schrift zu finden find, keicht geſchehen fan, 
baß grade die Mittel‘ und Bewegungsgruͤnde, deren 
ſich Gott an folche Menfchen bedient hat, Ihrer Natur 
ac grade die kraͤftigſten und ſchiklichſſen waren, ihr 
Herz zur Beſſerung und gu Gottes Willen und Abſicht 
zu neigen; gar nicht Hingegen dahin zieleten, fte wiber« 
feglicher und unbeugfamer zu machen. Die Schulde 
fiegt olfa allein an dem Menfchen und an bem Miß⸗ 
biaud), den er von biefen Mitteln und Bewegungen 
gründen macht, wenn er. bach Dadurch peritoft wird, 
Aber, wich man fügen, Gott hat doch diefen Miß- 
‚brauch, diefe Verſtockung vorausgefehen. Gut. Alein 
ſollte er deswegen die gebrauchten Mittel und Deren. 
gungsgruͤnde gan ungedraudht laffen ? So würde bet 
verftokte Metiſch vor ſeinem Gewiſſen eutſchuldiget ger 
— 24 weſen 


20° Jacobi Betrachtingen — 
weſen fen. „Es ift nicht alles an mir gefchehen, 
„konnte er fagen, was zu meiner Erweichung und Um⸗ 
„enkung gefchehen .Eonnte,,, Ueberdem hätte Gott 
nach ſolchen Schlüffen gar nichts zur Beſſerung des 
Menfchen thun muͤſſen. Denn auch Gottes heiliges 
Geſez, ſeine Wohlthaten in dieſem Leben, ſelbſt ſein 
Evangelium wird manchen Menſchen eine Veranlaſ⸗ 
ſung zum Boͤſen, und gereicht ihnen zur Verſtockung; 
und Gott wird, ſo lange Menſchen ſind, durch die 
ſittlichſten Mittel, die nur zur gottſeligen Bildung un⸗ 
fers Geſchlechts möglich find, einigen eine Weranlafı 
‚fung zur Verſtockung werden. Kurz, fo wie Die weis 
ſeſten Regenten einige ihrer Unterthanen, bie gortfelig« 
fen Lehrer einige ihrer Zuhörer, durch eben die Mittel, 
wodurch die übrigen im Gehorfam erhalten und gebef. 
ſert werden, zur Verſtockung veranlaffen ; eben fo hat 
“auch Gott den Pharao verfioft, und fo verftoft er 
noch manche Menſchen durch den natürlichen Sauf ſei⸗ 
ner Borfehung, durch fein Geſez und durch fein Evan. 
gelium. Alles, was feiner weifen und gütigen Regie: 
- zung dabey übrig bleibt, ift dieß: daß er die phufifchen 
Solgen ſolcher Verſtockung in das allgemeine mic ein« 
flicht, und in ſolche Verbindungen ſezt, daß fie zu 
gewiſſen Veränderungen der Welt beförberlich find, 
wodurch feine Abſicht, nemlich bas fittliche Beſte des 
Ganzen, erreicht werben foll. Und fo, bürfen wir aus 
‚ dem ganzen Lauf der Gefthichte Iſraels fchlieffen, ift 
nie Verſtockung Pharaos von Gore auch gebrauche 
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orden. nu 
. _, Die folgenden beyden Betrachtungen betreffen bie | 
‚Ehe: In der erſten wird Gottes Abficht bey dem 
N I | Ser 
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von den weiſen Abſichten Gottes. ar Th. 121 


Geſez, daß die Ehen unzertrennlich ſeyn ſollen, 
erwogen; und die zweyte betrift Die Abſicht Gottes 
bey dem Verboth der Ehen mit den nächften 
Verwandten. Die erfte von benden beweißt S. 
249.f. es fen Gottes Wille gewefen, daß die Chen 
untrennbar ſeyn ſollen; wobey auch ©. 252. f. die 
Fälle wohl beſtimmt werben, wo diefes Geſez Ausnah⸗ 
men leide. Darauf koͤmmt ber Verf. ©. 258. auf 
die Abfichten Gottes bey dieſem Gefez, und zeigt; wie 
wichtig dieſe Ungertrennlichfeit für die: Gluͤkſeligkeit 
der Menfchen, und beyder Gefchlechter insbefondere, 
für die Erziehung der Kinder, und für die Wohlfart 
der Staaten fen; da er ſich denn auch S. 266. fund . 
unfers Erachtens mit Necht, wider die Chefcheldungen 
erflärt, welche blos um ber. Unverträglichkert beyber 
Theile willen verftattet werben; als welche nicht allein 
dem Sinne des Chriſtenthums, fonbern auch der Aufs 
rechthaltung der Chegefege, und den Vortheilen, wel, 
che für den. Staat aus ordentlichen. Ehen entfpringen, 
nachtheilig finds Von S. 268. an, ſtellt dev Verf. 
die Abfcheulichfeit und Schädlichfeit der. Unzucht mit 
groſſem Ernft und Nachdruk vor; erinnert einiges we⸗ 
gen der Unzulaͤnglichkeit ber gewöhnlichen bürgerlichen 
Gefege, die dieſem Uebel Einhalt thun follen; und 
lehrt, daß man das Gefüpl der Ehrbegierde, der 
Schampaftigfeit und bes Gewiſſens erwecken und ge 
brauchen müffe, wenn man in den Oegenanftalten wis . 

ber die einreiffende Unzucht glüflich feyn wolle. Wir 
empfehlen diefe ganze Stelle-der Aufmerkſamkeit äd}. 
ter Parrioten; und wünfchen dabey, daß nicht allein 
ebrifilihe Lehrer, ſondern auch vernünftige Staats⸗ 
9 5 3 maͤn⸗ 


0, 


: ‚gehabt ‚babe „Welche ihm der Verf. beylegt. 


122..7Jacobi Betrachtungen “ 


männer ein ernfihaftes Stublum baraus machen moͤch⸗ 
en, es recht zu beherzinen;; wie fehr Sie ſchamloſe Un⸗ 
zucht und die Damit verbundene Verachtung und Ente 
fagung des Eheftanbes, Die Nation entuerve, bie Fort. 
pflanzung vermindere,, Die gute Sitten ausrotte, und 
Fleiß, Arbeitſamkeit und Patriotifmus erſticke. Viel⸗ 
leicht werden fie alsbann dieſem einreiffenden Uebel 
nicht fo gleichgültig zufehen, und auf wirffansere Mike 
tel bedacht feyu, dem DBerberben, bes Staats, Das 
daraus entſtehen muß, das in manchen Fällen ſchon 
ſichtbar iſt, und in einem Jahrhundert noch viel ſicht⸗ 
barer ſeyn wird, vorzuheugen. — Die ©. 316, an⸗ 
gehaͤngte Bittſchrift unehelicher Kinder finden wir zwar 
beweglich und ruͤhrend, und hoffen auch, daß ſie nicht 
ohne Wirkung ſeyn werde; nur wuͤnſchten wir, daß 


ſie natürlicher herbeygefuͤhrt ſeyn möchte Wenn man 


ſich den Vorſaz merfen.:käßt,. und es gar fagt, baf 
‚man rühren wolle, fo verhindert man oft die Ruͤhrung 
felbit. — Bey diefer Gelegenheit fucht der Verf. auch 
©. 323: f. die beyden Schriftftellen Ap. Geſch. 15; 
29. und 1 Tim. 3, 2. und’ 12. durch eine neue Erw 


klaͤrung von Schwierigfeiten zu befreyen. In Abſicht 


der leztern Stelle hat er uns überzeugt, daß durch 
Eined Weibes Mann und Eined Mannes Weib 
ſolche Perfonen zu verftehen ſeyn, welche, fich noch von 


niemand haben ſcheiden laſſen. Der Erklaͤrung der 


erſtern Stelle wollten wir auch unſern Beyfall nicht 


| ‚verfagen, wenn erwieſen werben Fännte, daß Das Work 
Fooychos nach dem damaligen. Sprachgebraud bie Ber 


deutuns des. Beyſchlafs tampore fluxus menftruj 


Ueber 








über die weiſen Abſichten Bote: ar Th. 123 


. ‚Weber bas Verbot der Ehen mit ben nächfien Ber, 
wandten erklärst fich unfer Verf. mig eben ſo viel Lieber» 
legung als Behutſamkeit. Das merfwürdigfe wollen 
wir Fury anzeigen. Die Stelle. 3 B. Moſ. ı8, 6, 
verfiehet er ©. 338. f. nicht als ein allgemeines Ge 
ſez, das ben übrigen zur Einleitung dienen ſoll; ſondern 
als ein Verbot, daf der Water feine Tochter. niche 
heyrathen ſolle. ©. 354. f. koͤmmt er auf den Grund 
biefer. Verbote. Er feze ihn nicht.blog in den refper 
Klum parent, und gewiffe natürliche Empfindungen 
ber Menfchen, welche auch nicht hinlaͤnglich find; fon« 
dern in die nachtheiligen Folgen, Die in den haͤußlichen 
und politifchen Werfaffungen des Volks Iſrael ang Dig« 
fen verbotenen Heyrathen entſtanden fenn wuͤrden. Und 
bier, meynen wir, iſt auch die vornehmſte ratio diefep 
Ehegeſetze zu ſuchen. Je deutlicher wir jene einſehen 
und je vollſtaͤndiger wir ung darin au verſetzen wiſſen 
deſto zuverläßiger werden wir auch den Grund dep 
Verbindlichkeit dieſer Geſetze erkennen, und deftg fiche« 
ver wird ihre Anwendung auf unfre gegenwärtige nl 
fände ſeyn. Mit. Recht will er S. 380. pen, Schluß 
von einer ausdrüflich verbotenen Ehe auf andere in 
ähnlichen Grade nicht gelten laffen, ‚menn sicht einerley 


ratio legis ſtatt findet. Ueben die Verbindlichkeit, 


welche dieſe moſaiſchen Gefege für ung haben, will eu 
feine Meynung nicht Auffern; welchen ein Beweiß if, 
daß die fittfame Freyheit zu Denfen noch mehrern Ein« 
fihränfungen in Deutfchland unterworfen‘ fey, als 
man in unfern Zeiten erwarten follfe: doch iſt er ges 
neigter, ihre Anwendung eher darquf einzufchränfen, 
fo fern unfre Umſtaͤnde der Werfaffung des jüdifchen 
Volks aͤhnlich find; als daß er fie Eraft einer ſittlichen 
Er Noth⸗ 


m 


124.. Jacobi Betracht. über die weiſen ꝛc. 
Nothwendigkeit fuͤr allgemein verbindlich erkennen 
ſollte. Und hierin wird er gewiß den uͤberlegenden Theil 
‚der Gottesgelehrten auf. feiner Seite haben. 

Den Inhalt der legten Betrachtung hat ber Verf. 
nicht auf den Titel zu fegen gewagt; aus Furcht, man 
möchte enthuſiaſtiſche Ideen darin vermufhen. Sie 
handelt aber von der Abficht der" Offenbarung 
Johannis. Uns duͤnkt es num zwar, als ob er bie 
Unterfuchung ganz übergangen, vor melden Zeiten 
und Schikfalen der Kirche in biefen Weiſſagungen ei⸗ 
gentlich die Rede ſey; und daß er es mehr angenom⸗ 
men, als bewieſen, daß die ganze Folge des Zuſtandes 
‘der chriftfichen Kirche darin abgebildet worden. fm 
deſſen finder Hoch Die allgemeine morafifche Anwendung 
ſehr wohl ftatt, welche er ©. 395. f. davon macht; 
‚bie Regeln, weiche er S. 404. f. zur allgenteinen {es 


ſung und Nuganwmenbung diefes prophetifchen Buchs 


für alle Chriften giebt, und mit Erempeln erläutert, 
find recht billig und vernünftig, und verwahren für 
allen ausfchmweifenden Mißbrauch deſſelben; und Die 
Gründe; weldye er ©. 430. f. angeführt, daß die 
lezten Kapitel von dem Zuſtande der Seligen im Him⸗ 
mel zu verſtehen ſeyn, verdienen Pruͤfung und Auf⸗ 
merkſamkeit. — Ueberhaupt wird es niemand ges 
reuen, auch Diefes Buch des Verf. zu lefen, welches 

- mit Klugheit, Maͤßigung und ſehr geſundem Urtheil, 


und in einer faßlichen und ſanften Sprache, (darin 


‚wir nur einige grammatiſche Kleinigkeiten verbeffere 
ſehen moͤchten,) von ſolchen Matetien rebet, an wel⸗ 
chen der Verſtand mancher Gelehrten geſcheitert hat. 
8. 


XIX. 





Reinhards volfländige Befehilfte'tt. r25 . 
ERIK | 
Johanmm Paul Reinhards, der vttethimen, 
Berebfamkeit und Dichtkunſt ordentl Behrers 
auf der Friedrichs⸗Univerfitaͤt zu Erlangen; 
vollftändige Gefchichte des Köntgreiche- Ey» 
pern. Erfter Theil; Erlangen und Leipʒig⸗ 
bey Wolfg. Walther, 1766. 4. * 


> olkte wohl die Geſchichte Deutſchlande ſo boll. 
— kommen bearbeitet ſeyn, dag unſere Lands⸗ 
leute aus Unwillen -über. den gluͤklichen Fleiß 
rer Borgänger und. Werzweifelung, ihr hiſtoriſches 
Benie in. dieſem Beide zu zeigen, genoͤthiget würden, 
uf dem. mittelläudifchen Meere herumzuſchiffen, und 
ich Inſeln augzufuchen, von denen fie Chroniken ſchrei⸗ 
on. foͤnnten? — Wie Here Reinhard diefen Ent, 
chluß Hat, faffen Finnen, wird uns gang. hegreiflich. 
Ohnftreidig.:-hermashtere er in feiner. Studierſtube bie 
zeoße Anzehſ bißkerifcher Kompenbien, melche er feis 
iniger Zeit Genausgegeben. hat. Hier ſahe er den 
Entwurf einer. Geſchichte des Chur⸗ und Fuͤrſtl. 
Hauſes Brandenburg, und wieder einen Entwurf 
iner Hiſtorie des Hauſes Heſſen, und wieder einen 
Entwurf einer Hiſtorie des Chur: und Fuͤrſtl. 
maufes Sachſen, und abermals einen Entwurf | 
ner Hiſtorie des Erzhauſes Oeſtereich. Nun 
rblikte er vollends In’ anſehnlichen Quartbaͤnden feine 
Einleitung zu den weltlichen Geſchichten der vor⸗ 
gehmſten Staaten, feine andere Einleitung zu Den 
Seſchichten der Deutfchen, umd nicht weit bavon 
nie väterlicher Freude eine Einleitung jur Sn 
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126 Ruhards vollſtuͤndige Geſchichte 
wiſſenſchaft der vornehmſten Reiche und Repu⸗ 
Kae in Europa und Afeita, Grſtaumt über dieſe 

ntwuͤrfe und Einleitungen. und. zugleich von ges 
rechtam Zorne mider Deucſchland entbrannt‘, welches 
ihm immer noch den Titel eines Geſchichtſchreibers 
verwejgerte, faßte ex day Entſchluß feinen undankba⸗ 
rem Vaterlande den Ruͤcken zuzukehren, und allen 
Deutſchen zur Beſchaͤmung und Aergerniß zwey Quar⸗ 
tanten von ber Hiſtorie von Cypern zuſammenzutr 
gen. Herr Reinhatd ſelbſt zwar rechtfertiget fein 
Unternehmen auf eine andere Art. „Wie dunfel würs 
de es noch in vielen Theilen der Hiſtorie ausfehen; 
wenn ein jeder nur die Geſchichte feines Vaterlandes 

bearbeiten: duͤrfle. Freylich "Baben wir ‚fein Geſez, 
das einen terhwendig hierzu veebinber' aber es fcheint 
ung doch feht vernünftig zu ſeyn, erft Die Dunkelheil 
ten der Deutſchen Seſchiehhte zu: deitteibeh,, ehe man 
fich nach ·Chpern wendet "Denn. hneiacber Ihrer 
Einleitungen,! mein. Hebr Proſeſſor, ſiitz roch ums 
jäptige Dinge in det: Gaſchichte wwfers Vaterlandes 
Dunkel.) „Und wenn gleichſam ein Schlagbaum vor⸗ 

gesogen-tuhte, weicher verwehrete, einkıt Schritt zu 
i mehrerer Aufklaͤrung der Begebenheiten anderer Bone 
ken zu ei, Vorr Sg). 


Doc), wir wollen uns bei ber Wahl bieſe Geſchiche⸗ 
aich laͤnger aufhalten; Genug, Hs, Reinhard hag 
uns die Hiſtorie von Cypern geliefert, wir haben fis 
durchgeleſen, und nun wollen wir den Inhalt derſelben 
anzeigen. Eine Beurtheilung der Ausführung ſoll 

dieſe Anzeige begleiten, und eine kurze Euahins 
| | . be 
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des Königreichd Cypern. 127 


‚er Quellen, deren er ſich bedlent , wollen wir voran, 
chicken. 
Stephanus: Luſi ignam, Bin. Dorminfeaner, hat 
m Jahr 1573. die erſte Hiſtorie von Cypern ge⸗ 
chrieben. Allein er hat in derſelben uͤberall eine große 
eichtglaubigkeit gezeige, und daher wirft ihm Hr. R. 
iſtoriſche Blasphemien, und, welches fein liebſtes 
Beywort iſt, entſezliche Hingereimtheiten vor. Une 
erdeffen hat er doch verſchiedene Eoprifche Geſchicht⸗ 
yücher,, die wir nicht beſitzen, geleſen und gebraucht. 
Der zweyte Cypriſche Geſchichtſchreiber iſt Johann 
Franz Loredano, ein venetiqniſcher Edelmann. 
Zeine Geſchichte der Koͤnige von Cypern aus-bem 
Haufe Luſignan, ſchließt ſich mit dem Jahre 43475. 
Der Verf tadelt an ihm Die Begierde, übernff ſeine 
Nuthmaffimgen und politifchen Einfichten'einzuftreuen, 
md zeichnet auch einige chromofogifche Fehlen aus, 
Was uns aber. am meiften wundert, .ift ‚Diefes:. Daß 
ver Verfaſſer, welcher auf die größten Kleinigkeiten 
im -aufmerffamften iſt, ‚eben biefes an Loredano 
abeft. Ihm folge Dominicus Jauno, ehemaligen 
Rayferl, amd: Königl, Rath, welcher. ſich wegen dep 
ganblung. und beſonders bes Seidenbanes, ange in 
Sppern: aufgehalten, und im Jahr 1747. zu Leiden 
wey Quartbaͤnde von diefer Inſel herausgegehen hatı 
Das Urtheil des Verf iſt: Man wird da, zwiſchen 
einer und. meiner Arbeit, einen groſſen Unter⸗ 
chied antreffen! Es verſteht fich, Daß biefer Untere 
hied zu Hr. R. Vortheil bemerkt werden muͤſſe. Ge⸗ 
ug, Jauno ſſcheint Ihm, theils zu leichtglaubig, 
heils zu unvollſtaͤndig, theils nicht forgfältig genug 
| . in 
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138 Reinhards vollftändige Geffichte 
in Anſuͤhrung der- Zeugniffe geweſen zu fun. Des 
Meurſius Cyprus gehört einigermaffen auch hieher, 
doch iſt es nicht ſowohl eine Geſchichte, als vielmehr 
eine Sammlung verſchiedener Dinge aus alten Autos 
ren, die Cypern angehn. Herr R. hat dieſe Bücher 
alle gebraucht, aber zugleich auch andere zu Rache ges 
zogen, Hierher gehörte Bocharts Canaan, bie, 
wie Herr R. fagr, belichte allgemeine Welthiftorie, 
und was bie mittleren Zeiten anbetrift, die Schriftſtel⸗ 
ler, welche die Kreuzzuͤge befchrieben, und die Bon 
garfius in einer Sammlung unter bem Titel: Gefta 
Dei per Francos, 'gerausgegeben Hat. Wir übers 
gehen die äbrigen Quellen der Gefchichte mittler Zel— 
sen, welche Hr. R. in der Vorrede anfuͤhrt, und die 
niemanden unbekannt ſeyn koͤnnen. Wir müffen dem 
Hrn. Berf. auch das Lob ertheilen, daß er die Zeuge 
niffe feiner Schriftfteller fehr fleißig und genau ange 
fuͤhrt hat; die einzige-gute Eigenfchaft; bie. wir in Die 
ſem Quartanten gefunden Haben, und bie man von 
einem deutſchen Profeffor teicht erwarten konnte! An 
der Gefchiftichfeie und Fercigkeit, eine Menge Schrift 
ſteller mit aller möglichen Genauigkeit bey einem jeben 
‚Paragraphen anpufüßeen ‚ laffen es unfere deutfchen 
Geſchichtſchreiber gewiß nicht fehlen! Doch wir ver» 
fparen unfer Urtheil Bis auf das Ende unferet Anzeige, 
Diefer Theil, welchem noch einer’ folgen wird, iſt 
in drey Vücher eingerheilt. Das erſte Buch begreift 
die Gefehichte von Cypern von deſſen Bevoͤlkerung bis 
auf die Zeit, da es unter bie römifche Borhmäßigfeit 
gefommen iſt. ©. 364. hier wird'erft von Cyperns 
$age, Größe und Benennungen gehandelt, wo wir vor» 
‚ nem⸗ 
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des⸗Konigreichs Chpern. 129 


emlich tie natoͤrliche Geſchachee det Inſel erwartgtem 
Diefe war auch gewiß noͤthiger und nuͤzlicher, als die 
lnekdote (Gi:4) daß das Capo Delle Gatte ſei 


en Nahmen von ben vielen Kahen: hekommen, welche 


ie Mönche ſich gehalten haben In Anſehung der 


eſten Bevölkerung dieſer Inſel, geſteht der Verfaſſer, 


aß es ihm wahrſcheinlich zu ſeyn duͤnkt, dag Bie-erfien 
ſtachkommen Japhets ſich in denen nahe an Aſien ges 


genen Länder „Sergleichen Cypern iſt, ausgebreitet 


aͤtten: (S. mN.) Hierauf exzaͤhle er, wie Cypern ud 


r die Herrſchaft der Phoͤnicier gekommen fen, Cs 
«) beruͤhrt die Colonien einigef andern Wälder; die 
ch in Eppern.niehergelaffen;bahen, (S. 11.) und 
mme auf den erſten König Cinyras, (S. 12.) wel⸗ 
en er für einen, Phoͤnirier haͤlt. Dieſer hat die Ver, 
rung der Venus eingefuͤhrte (S. 13.) welche weite 


iuftig befchrieben wird, und mo der Hr. Verf. viel 


eſagt hat, ohne viel babey gedacht zu. haben, Aber 
»lgende Stelle: ſoll wenigſtens dan Anſchein eines bey, 
inen Compilationen denkenden, Gelehrten. haben? 
lriſtoteles meynt, Daß die mythologiſche Erzaͤhe 


ing vom Unſprunge der Venus aus dem Schaum 
es Meeres, von der ſchaͤnmichten Beſchaffen⸗ 


eit des menſchlichen Saamens entſtanden ſey: 
dachdem man ihr dieſen Urſprung -bengelegt, 
atte, ſo dichtete man weiter, daß ſie nach ihrer 
Zildung zuerſt zu Paphos erſchienen ſey, SQ 
erhuͤllte man die Wahrheit in Fabeln! (S. 15.) 
‚uf die Beſchreibung des Gottesdienſts der Venus, 
{ge eine Anzeige ber übrigen Gottheiten ‚welche in 


- 


yperi verehrt wurden, (©,20,) Es folge Cinhras, 
S | der 


D. B. V. B. II. St. 
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238 Reinhatds vollſtandige Saite: 
ber ziwegte König in Eypern; (S. 23.) der Urfptung 


Des Königreichs Salamin dafelbit, CS 24) nebſt 


dem Schikſal des Epifters-deffelben‘: die Ankunft des 
Agapenors ımd mehrerer griechlſchen Eolonien. (S. 
27.) "Das folgende berrift Die Ankunft der Königin 
Dido in Eypern, (S. 28.) die Zeit, da Enpern ſich 
von ber Verbindung’ mie Phönicien losgemacht, (S⸗ 
29.) die Entſtehung der neun Königreiche in Cypern, 
(©. 30.) die Erbauung Soli,: (S. 31.) den Ver 
haft der Freyheit, welchen die Cypriſchen Rönigreiche 
erlitten, (S. 32.) die vom Cyrus überwunden, ei⸗ 
neh Tribut nad). Perfien zahlen mußten; bie verſchie⸗ 
denen daraus entſtandenen Unrahen und Kriege, (S. 
34.) welche mit abwechſelndem Sluͤcke geführt wur⸗ 
den. Dieſes alles wird Fehr weitlaͤuſtig von dem Verf, 
erzählt, weicher beym Goagoras Auch fogar Die dop⸗ 
peite Reihe Zaͤhne nicht vergiße. (S. 43:) End⸗ 
fi kommen wir auf eine neue Empoͤrung der Cyprier 
gegen die Perſer, (S. 46.) auf die Unterwerfung der 
Eoprifchen Könige’ an. Alexander den Großen, (©. 
43.) auf die Schikſale der Inſel' nach Aleranders 
Todte, da ſich anfänglich Antigonusund denn Pto⸗ 


omaͤus ihrer bemächtigten, (&. 49.) obgleich jener 
es nach der Zeit wieber eroberte, (S. 51.) und nach 


- 


eilf Jahren diefer es gleichfalls behauptete. (©, Ss.) 
Antiochus der Große machte einen Anſchlag auf 


Cypern, welcher zwar nicht ausgeführt werben Fonntes 


allein Antiochus der Edle, untermarf' es fich, durch 
Hülfe des Stadthalters, Prolemaus Macron, wur« 
de aber von den Römern genöthiget, es dem Könige in 
Egypten wieder einzuräumen. (S. 55.) Die Römer 
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rennen” Cypern dem Ptolomaͤus Phyſcon zů, 
©; 56) worauf. es vom Alexander und Lathyrus 
eherrſcht wurde, bis Die Römer ben Ptolomaͤus, «a 
ıen natuͤrlichen Sohn des Lathyrus, um den Beſiz 
teffelben brachten. (©. 6 Dieſes geſchahe im Seht 
er Weit 3944 | 
Das zweyte Bud) enchält die Senffäte Sperre 
rom ber Zeit, da fie unter bie:römifche Borhmäßkn 
eit gekommen war, bis auf. die Herrſchaft des Hunſes 
kuſignan. (8 ö5 | 10): Die Schifete diefer: Ind 
elfind allegeit. fehr abwechfelud geweſenc Cypern· kum 
urch die Schenkung; des Gaͤſars an die Königliht 
Egyptiſche Famſlie, aber auf kurze Zeit. Sie wurd 
vieder eine roͤmiſche Provinzg, nachdem Auguſt bie 
Lleopatra überwunden hatte. (S. 68.) “Unter dem 
Taligula fieng die: ehriſtliche Religion an ſich in: Cy 
dern auszubreiten. (S. 71.). Unter dem Teajan 
hrachen· die juͤbiſchen Unruhen in Cypern aus. (S. 75.) 
Vom Conſtantin dem Großen, wurde Enperwipur 
Praͤfectur bes. Orients geſchlagen. (5.78.) Enlasek, 
Stabthalter in Eypern, warf ſich zum Könige daſelbſt 
nuf, aber er. ardbald darauf gefängen ımd verbraude. 
S. 80.) Cypern wird im J. E,649, von. din Ea⸗ 
acenen vermuͤſtet, welchen. Ungluͤk Dieſer Inſel nach 
ver Zeit ſehr oft. wiederfahren iſt. (Se 89.)* Roch 
zieſer Erzaͤhlung macht der Vetf. Cure ziemlichcweite 
Ausſchweifung, wozu ihm bie Gelangung des Hauſes 
Zuſignan auf den Cypriſchen Thron Gelegenheit giebt, 
Denn weil biefes bey Gelegenheit: der Kreuszüge:gen 
chehen, ‚und nit. daſſelbe bey der Einrichtung feineg - 
venen Stanta.fich: bes. Rönigei Jeruſalem u 
I N Mus 
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Muſter erwaͤhlt hat, fo handelt er (von S. yo, Bis 
- 300.) von den Kreuzzuͤgen, ihren Anfange, ihrer 
Shäblidfeit und Beförderung, und. giebt zugleich 
eine Gefchichte des Königreichs Jeruſalem, und eine 
Nachricht von der Verfaſſung deſſelben, nebft einer 
Geſchichte vom Urfprunge des Johanniter ımb Ten 
pelordens. Wir erinnern uns abet hier. weiter nichts 
gelefen zu haben, als: was zur Onüge bekannt ift, und 
worüder ſich der vernünftige Tpeil der Geſchichtſchrei. 
ber. nicht längft vereiniget (hätte. Nach biefer Aus 
ſchweifung, welche allerdings zu lang gerathen iſt, 
koͤmmt der Verf. auf bie Verwuͤſtung Eyperns durch 
den Fuͤrſt von Antiochien, Rainold, im Jahr 1 154. 
(&. 101.) Hierauf warf ſich Iſaae Comnenus zum 
Beherrſcher Cyperns auf, (S. 102.) welcher viele 
Groauſamkeiten ausüßte, (S. 104): aber vom Koͤ⸗ 
nuigiũ Engelland. Richard den I. überwimben und 
tgezwungen wurbe, von ihm Cypern zurtehn.gu neh⸗ 
men. ( S. 106.) Endlich kam Cypern ganz unter 
Engliſche Bothmaͤßigkeit, (S. 108;)- wurde aber auf 
kurze Zeit den Tempelherrn überloffeni XS. 109.) 
Die Ritter fahen ſich wegen des Haſſes der Cyprier 
venoͤthziget, Cypern dem König von Engelland wieder 
Ju uͤbergeben, welcher es Darauf Guiden von Luſig 
man übel 7 
Das dritte Buch traͤgt die Geſchichte von der Ges 
fangung Epperns ans Haug Lufignan bis auf bie 
Zeit, da es unter bie Oberbothmaͤßigkeit der Sultane 
son Egypten gekommen ift, vor (©. 111-292.) 
Zurerſt handele der V. von Guidens von Luſignan 
eſchlechte, Schikſalen, Gelangung quf den Thron zu 
| Da Ge 
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terufalem, Gefangenſchaft, in welcher ihm Suladiu 
ie groſſer Leutſeligkeit begegnete, Loßlaſſung, Streis 


gkeiten mit dem Markgraf Conrad von Montferrat, 


egen des Koͤnigl. Titels, dann erfolgten Vergleichen, 
nd anderen Verrichtungen. (S. 113.126.) Richard 
berließ Guiden Cypern mit der Bedingung, daß er 
ch alles Titels und Anſpruchs auf das Koͤnigreich 
terufalem begeben ſollte. Wenn ver Verf. ©. 125. 
on ber Ermordung des Markgraf Conrads redet, 
e Richarden Schuld giebt, und von bem.berüchtige _ 
n Briefe des fogenannten Alten vom Berge urs 
yeile, fo ift ihm die Schrift des Herrn de la Rava⸗ 
ere nicht beygefallen, welche in dem achten Theile 
er Gefchichte der Königl. Akademie der fehönen 
Biffenfchaften zu Paris, (S. 211. und folg. 
er deutſch. Ueberſ. ſteht, hierinne wird fehr deutlich 
eroiefen , daß dieſer "Brief untergefchoben fey.) Herr _ 
Reinhard merkt ganz richtig an, Daß es fehr unwahre 
heinfich fey, daß der Fürft, der Mörder, feinen Brief 
ach den Jahren der Regierung des damaligen Pabs 
es datirt haben folle, aber er hätte auch follen darzu 
gen, daß nur Rymer in feiner Ausgabe gefezt: an- 
o ab Alexandre Papa quinto, hingegen beym 
dicolaus de Treveth ſtehe: anno ab Alexandro 
üllefimo quingentefimo quinto.) Der Verf. bes 
hreibt die Anftalten, welche Guido in Cypern ges 
acht, (5. 127) und beſchließt die Befchichte hrie 
lgenden Urtheil über ihn: (S. 132) „Man thut 
hm Unrecht, wenn man ihn einen groffen Feldherrn 
nennt. Auch mache ihm die Aufführung gegen den 
Sultan Soladin, in Anſehung des gebrochenen Eye 
Ss 3 udes 
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„bes feine Ehre: Inzwiſchen ſieht man Boch, daß er 
„bemüht geweſen fey, fein neu ermorbenes fand in 
„Aufnahme zu bringen, und daß alſo den Cypriern 
„fein Andenken mit Recht fhäzbar gewefen fey. Sind 
„denn, (hier zeigt num der Verf. fein pragmatifches 
Studium der Gefchichte In feiner’ ganzen Stärfe,) 
„Schlachten. und Eroberungen das einzige, fo die 
„Nachwelt an den Zürften bemundere.?.Und iſt es nicht 
„ein gröfferer Ruhm, ein ganz zerrüttetes Land dur 
„gute Anftalsen in einen Wohlſtand zu fegen, als ein 
„bluͤhendes durch die Waffen zu verwuͤſten? Geſezt 
„alſo, Guido gehäre nicht eben in die Klaffe der Hel- 
„den, fo kann man im dennoch das Lob. eines guten 
„„Megenten nicht abfprechen.,, Gegen wen aber be 
bauptet denn nun der Verf. alles bieks? Es bat 8 
niemand geläwgnet. — 
Es folge Guidens Bruder, Almerich, (S. 
333, 145.). welcher ſich dem roͤmiſchdeutſchen Reiche 
unterworfen, unb von dem Biſchof Conrad von 
Würzburg, Kayſer Heinrichs VI. Kanzler, gekrönt 
wurde. Sein Nachfolger war Hugo J. CS. 146 
354.) welcher Die Thorheit begieng, einem Kreuzzuge 
bepzunohnen ‚ ‚welches dem Verf, Gelegenheit giebt, 
eine Beſchreibung bes "Berges Thabors zu "geben, 
wo er auf einmal feinen Zeitungs. Ton verläßt und eine 
poetifche Schilderung entwirft. , „Es niften, fagt er 
unter andern, die Vögel in einer entiezlichen Menge 
in Die bafigen Gebüfche, und erfüllen alles mit ihrem 
-&efange, daß alfo die, fo in befteigen, niche nur die 
Augen, ſondern auch die Ohren vergnügen. ,, . Hein: 
is l. (S. 155. 186, ” giebt denen, welche gerne 
' ‚eine 
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ine Geſchichte der Kreuzzuͤge leſen wollen, Materie 
yenug, ihre Neugierde zu ſtillen. Hugoll. (S. 186 
194.) farb fehr-früßzeitig. Hugo III. (S. 194: 
204.) nahm nach Conradins Enthaupfung Titel und 
Wappen vom. Koͤnigreiche Jeruſalem an, und be⸗ 


Jauptete es wieder ben Koͤnig beyder Sicilien, Carlu J 


yon Anjou. Ihm folgten in der Regierung 0% 
hannes, weicher nich. lange regierte, (©. 205.) 
Heinrich I. (S. 206.) weicher mit den Saraceneit 
friegte und von feinen Bruder der Regierung entſezt 
wurde; dieſelbe aber wieder erlangte: Hugo IV. 


(S. 235.) Peter b.(S. 246.) welchen fein krie⸗ 


zeriſcher Geiſt zu neuen Kriegen gegen die Saracenen 
anreizte, aus welcher Abficht er an verfihlebenen Hoͤ⸗ 


fen in Europa herumreiſete. Endlich wurde er einer. 
der graufamften Tyrannen, (Wir erinnerten ung; als 


wir. die Geſchichte dieſes Königs: gelefen, daB Herr 


Reinhard in der Vorrede ©. 16. von ſich gerüßme 


hatte: „Ich kann ohne mich einer Prahlerey theilhaf⸗ 


„tig zu machen, gar wohl fügen, daß in dieſem Theile 


„ber Hiſtorie fehiverlich jemand in der Melt mehr 


„müffe gelefen haben, als ich: ,, Gleichwohl iſt ihm ei⸗ 


ae ſehr merkwuͤrdige Schrift unbekannt geblieben. Es 
find zwen Abhandlungen bes juͤngſt verftorbenen Hrn, 
Graf Caylus unter dem Titel: Sur Guillaume de 
Machaut, Poete et. Muficien dans le XIV. Siecle, 
contenant des recherches fur fa vie avec une 


notice de ſes principaux ouvrages, In dem zoften 


Theile der Me&moires de litterature tir&s.des Re« 
giſtres de PAcademie des InfCriptioris et belles* 


lettres, (Parig im Jahr 1753.) vn ©, 399@ | 
— 3— 44320 
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439: an hefinblich, wovon beſonders die legte hierher 
. gehöre.) Diefer Machatit war aus Champagne ges 
bürtig,, lebte im ı4ten Johrhundert und fand wegen 
feiner Geſchiklichkeit in der Muſik und Dichtkunft bey 
feinen Zeitgenoffen in groffem Anfehen.. Er bat eine 
groffe Menge Verſe verfertiget, und in ber Koͤnigl. 
Bibliothek zu Parts ift eine Handſchrift davon. Bes 
fonders aber hat er auch Peterd Thaten in Werfen 
beichrichen, und feine Erzählung verdient defto mehr 
Glaubwuͤrdigkeit, da er fih auf das Zeugniß berer 
beruft, welche die Sachen fetbft mit. Augen gefehen. 
eine Sefchichte enthält allerdings viele merfwürdige 
Umſtaͤnde, ſowohl von dem Leben dieſes Königes, ale 
von feiner Flucht nad) Frankreich in feiner Tugend, 
und den dadurch erregten. Zorn feines Waters, von 
ber Einnahme Alerandriend, (welche Befhreibung 
Befonders. nach Hrn. Reinhards Gefchmaf feyn wuͤr⸗ 

de, welcher gar zu gerne Belagerungen und Schlacht. 
orbnungen fiefet,) und ſeine übrigen Heldenthaten, von 
ben Urfachen der Feindſchaft mit Florimund Delle 
Sparte, und befonders von ſeinem Todte. Zue Probe 
wollen wir anführen, was der Dichter von den Bes 
fehuldigungen fehreibt, welche Jehan le Ficomte wi 
der die Königin bey ihrem Gemapl vorgebracht: 


- Car illi dit que la Roynne ° ° 
Efloit amie et concubine 
A Monfire Iehan de Mors, 
Par le temps qu’il a ef hors, 
Et quiil Da eve ettenue ı 
Cenz foiz en ces bras toute nue. 
Et par diew je croy qu’il mentoit 
Pource que la Roynne eftoit 
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‘ Si vaillant et fie preude femme - Ä 
En teut car, fi bonne Dame; 
Que jamais ne fe confentift 
N’au Roy fon Seigneur ne mentift, 
Et vraiement elle amaft mieux 
Com li deuft crever les yeux. 


Bir übergehn andere Umftände mehr. Wielleicht Fann 
dr. R. dieſe Nachricht beym zweyten Tpeile brauchen.) 
Der lezte Theil diefes Buches: begreift die Regie⸗ 
ung Peter II. (S. 264) und Jacob I, welcher 
m Jahr 1388. fa ze 
Auf diefe Geſchichte folgt ein ziemlich ſtarker An⸗ 
Jang nen Beylagen und Urkunden. (©. 1.136.) . 
Es find Diefelben theils von andern bereits herausgeges 
ven worden, als. vom d'Achery, Baluzius, Ba⸗ 
oniud, Bzorius, du Moul, Raynaldus, theils 
yat fie der Verf. zuerft befanne gemacht. Er hat felbft 
er heiligen Brigitte Wahrfagung von Enperns Fünfs 
tigen Unglüf eingerüfl (S.92.) 7 :  —, 
Ueberdieſes finden wir perfchledene Kupfer in Dies 
em Bande, als das Bildniß der Catharina Cor: 
nora, sach einem Gemaͤhlde des Titian, welches 
ſich in der Dreßdnifchen Gallerie befindet, drey Tas 
'eln mit alten Müngen, dergleichen auch beym Schlufle 
per Bücher angebracht find. Am Anfange berfelben 
finden wir auch einige Wignetten, welche aber weder 
den Einfichten des Erfinders noch dem Grabſtichel 
bes Künftlers Ehre machen. Es ift auch bey biefem 
Bande eine Sandfarte von dem alten Cypern. Aber . 
Die dafelbft angebrachte Venus mit dem Eupido ver, 
ſtellt dieſelbe. — U 
—Wir 
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Wie halten nunmehr unſer Verſprechen, und fin 


der.kleine Flug, welcher durch Nieoſia läuft, ſhr 


gen unſer Urtheil uͤber die Arbeit des Verfaſſers bey. 
Er muß ung dieſe Freyheit ſtatt einer Belohnung für 
Die Gedult zugeftehen, mit welcher wir fein Buch durch⸗ 
gelefen haben. Denn Gedult gehört gewiß darzu 292« 


“ Seiten durchzuleſen, welche bloß einfärmige Erzaͤh⸗ 
lungen von Kriegen mit den Saracenen enthalten, 


Und gleichwohl find diefe immer noch das wichtigſte In 


diefer Geſchichte! — : 


Das erfte, worauf wir aufmerkſam waren, und 
woraug wir dag hiftorifche Genie des Verf. beurthei⸗ 
ken wollten „ ift die Wahl der Begebenheiten. Wir 
haben aber deutlich gefehen, daß ber Verf. diefe Eis 
genfchaft eines guten Geſchichtſchreibers gar nicht kennt. 
Er hat alles, was er gefunden und gewußt, gefteulich 


zuſammengetragen und aufgeſchrieben. Ob die Sache 


wichtig genug, oder erheblich ſey, darum ſcheint er ſich 
nicht befümmert zu haben. Here Reinhard hielt es 
eben für fo nöthig feinen Leſern zu fagen, daß Petrus ih. 
unmäßig die, (S. 283.) als daß ker König von 


Jeruſalem Balduin IV. ausſaͤtzig geweſen ſey: (5, 


114.) welche wichtige Anekdote noch zweymal wieder⸗ 
holt wird. (S. 115. 116.) Iſt wohl der Nachkom⸗ 
menſchaft daran gelegen, zu wiſſen, daß Almerich ſei⸗ 
ner Geſundheit Durch unmoaͤßiges Fiſcheſſen geſcha⸗ 
det habe, (S. 145.) oder daß Iblim mit den ſei⸗ 
nigen vor dem Kayſer in der Trauer erſchienen, wel⸗ 
che ſie wegen des verſtorbenen Philipps von Iblim 
angelegt, und daß fie der Kayſer mit Scharlach be⸗ 
ſchenkt, (S. 163.) oder dag den 10. Nov, 1330. 


gufe 
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auſgeſhwell— ſey? (S. 236) haben die Chroniken⸗ 
ſchreiber der mittlern Zeiten in ihren Zellen wichtigere 
Dinge aufgeſchrieben, als der Verfaffer, wenn er ſagt, 
daß Peter J. da Cypern mit der Peſt heimgeſucht 
wurde, allerhand oͤffentliche Andachtsuͤbungen ange⸗ 
ſtellt habe? (S. 249.) Doc dem Verf. iſt alles 
wichtig, was er nur weiß. Und er erzähle eben fo gern, 
baß Peter I. zu Venedig einem Thurnier beygewohnt 
babe, (S. 252.) als er deffelben Abreiſe von Rhodus 
befchreibt, wo er felbft des Trompeters nicht vergißt, 
(S. 254.) Sein Eifer für die Vollftändigfeie gebe 
fo weit, daß er fogar die Debicationen erzählt, weiche 
die Cypriſchen Könige erhalten haben, Bon Hugo III. 
fehreibt ee: Er liebte auch die Wiffenfchaften, und 
Thoma von Aquino hat ihm ſein Buch von der 
Regierung der Fuͤrſten zugeſchrieben, (S. 203.) 
und vom Hugo IV. Er war auch ein Liebhaber 
der Wiſſenſchaften, weswegen ihm der bekannte 
Johann Bocaccio fein Buch von der Genealo⸗ 
gie der Götter zufchrieb. (©. 245.) Muß man 
hier mehr bie Beurtheilungsfraft des Verf. von der -. 
Wichtigfeit der Sache, oder von ber Glaubwaͤrdigkeit x 
ber Zeugen. bewundern? — Doch, wie gefagt‘, der 
Verf. ſagt alles was er weiß, und gleichwohl weiß er 
wicht, wie viel ein Geſchichtſchreiber fagen fell. Sonft 
würde er nicht in einer befonbern Note etflärt haben, 
wovon Tripoli den Nahmen befommen, (©. 206.) 
eine kleine Gefchichte von Ptolemais gegeben ,‚(S. 
ars.) die Schikſale von Thrus befchrieben, (S. 
212.) und wiederum ine Beine Gefchichte von ber 
Se Milg entworfen haben. G. 238. — 
u us- 
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Ausſchweifungen hätte der Verf. bey ber Geſchichte 


eines jeden andern Reichs, we nur biefe Nahmen vor» 
Eommen, mit eben dem Recht anbringen fönnen. 

Der Verf. würde es uns übel nehmen, wenn wir 
nicht befennten auch dasjenige in. feinem Buche geſucht 
zu haben, was die Gedichte pragmatiſch made. 
Aufrichtig zu reben, fo war es, nachdem wir einige 
Blaͤtter gelefen hatten, eben niche unfer Wille ung 
hierum zu befümmern. Denn wir zlaubten, daß un. 
fere Aufmerkſamkeit nicht - genugfam belohnt werben 

‚möchte, und wir find auch der Meynung, daß man 
bey Begebenheiten, welche nicht Betrachtungen anbies 
then, oder wohl gar ihnen widerfprechen, fehr weißlich 
alle Betrachtungen weglaſſe. Allein der Verf. über 
raſchte uns auf einmal mit einer rhetorifchen Figur, 

er redete kurz Darauf wieder in dieſem Tone, und nun 

‚merften wir, daß biefes Betrachtungen und Maximen 
ſeyn ſollten, weiche nicht allein den Leſer unterrid;ten, 
fondern au) von bem Genie des Gefchichtfehreibers 
‚überzeugen; mit einen Worte, daß der Verf. feinen 
Vortrag habe lehrreich machen wollen. Es wird ges 
nug fehn, einige Beyſpiele zu geben, ohne unfer Urs 

- heil darüber beyzufuͤgen. Wir trauen es imfern fe, 

ſern gu, daß fie ohne Mühe errathen werden, was 
wir hierbey gedacht haben. Evagoras wird von eis 
nem Berfchnittenen ermordet, und Hr. R. hält ihm 

- folgende Parentation: Alſo mußte ein Fürft, der fo 

vielen Gefährlichkeiten glüklich enteonnen war, 

Durch die ſchwache Fauſt eines nichtswuͤrdigen 

Menſchen umkommen. (S. 42.) Die Betrach- 

tung, daß Cypern Zenons Vaterland geweſen, be⸗ 

WB I wegt 
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egt tn zu fagen: Es ift in. der That beſonders, 


aß der Vater derjenigen Sekte, welche vorzüg« 
ch ihrer ftrengen Sittenlehre wegen, berühmt 


ar, in einem Lande gebohren und erzogen ". 


yucde,. in. welchem bie. Sitten Höchft verderbt 
yaren. (©. 53.) Nachdem er erzähle, daß die Prine 
eßin von Antiochien, Carln von Anjoı ihre Ans 
yrüche auf Jerufalem abgetreten, ruft er aus: Wels 
her Handlung ift doch ein tigenfiunigeg Weib 
ahig? (©. 201:). und bey Peters I, Tee: Wie 
venig preißwuͤrdige Regenten findet man inder 
diſtorie damaliger Zeiten! (S. 263.). Auſſet dem 
einen. Spotte über die Chriſten, welche nach der Ero⸗ 
erung Jeruſalems wieder nad) Europa zuruͤk fahrsen, ' 
©. 96.) erinnern: wir uns nur bey. aller Aufmerk⸗ 
amkeit, mit welcher wir dieſes Buch Durchgelefen has 
en, zweyer Stellen, wo der Verfaſſer feine Stärfe 
egeigt hat: An der einen, wo, er von Peter H: Bey⸗ 
ager redet, fagt er: Es verfteht fich von feldften, 
“und alſo auch verftand es fich von ſeibſten, daß Dies 
er ganze Periode. wegbleiben mußte,) daß bey Ge⸗ 
egenheit des Beylagers und. der Krönung. eine 
Menge Luſtbarkeiten angeſtellet worden: (Man 
ieht es dem. Verf. an, daß ihm ber Mangel an Nach⸗ 
ichten von dieſen Luſtbarkeiten geſchmerzt habe:) in⸗ 
yem.man dieſe auch bey dem elendeſten Zuſtan⸗ 
)e eines Landes für nothwendig zu erachten 
oflegt, und die dazu erforderliche Koften aufs 
utreiben indgemein leichter. Mittel und Wege 
indet, ald zu den nuͤzlichſten und noͤthigſten 
Anſtalten, welche Dad gemeine Beſte zum zu 
| ' ha⸗ 
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haben. (S. 275.) Die Leichtigkelt, mit welcher ſich 
dieſe Maxime gleichſam ſelbſt anzubiethen ſchien, iſt der 
Kürze gleich, mit welcher ſie ausgedrüft. worden. — 
Doc) die Gelehrſamkeit, mit welcher bie Befchreibung 
von der Eroberung -der Stade Ptolemais ausge 
ſchmuͤkt iſt, muß noch mehr gefallen. „Es gleichet 
„übrigens.biefe Eroberung in vielen Stuͤcken der Er⸗ 
„oberung von Troja. Faſt ganz Europa verband fich 
„wiber Ptolemais, fo wie ehedeſſen ganz Griechenland 
am ·Trojaniſchen Mriege Antheil nahm.“ Der ODit 
„wurde einige Jahre von mächtigen Koͤnigen umd an⸗ 
„dern Prinzen belagert, die mit einem Ajax, mit ei⸗ 
„nem Achilles, mit einem Agamemnon,, (dem, 
hätte der Verf. noch hinzu fegen ſollen, die chriſtliche 
Helden zankten ſich fuͤr Ptolemais eben ſo, als die 
Grriechiſche für Troja, Markgraf Conrad von Mont⸗ 
ferrat begab ſich, wie Achill aus dem Lager hinweg, 
und kam auch, wie jener, wieder,) „und andern tapfern 
„Helden gar füglich können verglichen werben: Die 
„Kreusfahrer verwahrten ihr Lager eben jo, wie die 
Griechen vor Troja, mit Einer Dauer y anderer Um 
„ſtaͤnde dermalen zu geſchwelgen. Es: find aber ger 
„wiß vor Ptolemais, weit ‚geöffere Proben der Zar 
„pferfeie abgelegt worden, als: vor: Troja. Nut ' 
ASchade war es, daß fein one biefen Zeiten von | 
„bepelten war, dieſe Thasen zu neremigeh. „ | 
Da wir einmal;den Berfaffer von der Seife bet 
denkenden und urtheilenden Geſchichtſchreibers ber 
trachten; fo wollen wir auch etwas von den kritiſchen 
Unterſuchungen und Entſcheidungen ſagen, welche der 
Seichuarrlbet bey ſich wider ptechenden ober * | 
ee 


- 








2: 528 Mönigreich® Cypern. 143 


(haften Zeugniſſen oft zu thun genäthiget ift. Max 
ird von jenen Betrachtungen leicht auf dieſe Schküffe 
mmen! Es unterfüche der Verfaſſer, woher dee 
tahme Cypern kommt, und leitet ihn von ber Pflege 
yprus her. (S. 6) Die Fabel von dem Tode dee 
naxarchus, die wir garnicht einmal. würden mies 
holt habet, verwirft er billig. (S. 49.) Eine ana 
re Babel, daß der Tempel zu Paphos auf Bar⸗ 
abi Geberh vom Blige gerührt worden, oder, wie 
aung fagt, vom befehrten Proporful zerftährt, wis 
lege er gleichfalle (5.7 1.)' Kt vergleicht die groffe 
nzahl der Einwohner Cyperns vor alten Zeiten, mie 
r geringen ‚der unfrigen „und ſezt Binzns, So fehe 
Cypern von ſeinem Flore herunter gekommen 3 
5.77.) Wir erinnern uns noch einige dergleichen 
ichtige Unterſuchungen gefefen zu haben; Adein wie 
nnen uns nicht überwinden, fie abzuſchreiben. | 
Wir fommen endlich auf die Scheeibart kabſt 
zenn mie Das. ganze derſelben betrachten, fo muͤſſen 
ir fie eckelhaft mad ermuͤdend nennen, und wenn win 
f einzelne. Aucdruͤcke ſehen, ſo ift fie unreiunedel, 
d niedrig. Der Verf. kennt eine andere: Zunft, 
ne Perioden mit einander. geſchikt zu werbinden, als 
: Der. gemeinfte Mann bay feinen Erzählen braucht, 
d er muß daher zu ben Wörtern: nun, daher, 
ee und alſo ſtets feine Zuflucht nehmen, . Was foll 
an von einem Schriftfteller urtheilen, weicher. in,ele 
m einzigen Paragraphen folgende Wiederholungen Ä 
geht ‘oder überfiehe? "Er. wuͤrkte alſo — Er gieng 
0. — Ev ließ. alſo — Er brachte alfo — Cas 
nahm alſo — Cato brachte alſo. — Die 
fan 


an 
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fechsfache Wiederholung findet man in dem 38.6. bes 
erften Buchs. Mean fehlärffe Hieraus auf Den Ton 
ſeibſt, mit:melchen der Verf. redet. Wo er befonbers 
aus dem Nepos oder andern alten Echriftftellern 
Machrichten gesogen, ‚findet man ſchuͤlerhafte Ueberſe⸗ 
gungen. An uneblen und niedrigen Ausdrüden iſt 
auch fein Mangel. Hierher: gehören: die verlognen 
Grriechen. (S. 13) die Inſel ſtach ihnen in Die 
Augen. (5. 32.) Die aufgeblafenen Spartaner (&. 
39.) das Heer wurde in Sturken gehauen (©. 
45.) einen mit ſcheelen Augen anfehn (S. r09.) 
verſchiedene andere ihres Gelichterd (©. 170.) 
ſich in den Orient fprengen laſſen (S. 173.) die 
einreiffenden. Krankheiten machten:einen Strid) 
durch die Rechnung (©. 192.); Wind befons 
men (©. 226.) zum Kreuz kriechen (S. 227.) 
ſie Brachten- ihnen eine empfindliche: Schlappe 
Br) — 
Was muß weht ein franzoͤſiſcher Ebentheurer 
bedeuten? (S. 101.) Kann man von einm Schrift 
‚feier weicher dergleichen Ausdruͤcke vraucht, glauben, 
daß er Die Regeln und Sitenſchaften des hiſtoriſchen 
Styls kenne? —Herr Reinhard haͤtte bey feinen 
Latein blelben ſollen, und wenn auch dieſes dem Styt 
der Mönche, nach deren Chronicken er ſich gebildet hat, 
noch’fd ähnlich iſt, ſo würde er doch .beffer gethan has 
‚ben;-als, daß er eine fo ſchlechte Kenntniß feiner Mut, 
terſprache gegelgt bat. - ee 
"+ Befonders hat ſich ber Verf. die Wörter: entſez⸗ 
lich und gewaltig angewoͤhnt, welche er auf allen 
Seiten und oft auf eine komiſche Art anbtingt. 338 
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Sefchichte iſt entfezlich verworren (&. 13.) Das 
derfiiche Reich wurde entſezlich zerrüttet (S. 45:), 
dicocreon Wurde entfezlich verlaumdef (S. 40.) 
s brechen entfezliche Empdrungen aus (&.75.) 
ad kurz Darauf find entſezliche Zerruͤttungen (S. 
0.) Die Cyprier werden entfeilich gemißhandelt 
S. 102.) aber die Chriſten haben ſich entſezlich 
erauſcht (S. 139.) und daraus entſtehen entſezliche 
lnordnungen (S. 141.) Virgil bedient ſich eis 


er gewaltigen Freyheid (S. 26.) In der Hiſtorie | 


t eine’ gewaltige Life (S. 28.7 Die Perſer wers 
en gemaltig entrüftet. Die Kirche wird gewaltig 
eunruhiget. Es thun fich gewaltige Zwiſtigkeß 
n hervor (5. 136.) Und Hugo bereichert ſich 
waltig (S. 146.) Wir würden einige Seiten anı 
!ten koͤnnen, wenn wir alles Beyfpielb, die wir anges 
riechen haben, herfegen wollten. 
Andere Ausdrüce wollen wir nicht elnmal anmers 


n, melde theils nicht deutſch genug, theils Provin⸗ 
alausdruͤcke find: z. E. Direction (S. 15) gerad. 
5. 21.) welcher feine Landsleute, welcher die 
lotte im Sriege befehlicht hatte CE. 26.) dag 
ißveſte Land. (S. 30.) fie flunde aus (S. 6.) 
ſonne (S. 120.) er drunge. Die Belagerung 
uffehlagen, (ſtatt aufheben, ) Competenten (©. 
22.) zur Öberft (S. 152.) eine reiſtge Wallfartb 
ntreten (S. 172.) einftweilen gewißlich, der . 

adergebohrne Sohn, u. ſ. w. 
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I 

u XX. 
Anmconii Störck, Sac. Cæſ. Reg. Apoſt. Majeſta- 

tis Conſiliarii aulici, Archiatri, Sec nor in no- 
. focomio civico Pazmanniano Phyfici, Zzbellus, 
. qua coptinuantur Ixperimenta, et ohſervatio- 
nes circa nova [ua medicamenta, Vindobonz, 
typis Ioan. Thomæ de Trattnern, Cæſ. Reg. 
Aulæ Typogr: et Bibliopol. 1765. 277 Se 
ten in gr. 9 


J Anſehung des Zeltraums. ‚innerhalb ben: wit 
uns bey -unfern Recenfionen einfchränfen, ift 
es uns nicht erlaubt ‚von. denjenigen Schrifa 
gen *) bes Hrn, Verf. ausführliche Nachrichten zu era 
Meilen ‚ wovon Die gegenwärtige eine Fortſetzung ill. 
Es ift dieſes aber ‚auch weniger nöthig , da biefe 
Schrift ſowohl wegen der. zahlreichen Krankengeſchich⸗ 
te, als der umftändlichen Golgerungen, die der Hr. V. 
daraus ziehet, als ein befonderes Bud) betrachtet wer⸗ 
ben fan, Der der Befall, bit es bisher bey dem 
Sch 
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‘ n Es ſud aber die folgenden: 
 Libellus, quo demonſtratur Cicutam non folum ufu 
interno tutifime exhiheri, fed et effe fimmlreme- 
dium valde utile in multis morbis, qui hacusqug 
curatu impoſſibiles dicebantur, Ed. 2. 17613 
‚ ‚Libellus ſecundus de Cicuta, 1761. ; 
"Supplementtim neceſſarium de cicuta; "Jungitur eicutz 
, imago are excufa, 17615 ’ 
Libellüs de Stramonio, Agofciamo, Aconito, jun 
‚guntur imagines harum plantarum , 1762. 


Libellus de Colchico autumnali, cum plantz neigt, 
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quo contintiahtür Experimenta., 247 
Schierling, van Viſenhuͤtl ein, dem Bilſenkraute, dem 
Stechapfel anduder Zeitloſe bewenden laſſen“ ob er 
zleich des Witkung zweyer anderer giftigen Pflanzen 
zoch nachſpurt. So ſehr das Experimentiren in Uebeln 
pr tadeln iſt, wider: die man fhomguverläßige Miecek 
zat: fo ſchaͤzbar iſt doch die Vemuͤhung ſolcher Maͤn⸗ 
ver, bie auf Koſten ihres Ruhms, den ihnen der Neid 
treitig zu machen ſucht, und auf Gefahr ihrer Geſund⸗ 
jeit, wenn man: fo wie Hr. Str die Werfudie-an ſicht 
elbſt anſtellt, ſonſt unheitbigeni Uebelß abzuhelfen · be⸗ 
acht ſind. Die erſten· Werſuche mitten giſtigen 
pflanzen hat der Herr Werf: bey Hunden von mittel 
naͤßiger: Größe gemacht... Und. wenn dieſe eint glei 
iche Gabe davon vertragen koͤnnen, hat.erfelbftieta 
»as fehr. weniges davon und allmaͤhlich mehr einge⸗ 
ommen, bis er eine Wirkung Lerſpuͤret, die. ihm : von 
er Krankheit, in der das Mictel dlenlich ſeyn moͤchte, 
in Licht gegeben. Sodann ·iſt er mit eben der Vor⸗ 
chtigfeit zu den Verſuchen beh andern fortgegangen„: ' 
md iſt ſogleich davon abgeſtanden, wen er gefimden, / 
aß Die beſendere Beſchaffenheit des Kranken, dem: 
Nittel zumider geweſen iſt. 
Der Schierling (Conium marulatum) mache: 
ier den Anfang, von deſſen Wirkſamkeit der Here \ 
Berf. big 3 1. Gälfe beybringe. Um die Pflanze nicht 
vie andern: zu verwechſeln, wie es [0 ofb geſchehen, 
ach der Hr. Verf. an, fie in einen mwärktern Dre mr 
ringen, da ſie ſogleich welke undetrocken werden: und 
inen Geruch: wie von Maͤuſen von fih "geben ſoll, 
reicher Geruch auch an den Fingern fügen bleibt; wenn‘ 
van das Kraut darzwiſchen reibt; Here Sp, Hatte 
Er Tr Dry 
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fich anfänglich nur an ben verbiften Saft ober das ſo⸗ 
genannte Ertract gehalten, das er von wenigen Gran, 
bis auf 2. Duentgen ober eine halbe Unze des Tags 
über nehmen ließ. Jezt findet er aber das Pulver, 
das Infus oder das Decoct eben fo wirkſam. Er 
macht auch eine. Conſerve, einen Syrup, ein Deftifliz. 
tes Waſſer und ein gefochtes Oehl darvon. Das Er 
tract hat er nach den Umſtaͤnden mit andern Mitteln 
vermiſcht, und fo bier, wie ehedem mit dem inmerlis . 
chen Gebrauch ber Pflange das Pflaftet, Decoet oder 
den Breyumſchlag verbunden. Um die Unfchuld des 
chierlings darzuthun, beruft er ſich auf den umfchäb- 
lichen Gebrauch bey ‚zarten Kindern, benen er fogar 
alsdann nicht geſchadet, wenn Die Mutter gleich, in 
ihrem ſchwangern Zuftand ſich einer Menge davon ber 
dient hat. Ueberhaupt ;ift:der Schierling in Verſto⸗ 
pfungen aͤuſſerſt kraͤftig, und die davon erzeugten Ge⸗ 
ſchwuͤlſte loͤſet er entweber allmaͤhlich ganz auf, oder 
trennt fie: in kleinere Theile, die nach und nad) ver⸗ 
ſchioinden. Bey eines verafteten Geſchwulſt if es ein 
gutes Zeithen, wenn fie zu ſchmerzen anfängt, - Biss 
weilen verliert fie fih durch die Schwaͤrung. Deu 
ſchwammichten, fleifchigten und warzigten Geſchwuͤl. 
ſten iſt aber das Mittel ſelten gewachſen. Kleine 
Balggeſchwuͤlſte verzehrt er voͤllig. Bey groͤßern aber 
ſteht er vor der Wiederkehr nicht gut, da der Balg 
zuruͤk bleibt. Diejenige, welche eine faſt allgemeine 
WVerſtopfung ber Eingeweide haben, bemerken wenig⸗ 
ſtens «ine Linderung darvon. ‚Won dem Nutzen bes 
Mittels im Krebs, urtheilt der Herr Verf. mit der 
groͤßten Beſcheidenheit. Wenn er nicht gar zu ale if, 
nn ann 
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ann ihn noch der Schierling wegbringen. Hingegen. 


nindert er nur Das Uebel, wenn ſchon die Säfte mit . 


em Erebfichten Gifte angefteft find. "Andere Zälle in 
enen er Ruhm: verdieniet, find ber Beinfraß , boͤsar⸗ 
ige Geſchwuͤre, Fiſtelſchaͤden, eine eingewurzelte 
druͤtze, der Grind am Kopfe nebſt andern Fehlern der 
daut, rheumatiſche und gichtige Schmerzen, die 


Zteifigkeit ber Glieder, der bösartige weiſſe Fluß, ein 


artnaͤckiger Dripper, ſchleimichte Hämorrhoiden, bie 
Berftopfung ber monatlichen Reinigung ,. eine Zurüfs 
altung des Harns, den er fo, wie faft alle andere: 
(usfüßrungen, befördert, ‚ wie auch die Epitepfie. 


Von dem Eifenfütlein (Aconitum Napellus)) 
iefet man 14. Fälle. Was foll man von dem Schier⸗ 
ing fagen, wenn man fo gar nicht einmal diefe Pflan« 
e von andern unterfcheipen koͤnnen? Herr St. bat 
ich gemeiniglich eines Pulvers von 4. Gran bes Ers 
racts der Pflanze und einer halben Unze Zucker bes 
ient ‚fo Daß ber Kranke von einem halben bis 6. und 
nehr Gran des Erteacts, den Tag über nimmt, Es 
eſizt gleichfalls eine auflöfenbe Kraft, worin es fogar 
isweilen vor dem Schierling einen Vorzug hat, und 
reibt den Schweiß. Gichtige und rheumatifche 
Schmerzen: die Siebesfeuche, der Staar, und hartnaͤ⸗ 
fige Kopfichmergen, find diejenigellebel, in denen die⸗ 
es Mittel ſich Eräftig bewieſen hat. Im wenerifchen 
Iebel vichter es vorzüglich in Verbindung mit dem 
jerfüßten Quekſilber mehr aus, als alle andere Mittel, 
Ind fege man es dem Schierlingsertract zu: fo. leiftet 
8 mehr, als jedwedes Mittel eingeln.. Es iſt ſo ſicher, 


K3 daß 
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daß der einige Monate fortgefegfe Gebrauch nicht die 
‚ geringfie Ungelegenheit zuwege gebradhe hat. 

Anch beſtaͤtigt der Hr. Verf. die nüsfide Wirfung 
. bes‘ Bilfenfrauts, ( Agolcyamus niger) durch 7. 
neue Erfahrungen: Doch mit der Einfchränfung , daß 
er es nur für Fräftiger als andere Mittel, nicht aber 
untrüglich ausgiebt. Er giebt davon das Extract 
‚von ‚x. bis allmaͤhlig zu 12. Gran und mehr den Tag 
über: Auf diefe Weiſe ift.er hartnäcdige Zuckungen 
hyſteriſche und hypochondriſche Krämpfe, eine eigenſin 
nige Schlaflofigkeis, den Unfinn und einen beftiges 
Huften zu geben im Stande gemefen. Bey dem all 
mähligen Steigen der Dafı is, wagt man gang und gat 
nichts, 
Sodann folgt die Zeitloſe, (Colchicum autum- 
ale) aus deren Zwiebel man ein Oxymel macht. Zu 
einer-Linze- von derfelben nimmt man 1. Pfund Weine 
eßig, den man bis 48. Stunden über diefelbe fliehen 
kaͤßt, und hernach durchſeigt, und bereitet Daraus mit 
Zufag von 2. Pfunden Honig ein Orymel. .Diefes 
giebt man von ». Quente Bis zui;ekioder 3. Unzen ben 
Tag über, ‘Es loͤſet den Schleim auf, befördert den 
Aus wurf und treibe den Harn. Bruftfranfheiten und 
Die Wafferfücht find alſo die Krankheiten, fuͤr die ſich 


das Mitte ſchike, in denen es aber bach bisweilen die 


Hofnung des Arztes hintergehet. Wirkt es zw ſtark 
auf den Stuhlgang:, fa mifcht man Opiate gu: und 
ſodam folgt es feiner Hange auf die Harnwege. Hier 
findet man daven 10. KRranfergefhichte eingerüft. 
Bon dem Stechapfet (Datum firamonium) fefen 
wir Peine neuere. Erfahrungen. Herr St, ließ fonf 
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48 Eptraet baven, von 4. bis 6. Gran den Tag Über, 
in dem Wahnwiz, der Epilepfie und ben Zuckungen 
nehmen. — | 
Diefes lefenswürbige Werk endigt fi) mit zahle 
reichen Verſuchen auswärtiger Aerzte mit diefen Pflan 
zen, die dem Herrn Verf, ſchriftlich mitgetheilet wor⸗ 
den find. . 
oo XXL u 
Georg Friedrich Meiers, der Weltweisheit 
aoffentlichen ordentlichen Lehrers, und der Koͤ⸗ 
niglichen Akademie der Wifenfchaften zu ders 
Tin Mitgliedes, philoſophiſche Befrachtungen 
über die chriftliche Religion. Siebentes Stüß, 
Halle, bey Johann Juftinus Gebauer, 1766, 
. 213 Bogen in gr. 8. | | 
I tiefes Stuͤt enthaͤlt vier Betrachtungen, von 
$ J denen wir das nöthigfte fagen wollen. Die. 
A erſte, welche In der Ordnung die meungehnte 
iſt, handelt von der Sinntichkeit der chriftlichen 
Religion.  Diefer Titek mißfaͤllt uns, weil er eine 
nachtheifige Zweydeutigkeit verurfacht; ımb diejenigen 
$efer, weiche ihre Vorſtellungen nicht nad) der Spran 
che des Syſtems unfers Verf: geformt haben, niche 
auf den eigentlichen Zwek biefer Abhandlung leitet, 
'&r will aber eigentlich unterſuchen, ob und in wie fern 
Varſtellungen, die von der. Empfindung unb der Eite 
bildungskraſt hergenommen · finb, zur Erkenntniß bee 
84 . Leh⸗ 
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Lehren bes Chriſtenthums nörhig und niglich, ober 
unnoͤthig und ſchaͤdlich ſind; und in wie fern Die Enz 
pfindungen und $eidenfchaften der Menfchen auf vie 
Ausübung der chriſtlichen Pflichten Einfluß Haben 
Fönnen und müffen? Dieß nennt er das Sinnliche in 
der. Theorie ver. chriftlichen Religion, und Das 
Sinnliche in der Ausübung derfelden. Die Frag 
iſt intrikat und wichtig; ihre Aufldfung iſt noch nicht 
genau beſtimmt; und Doch hänge ber angemeffene Bor: 
frag der chriftlichen Lehro, und bie Klugheit, de 

Zwek derfelben, nemlich die moralifche Beſſerung des 

Menfchen, zu erreichen, Davon ab. Auf beuben Gel. 

ten find Abwege, die häufig genung betreten worden 

find, Wir wollen unfers Verf. Auflöfung Hören. 

Zu dem Sinnlichen in der Theorie der chrifllichen 
Religion rechnet er alle Undeutlichfeit der Erkenntniß 
in derfelben; alle die "Bilder, welche durch metaphe- 
riſche und allegorifhe Woritellungen der Lehren des 
Chriſtenthums und durch Bleichniffe in unferm ©e 
muͤthe erwekt werben; und endlich die ganze Art wud 
Weiſe eine chriftfiche Lehre fo zu denken oder vorzu⸗ 
fragen, wodurch blos finuliche Begierden, Verab⸗ 
ſcheuungen und Leidenſchaften erwekt werben können, 

©. 6. 10. Das erſte ift um der weſentlichen Schran⸗ 
Sen des menfchlichen Verſtandes willen’ notbivendig, 
.©. 11. Das zweyte auch; weil unfer ſchwacher Ver⸗ 
ftand geiftige Dinge nur unter finnlichen Bildern auf 
eine reelle Art denken kan: man muß fie nemlich 
mit feinen Empfindungen vergleichen, und ſich von 
‚ihnen nach) Maaßgebung ihrer Aehnlichkeit mit den, 
felben einen Begrif machen, ©. 13. f. (Wir glauben 
nn “ aber, 
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(ber, daß dieſe Art der Borftellungen: ſehr uneigent. 
ih S. 14. ſinnliche Bilder, darunter man immer 
vas färperliches. begreift, genannt werden, ba es viel« 
nehr anfchauende Begriffe ven einer Sade find, die. 
bir aus unſrer eigenen innern Empfindung gefchöpft 
yaben, weiche fein Bild davon geben, fonderh fie 
ielmehr fühlen laſſen. Wenn ich es empfinde, wie 
inem Demürbigen zu Muthe ift, fo habe ich fein fintte 
iches Bild von der Demuth, fondern eine reelle, an⸗ 
chauende Vorftellung von diefer Tugend; ich kenne 
hre Beſtandtheile aug mir felbft. Wenn id} mir von 
Sortes Heiligfeit aus den ähnlichen, rechtſchaffenen, 
aufern und unverrüßt guten Gefinnungen meines Her 
eng einen Begrif famle, und alles Unvollfommene | 
hrlich davon abziehe, fo habe ich fein finnliches Bild 
von Gottes Heiligkeit, fondern ich erkenne fie inner» 
ich, reel und anſchauend. Bilder find bloffe Gefchd- 
‚fe der Phantaſie, die von duffern Gegenftänden her⸗ 
zenommen find; und man vermäfcht fehr unreche die 
mnern Empfindungen, oder folche Begriffe damit, 


welche aus der innern Empfindung gefchöpfe find. Diefe  ' 


ind eirie reichhaltige Quelle folcher Begriffe, weldye 
yie meifte Kraft und Gewißheit haben, und beynahe 
mauslöfchlicy find. Und diefe find es grade, welche 
erwekt werben müffen, wenn eine moralifche Beſſe⸗ 
rung entſtehen ſoll.) — Der: Verf. fährt fort: — 
Der größte Haufen der Menſchen kann nur auf ſolche 
finnliche Art zu reellen Vorftellungen von der Reli⸗ 


gion gefangen; S. 15. und bey dem Unterricht der .\ | 


Kinder und Einfäftigern maß man beydem, wasin . 


der Religion ſinulich vorgeſelt werden kann ‚den A 


Ks u fang 
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fang machen; ©, 17. überdem hat bie Sinnlichkeit 
auch den Nutzen in ber Religion, daß fie der Erkennt⸗ 
niß ihre gehörige Stärke giebt. S. 18. Die britte 
und lejte Art aber ift übertrieben. ©. 19. Der Bar. 
bat aber unbeſtimmt gefaffen, wie und menn auch dee 
Gebrauch der zweyten Art übertrieben werben Lönne, 
und wie man das vermeiden müfle?) Er koͤmmt auf 
den Schaden, ber aus dem unrechten Gebrauch ber 
Sinnlichkeit in ber Theorie ber Religion entſteht. 
Uawiſſenheit, falfche Vorſtellungen ber chrifttichen Leh⸗ 
ren, Schwärmeren, unnüße Häufung ber Glaubens⸗ 
artikel, irrige Schriftauslegungen nach) ber ganzen 
Ausdehnung des finnlichen Bildes, und eine fpizfün 
Dige Bergleichung aller Theite des Bildes mie ber ab» 
gebildeten Sache, find die Gebrechen, weldye aus bie 
fem übertriebenen Gebrauche entfliehen. ©. 1.9 = 34 
(Dos ift ſehr wahr, der Verf.erlaͤutert es durch man 
che dienliche Erempel, daher wir es zum Nachleſen 
empfehlen.) Man muß daher nah ©.-35. zwey Re⸗ 
geln beobachten, Diefes zu vermeiden. Cinmal muß 
man Die finnliche Vorftellung einer Wahrheit nur zum 
erſten Anfang bey Unwipfenden gebrauchen; und bey 
dem, ber fie fchon richtig Fennt,, muß fie ein Huͤlfs⸗ 
mittel werben, feinen Begrif Elärer, lebhafter und 
whrender zu machen. (Das iſt nun ziemlich allge⸗ 
mein und unbeſtimmt; denn bie es übertreiben, haben 
diefen Zwek auch vor Augen. Do wir gehn mit 
bem Verf. weiter.) - 

Das Weſen der Ausübung der ehrifichen Reli⸗ 
gion beſteht, wie ber: Verf, S. 36. ſehr wohl ſagt, 
in bee moraliſchen Beſferung des Menſchen; 





\ 
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Binnlichfei in der Ausübung ift auf eine dreyfache 
Art voh einander unterſchieden. ©. 38. Es ſind ent⸗ 
oeder ſinnliche Begierden und Verabſcheuungen mit 
enen, die aus deutlicher und vernühftiger Erkennt⸗ 
ie des Chriſtenthums enffpringen, verbunden; in 


velhem Fall, die Sinnlichkeit entweder das Ueberger. 


picht über das vernünftige; oder biefes über jene hat: 
der die Ausübung iſt ganz ſunlich. ©. 39.41 


Sach der Natur des Menfchen Fann das Sinnliche in 


'er Ausübung der chriftlichen Religion nicht ganz ver» 


nieden werben. Es hat aber auch feinen Nutzen. 


Denn es vermehrt: die Stärke des Frommen; es 
nacht feine Froͤmmigkeit vollftändiger; und erleichtert 
‚em Geifte den Sieg. über das Fleiſch. ©. 42 +47. 
Wenn aber. Die Sinnlichkeit in ber Ausuͤbung der: 
hriſtlichen Religion das Uebergemicht Hat, ober gar 
jie ganze Ausuͤbung blos ſinnlich iſt; ſo verurſacht 
zas auch groſſen Schaden. Denn dieſe Ausübung 
‚ft weniger ſittlich und wahrhaftig frey, und alſo auch 
minder rechtmäßig und gut; fie iſt nicht fo beſtaͤndig 
nd zuverlaͤßig, als diejenige, welche auf deutlicher 


Finficht der Bewegungsgruͤnde beruht; ſie verdirbt 


die Erkenntniß des Chriſten, und erzeuget bey ihm 


jrobe und fleiſchliche Irthuͤmer von Gott und goͤttli⸗ | 


hen Dingen; und es miſchen fich.leicht unlautere und. 


fünbfiche Seidenfchaften mit ein, Fa man wohl ger 
für fromme Bewegungen gält, S .49:54: Diefes 
wendet der Verf. S. 55-68. noch auf die Hebung 
ber Buffe und‘ des Glaubens’ befonders an, und zeigt 
ben Schaden umſtaͤndlich und :aıs der Srfahrung, der 
aus ber überwiegenden Sinnlicfeit be) Bien Uebun⸗ 


gen 
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gen entſteht: woraus er endlich den Schluß macht, 
daß eine überwiegende vernünftige Ausübung bes Ehri« 
ftenthums vorzuziehen fep. Das ift nun freylich in 
abftra&to alles wahr, und aus den allgemeinen Kennt. 
niſſen von ber menfchlichen Seele groffentheils bekannt. 
‚ Aber koͤhnen auch alle Menſchen zu einer überwiegen 
den vernünftigen Erfennmiß-undb Ausübung des Chri⸗ 
ſtenthums gebracht werben? Sind fie alle fo innerlid 
frey, als fie fih der Philoſoph in abſtracto bilder, 
und als er es felbft nach feiner erworbenen deutlichen 
Erkenntniß feyn kann; ober giebt es nicht unzaͤhlige 
Grabe der Freyheit unter den Menfchen? Welche Arc 
der Sinnlichkeit richtet den meiften Schaden an, ımb 
weiche iſt Hingegen zum Leben der Erkenntniß und zur 
Dauer und Thaͤtigkeit der Ausuͤbung nothwendig? 
Welche Proportion ſoll man treffen, um ben Schaden 
der Sinmlichkeit zu verhüten, und die Vortheile, vie 
‚ fie ſchaft, einzuerndten? Diefe und ähnliche Fragen 
mußten aufgelöfet werben, wenn bes Verf. Betrach⸗ 


tung hinlaͤnglich brauchbar ſeyn ſollte; fonft laͤßt er 


ſeine Leſer grade da ſtehn, mw. fie ber Leitung am mei⸗ 
ſten beduͤrfen. Du ſindeſt, ſagt er ihnen, Irwiſche, 
Moraͤſte, Tiefen, Abgruͤnde, Labyrinthe auf deinem 
Wege; gehe immer den rechten Weg, Hüte dich vor 
- jedem Abwege; etwas kannſt du wohl ausweichen, das 
wird dic) ermuntern und erquicken; aber ja niche zu 
viel, Und nun wird der gute Sefer aͤngſtlich, und 
weiß nicht, welchen Weg er ergreifen, wo er aus⸗ oder 

einbeugen fo ? 
Wir denken fo über diefen Punkt, und wollen gern 
eines beſeen belehrt werden. Das Chriſtenthum iſt 
fuͤt 
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£ alle Menfhen und für den genzen Menſchen. Die 
rkenntniß deffelben foll und kann alfo nicht auf die 
os philoſophiſche Deutlichkeit eingeſchraͤnkt werden, 
e ſelbſt bey Gelehrten oft nur eine Worterkenntniß 
:; und welche die wenigſten Menſchen in ihren wich⸗ 
zften Angelegenheiten leitet :und leiten Fanıt: Son⸗ 
on diejenige Deutlichkeit iſt ber allgemeinen Faͤhig⸗ 
ie der Menfchen angemeffen, welche nicht ſomohl aus 
r intern Natur ber Sache, als aus-ihren Plar zu 
Eennenden Wirfungen, ober wo diefe nicht klar erw . 
ne werben Fönnen, aus ihrer Aehnlichkeit mit fol 
en Dingen entfpringe, die antweber vor das.äuffere 
er innere Anfchauen gebracht werben koͤnnen. Zu 
r erftern Art gehören Biber. und Gleichniſſe, die: 
ın Förperlichen Dingen hergenommen ſind, welche . 
a Merk ver Einbildungskraft und des Wiges find; 
ıe anbern, die Erweckung ber Aufmerkſamkeit auf, 
ıfre- eigne Empfindungen, darin wir nicht ſowohl. 
zilder, als bie eigentlichen Grundzage der zu erfen« 
mbden Sache, antroffen. Aufıbiefen Wegen erlangh 
2 Menſch von dem, was nicht fuͤr feine aͤuſſaern Sine: 
kemmen kann, Deutliche und zugleich reelle Begriffe, 

allem dem, mas bie Angelegenheiten feines Lebens 
teift; und dieſe Begriffe ind auch) allein wirkfane: - :: 

In der chriſtlichen Religion, welche es vornemlich 
it geiſtigen Begriffen zu chun as, muͤſſen wierhiefe: 

ıf alle Menſchen paſſende Deutlichkeit auch ſuchen 
vd bey andern erwecken; und entweder auf die kennt. 
hen Wirkungen der! Sache ſelbſt ſehen; ober fie 
ch Bilder und Gfeichniffe von Ähnlichen Dingen, 
e ber Art Menſchen, die man vor ſich hat, en 
ind, 


— f 
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Mad, erhellen; oder fie anf ähnliche Empfindungen im 
Menſchen felbit, wo man, bie Sache, ober etwas gleich“ 


förmiges fühle, zucüfführen. Was man nicht aus fl. 


nen eigenen Wirkungen beutlich machen kann, das iſt 
entweder . theoretifch, und muß durch gieichförmige 
Bilder der Embildungsfraft ins licht gefezt werden; 
oder. es iſt praktiſch, dahin wir nicht allein Die Sitten 


laehre, fondern auch die firtliche. Kraft der Glaubens 


lehren vedimen,, und. das gehört alles für bie innere 
Empfindung. Wer bier fehle, ſcheint ung nicht fo wohl 


Grin zu fehlen, daß er zu finnlich iftz als vielmehe 


Darin, daß er das Sinnliche der Einbildungsfraft für 


 Empfiadung anſieht, odet das, was empfunden werben 


ſell, jn leere und kzaſticſe Bilder der Phantaſie vers e ver⸗ 
mandat. .. 
+, Mach: blele Mochob⸗ if, wie uns. Bänke, der Bote 


trag in der Heiligen. Schrift eingerichtet. Sie giebt | 


Beine eigentliche philofeppifch » Deuttiche "Begriffe, fon 
dern fie macht das, was ſie lehten will, z. E: bie El 


genſchaften Gottes, feine. Abfichten mit den Menſchen 
u. ſ. w. aus den kenntiithen Wirkungen deutlich; fe: 
flellet geiſtige Ideen unter ſolchen ſinnlichen Bildern 
dar, welche mit ber geiſtigen Idee eine Aehnlichkeit 
hatten, und ben’ damaligen Leſern oder Zuhörern be. 


reits geläufig waren; und fuͤhrt das, wos zur mora⸗ 


liſchen Befferung' gehoͤrt, auf die Empfinbungen zuruͤk. 


Und fh ſollten wie es bey dem Vortrage'der chriftlichen 
Religion auch machen. Die in der Schrift angezeig⸗ 


con Wirkungen, nebft denen, bie. wir, und die Wiens 


fchen, welche wir zu unterrichten haben, bemerken koͤn⸗ 


vn, geben den erſten Sur zur denicon Exfenntniß 


und 


I 
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nd zum Beweiſe einer Religionswahrheit. Die bild⸗ 
ichen Redensarten, deren ſich bie Schrift zu ihrer Auf⸗ 
Aaͤrung bedient, waren vornemlich nach der Faſſung 
der damaligen Zeit; wir muͤſſen alſo Die Deutung der⸗ 
ſelben nach. ihrer hiſtoriſchen Richtigkeit genau beitime. 
wien; damit unſre heutige Chriſten verſtehen, was ba«. 
mals Dadurch gemeynet worden; wir muͤſſen dieſe bild⸗ 
liche Vorſtellungen immer unter den eigantlichen Den, 
grif der Sache ordnen, damit ſie einſehen, dieſes Bild, 
ſey feine beſondere Lehre, ſondern nur die Erläuferung, 


— 


einer Glaubenslehre. So muͤſſen z. Gedie · figuͤrlichen 


R. A. Wiedergeburt, Ertoͤdtung des Fleiſches, 


euer Menſch, Kampf, Nachjagen nach dem, 


vorgeſtekten Ziel, Kreutzigung der Begierden, 
u. ſ. w. unter den eigentlichen Begrif der Heiligung 
und dern Wachsthum, als fo viele irlödtenungen, 
geordnet werden, welche zu damaliger Zeitdiak;, mas; 


in dem · eigentlichen Begrif minder faßlich war, heller: - 


machen ſollten. Und unter dieſen Erlaͤuterungen ſind 


verſchiedene nur temporal) d. 1. die gebrauchten Bil. 


der waren der damaligen Zeit gelaͤuſig, und ihre Aehn⸗ 
Gichfeit mit der verglichenen Sache leuchtete ie ihrem 
gehörigen Maaß und Stärke jedermann in dis Augen d 


jest iſt es ben vielen umgekehrt; die Vergleihung iſt 


mühfem, erfordert viel hiſtoriſche Kenntniffe, und einen: 
Geiſt, der ſich ganz in jene Zeit verfegen Fam, um 
Bas Bild in feinem wahren Gefichtspunfte zu faſſen. 
Faßt man es unrichtig, fo verdunkelt es den eigentli⸗ 
chen Begrif, oder zeigt ihn in einem falſchen und ver⸗ 
fuͤhrendem Lichte, wie es die taͤgliche Erfahrung lehret. 
Es muß uns alſo nach dem Exempel Jeſu und — 
| . po⸗ 
l 


N ⸗ 
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Apoſtel erlaube ſeyn, uns an ihrer ſtatt anderer Bilder 
zu bedienen, welche nad) der Faffung unfrer heutigen 
Chriſten den Lehren der heiligen Schrift eben fo Licht | 
und Kraft geben, als es jene. Bilder damals gethan 
haben; und diejenigen bibliſchen Bilder, welche zu 
weit :auffer dem Geſichtskreiß unſrer gegenwärtigen 
Denfungsart.liegen, nur hiſtoriſch richtig zu erflären, 
damit unſre Cpriften die Bibel verſtehn lernen, und 
gegen ireige, baraus geſchoͤpfte, Vorftellungen verwahrt 
werden. Auf diefe. Art wird. man die Haͤufung der 
Glaubensartickel vermeiden, die Schwärmeren ein 
pebränfen, der falihen Schriftauslegung entgegen gehn, 
und denen Uebeln ein Ziel fegen, welche der Verfaſſer 
aus der überwiegenden Sinnllchkeit in der Religion 
herleitet. 5 
Die überteiebene Sinnlichkeit und der Mangel ber 
philoſophiſchen Deutlichkeit iſt unfers Erachtens an 
dieſen Uebeln nicht. ſowohl Schuld; als vielmehr ur. 
ſpruͤnglich die verkehrte Deutung der in her. heiligen 
Schrift gebrauchten Bilber, an ber :übertriebenen 
Sinnlichkeit in der Religion Schuld iſt. Diefe Bilder 
macht man zum Sauptbegeif der abgebildeten Sache, 
Da man. doch umgekehrt diefe Bilder nur als: finnliche 
Erlaͤuterungen des eigentlichen Begrifs gebrauchen 
foßte; man deutet fie nach dem ganzen möglichen Um⸗ 
fange, ben ihnen die Phantafie nur geben kann, ohne 
barauf zu fehen, wie viel von biefer Deutung hiſtoriſch 
wahr ift; man bildet die Theile bes eigentlichen Glau⸗ 
benspunkts nach allen dieſen angenommenen Theilen 
des Bildes aus; die Phantaſte wird dadurch erhizt, 
und mahlt nun das Oanze ſchwelgeriſch aus; man 
” glau 


\ 


— 
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glaube das Gentählde aus Gottes Wort ſelbt geſchoͤpft 
du haben, und entwirft fich bie Ordnung bes Heyls 
darnachs und ſo macht man aus der Religion, die ein 
vernünftiger Gorebsbienft ſeyn ſoll, ein Gemiſche von 
Sinnlichkeit, Enthuſiaſterey, Seidenfthaft und von 
Grundſaͤten, die ſich mit der Wärme und Käfte.de 
Phantaſie zugleich veraͤndern. Aber, wir wiederholen 
es nochmals, in ſolchen Punkten, die gur moraliſchen 
Beſſerung gehören, ober darauf Einfluß haben, Fans 


bie chriftliche Religion nicht zu finnfich ſehn, d. h. nicht | 


auviel auf bie innere Empfindungen auf das innere 
Anfchauen, zurüfgebrache werden, + "Wit find; bey 
biefer Betrachtung weitlduftiger. gewefen, als wir!: es 
vielleicht Hätten ſeyn ſollen; die Marerie aber ſchien 


r 


uns von wichtigem Einflufe zu fepen-, Bey ben hair 
gen Betrachtungen des Verf. werden wie uns weniger 


verweilen duͤrfen. u. ee ae re a a u | 

In der zwanzigſten Betrachtung, welche von 
dem Verhaͤltniſſe der chriftfichen Tugend. gegen 
die natuͤrliche Handelt, wird-erit beyder ihre Adkam 
lichkeit engezeigten daß ſie nemlich bende Durch. eine 
und oben diefelbe geſchaͤftige Kraft des Menſchen aus⸗ 
geuͤbtaterden; haß. die Dadurch: gewirkten freyen 
guten Handlungen einerley finds. dpß-fe bryde 
vallkommen rechtmäßig unde imſuͤndiich ſehn⸗koͤnnen, 
was das Weſen Der- Tugend ſelbſt) nicht. die Krafe any 
Ausübung betrift; daß fle auch berde indem · verheck⸗ 
ken Zuſtande des Menſchen micht ganz.unfündfich:fintg; 
daß kejne unter beyden durch die hloſſenceigenen Rräfte 
bes Menſchen, erlangt und ausgeübt werden fan 
(mo ung doch die allgemeine Mitwirfung Gottes und 


D. Bibl. V.B.n.Gt.1 iR 
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fein auſſerordentlicher Beyſtand, als gleichgeltende 
Dinge, irrig verglichen zu ſeyn ſcheinen:) Daß ſie bey⸗ 
de dem Willen Gottes gemaͤß ſind; und endlich auch 
beyde in ihren moraliſchen Wirkungen und Fol⸗ 
“gen nicht von. einander verſchieden mären.. hr 
Unterfchied aber: beſteht nad) unferm Verf. in der Are 
und Weiſe, wie beyde von bem freyen Willen abhan⸗ 
gen; nemlich in ben Bewegungsgründen, welche bey 
ber chriftl, aus den Unterfeheidungslehren des Chri⸗ 
ſtenthums, d. i. aus dem Verſoͤhnungswerke I. € 
amd der daburch- erworbenen Gluͤkſeligkeit hergenom« 
men find, weiche ſich über alle Handlungen und Tu- 
genden des Chriſten erfirecten muͤſſen. Ale Tugenden 
der Wiedergebogenen ‚die nicht‘ aus diefen Bewe⸗ 
‚gungsgeünden entftehn, ‚find zwar Tugenden, aber 
niche chriſtliche. Hieraus folgt noch ein vierfacher Un⸗ 
terſchied der chriſtlichen und natürlichen Tugend. DIE 
erſte ift beſſer und vollfommener, ‚weil fie nächft den 
Bewegungsgruͤnden ber natürlichen Tugend noch aus 
mehrern entfpringt; (bie Zahl ber Bewegungogruͤnde 
mache alſo ihre Vollkommenheit aus:) fie iſt ferner 
auch immer zugleich eine Froͤmmigkeit; fie wird drit⸗ 
vers durch eine uͤbernatuͤrlich verbefferte ſubſtantlelle 
Kraft der Seele ausgeuͤbt; (und it alſo doch minder 
frey als die natürliche in’abftratto genommen:) und 
fie iſt endlich eine Erfüllung‘ und' Ergänzung der na⸗ 


örtlichen, weil beſſere und sedflere_ gute Werke 


Dadurch) verrichtet werden konnen, wie auch ſolche, 
leder Menſch durch die Kräfte der Natur nicht thun 
FM \ Zu 2 Ne 
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2 Wir haben den Kern der Gedanfen des Verf. 

hergeſezt, Damit der Leſer bie von ihm angegebene 
Aehnlichkeit und Verſchiedenheit beyder Tugenden mit 
einem Blik uͤberſehen, und unserfuchen koͤnne, ob ſich 
ber Verf. allezeit gleich. bleibe. Uns dünfe, dieſer 
Gegenſaz klingt im Syſtem gang wohl, wenn man 


aber die Erſahrung und das Gefuͤhl wahrer Chriſten, 


und den Plan des Evangelii zu Rathe zieht; ſo iſt 
die gange Sache ſimpler und minder ſpizfuͤndig. Wenn 
alle Handlungen bes Menichen aus dem einzigen Des 


- wegungsgrunde, ben ber Verf. zur ehriftlichen Tugend | 
für notwendig hält, entfliehen ſollen, ſo iſt Fein Menfh 


chriſtlich tugendhaft. Die natuͤrliche Tugend ‚an ſich 
‚erkennt der Verf, nicht für fehlerhaft, der Menſch 
Lan fie nur nicht ſtandhaft und lauter ausüßen.. ‚Die 


SBewegungsgruͤnde des Evangeli und die. von Cote 


dabey verliehene Kraft ſollen ihn. unterſtuͤtzen und ‚aufs 
helfen, muchig,, ftandhaft und gleihförmig in Kuss 


äbung jeder Tugerib, die an ſich immer natuͤrlich iſt, 


zu werden. Dieß ſcheint uns die Abſicht und der Plan 
des Evangelii zu ſeyn, und dann bedarf es aller die⸗ 
fer Spisfündigfelten nicht. Alsdenn iſt aber auch der 


Fehler, ber gewiſſen chriſtlichen Sittenlehrern ©. 117. 


beygemeſſen wird, unrichtig ins Auge gefaßt „Eine 


— 


„Handlung, ſagt der Verfaffee S. 119. iſt nur dann 


„‚Hriftlich gut, wenn fie den Glauben befoͤrdert, erhaͤlt, 
„vermehrt, begeichnet, u. ſ. we, . Wir haben immer 

dafür gehalten; der Glaube floͤße dem Chriften ben 
Geiſt und die gleichfoͤrmige Neigung ein, tugendhaft 
amb-heilig zu ſeyn; der. Glaube ſey alſo Mittel, und 
Dife ſey Zwek; nicht aber umgekehrt, Und unſer 
i. ia Verf, 


r 
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Verf. iſt ja auch In verſchiedenen Stellen feiner Schrift 
ben ber Meynung. | | 
: Su der dritten Betrachtung won der Ver— 
dienſilichkeit der guten Werke, fucht der Verf. die 
Grundſaͤtze der moralifchen Weltweisheit mit dem theo⸗ 
Aogiſchen "Spftem in Uebereinſtimmung zu bringe 
Er zeigt ſehr umflänglich, daß gute Werke weber in 
"Abfcht auf Gott, noch auf bie durch Chriſtum gu er. 
Aangende Seligkeit verdienſtlich feyn Fönnen, und alſo 
wedet bie völlige Befreyung von der Verbindlichkeit, 
den Schaden zu vergliten; noch die Befreyung voR 
ben verdienten Strafen; noch endlich die Verſetzung 
in den Zuftend der reinen. Gluͤkſeligkeit, Durch gute 
Werke verbierit werde. Aber die natürlichen Beloh⸗ 
Numgen guter Werke, die göttlichen, wilffäßtlichen 6% 
hern Belopmingen derfelben im Himmel, und die Dis 
kliohnimgen, welche aus den Uebungen aller Tugenden 
in der Ewigkeit entfpringen, verdient der Ehriſt nad 
unſerm Verf. durch die gufe Werke, welche er hier 
rhut und dort hun wird. — Sollte es nicht beſtimm⸗ 
‘ter geſagt feyn, daß ber Menſch in Abſicht Gottes 
und ſelner Wohlthaten nichts verdiene; daß er aber 
ohne Tugend zum Genuß derſelben, und der. morali. 
ſchen beſonders, nicht tüchrig und fähig ſey; und befto 
‚mehrerer Gluͤkſeligkeit "fähig ſey, je tugendhaffer und 
Heiliger er iſt. Der Glaube ft ein Mittel zur Tugend 
und zus moralifhen Vollkommenheit; und diefe ein 
Mittel zur Empfindung ber Seligkeit, welche Gott 
uns durch Chriſtum aus Gnaden ſchenken will, ° ' 
Die zwey und zwanzigſte und lezte Betrach⸗ 
tung von einigen Mitteln, Die chriſtliche Reli⸗ 
77 | 7 Nvon 
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Bion mehr auszubreiten, hat uns recht wohl gefal⸗ 
fen; ob gleich manche fich aufwerfende Eiferhelden da⸗ 
wider fchreyen werben, Der Verf. hat hier nicht bie 
Ausbreitung ber chriftlichen Nelgion unter denen, die - 
noch nicht Chriften find, ſondern die reellere, ridhtigere - 

‘und lebendigere Erfenntniß der Glieder der Kirche 
felbft zum Augenmerk, Zu diefer Abfiche fchläge er 
“folgende Mittel vor: Man ſoll 1) anftatt der bisher 
gewöhnlichen Sonntags-Evangelien und Epifteln, eine 
folche Ordnung von Schrift- Terten vorfehreiben, dar⸗ 

in alle theoretifche und moralifche Grundwahrheiten 
ber Religion nach ihrem Zufammenhange enthalten 
find: damit jeder Chriſt, mehr als bisher, einen ors 
Dentlichen und zufammenhängenden Begrif bom-chrifts 
lichen Glauben erlangen koͤnne. (Aufferdem, wollen 
wir noch bingufegen; follte auch ein Theil des öffent» 
lichen Unterrichts der Erklärung des N. T. gewidmet 
ſeyn, weil alle Chriften dieß Buch, in feinen vornehm⸗ 
ſten TIheilen wenigftens, verfiehn müffen, baraus fie 
Math, Troſt, Unterricht, Hofnung, u. ſ. w. ſchoͤpfen 
follen.) 2) Anſtatt der vielen fehlerhaften Erbauungs« 
ſchriften ſoll man den Ehriften Hiftorifch. dogmatiſche 
Abhandlungen über das wefentliche der Religion indie 
Hände geben; wobey er zugleich zeigt, was fülche 
Schriften enfhalten, in welcher Ordnung, ka welchem 
Styl, und von was flr bewährten Männern fie ge⸗ 
fchrieben werden muͤſſen. Und endlich 3) fofl nian, 
zum Unterricht und zur Erbauung ber einfältigern, 
beffere Samfungen von Kirchengeſaͤngen veranftaften, 
von deren zwelmäßigen Beſchaffenheit auch das noͤ⸗ 
thige gefage wird, — Wir freuen ung, daß immer 
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mehr vernünftige und redliche Männer ihre Stimme 
erheben, um die Nothwendigkeit befierer Einrichtun⸗ 
gen in der Kirche zum Beſten der Religion darzuthun, 
und dienfiche Mittel dazu in Worfchlag gu bringen. 
Wen die wahre Sottfeligfeie, die Ehre der chriſtlichen 
Religion, und das Heyl ihrer‘ Befenner am Kern 
liegt, der wird ſolchen Männern auch für jeden redlich 
gemeynten Vorſchlag Dank wiſſen; und endlich wer. 
den auch die, deren Pflicht es if, zur Beförderung 
alles deffen, was zur beffern Erkenntniß und Musübung 
der chriftlichen Religion benträgt, geſchaͤftig zu fern, 
die Hand ſelbſt ans Werk legen, und den Mängeln 
umb Gebrechen der kirchlichen Verfaſſung abzupelfen 
ſuchen. | p 


N nn 
XXII. | 

Praktiſche Abhandlung von Berfertigung fchb: 
ner und accurater Riffe, in der Feldmeß⸗ Ar 
- tillerie: Kriegs: und bürgerlichen Baukunſt, 
worinnen Deutlich gegeiget wırd, wie man ſol⸗ 

‚ he nicht allein mit Bleyftift, Tuſch und Ear: 
min ſchoͤn aufreiffen, fondern auch mit Far: 
ben illuminiren fol, Ingleichen von Denen 
dazu gehörigen, nothmendigen und guten In⸗ 
firumenten, von Sriedrich Wilhelm Kra⸗ 
genftein, des Churfuͤrſtl. Mapnzifchen, Frey 
herrlich von Haagifchen- Infanterie - Megi- 
ments, zweyten Bataillons Adjutant. Nuͤrn— 

u Ä berg, 
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berg, bey Gabriel Nicolaus Raſpe, 1766. 
152 Seiten in 8. nebſt einem Regiſter. J 


er Verf. klagt darüber, daß man die Verfer⸗ 
$ tigung fauberer Riffe für eine Kleinigkeit halte, 
und daß diejenige, fo Anleitung dazu gegeben 
aben, fich niche bemühen, ihren Unterricht mit bee 
sehigen Deutlichkeit und Vollftändigkeit auszufuͤh⸗ 
n, ſondern es meiftentheils nur bey wenigen Wor⸗ 
n, ober höchfiens bey etlichen unbeutlichen und unpro⸗ 
yrtionieten Vorſtellungen etlicher Bäume und Berge 
wenden laffen.. Daß unfre praftifche Lehrer fo gar 
arfam mit ihren Worten find, haben wir eben niche 
aden koͤnnen. Wir wollen uns nur auf. Penthers 
:atifche Geometrie ‚und bürgerliche Baukunſt berue 
n, wo die Verfertigung ber Riſſe fo deutlich und 
mftändlich befchrieben wird, daß auch die Dimenſio⸗ 
n der Tufchnäpfgen und die Anzahl der Tropfen - 
Bafler, die man zu Laͤutertuſch, Ausziehetuſch und 


)ruckertuſch nehmen muß, nicht vergeffen ſind. Unn 


es immer fo vorgekommen, als ob ein einziges gutes 
Rufter, allenfalls ein wohl illuminirter, zu diefer 
bficht befonders.eingerichteter, Rupferftich, mehr une . 
reichte, als alfe fchriftliche Anweifungen. Der Verf 

it feine Abhandlung vornemlich für diejenigen vera 
rtigt, denen wenigftens bie erften Gründe der Mas 
ematif, nad) deren Principiis fie Riſſe verfertigen 
en, befannt find, und die einen Riß accnrat auf das 
apier zu tragen wiffen. Aber follte es denn nöthig 
on, dergleichen Leute erſt mit dem Zirfel und Lineal 
kannt zu machen und fie zu lehren, wie man unfete 


$4 . ſuchet, 
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fuchet, ob ein Lineal gerade iſt? Wenn man Werkgen 
ge befchreiben will, die aller Orten zu fehen und iu 
Daben fisd, fo müßte man entweder ben Kuͤnſtler an 
weiſen, Sie richtiger zu verfertigen, oder den Kauffer, 
fie zuveblaͤßiger zu beurtheilen, fonft find des Berf. 
Beſchreidungen für benbe entbehrlich. Wir Haben bey 
den Defchreibungen der angeführten Werkzeuge nichts 
als bie allerbefannreften Dinge angetroffen. Die 
Borfchrift wie man den Teanfporsenr auf Die Probe 
flellet, wird ber, fo ihn Bier zum erſtenmal Eennen 
lernet, gewiß noch weniger verfichen, als wir: Golden 
äu prebiren gefchieher am beſten, wenn ich ein Witt 
kelmaß füche, zu wie viel folcher Grade hal 
“ Ceinen Winkel meſſe;) auf des Tranfporteurs andere 
Seite ſticht man einen Winkel von eben fo viel Gra⸗ 
den ab, ziehet ſolchen :mit Linien zufammen, und 
mifjet hernach ſolche Linien mit dem Zirkel, fo 
wvird man den Fehler ober die Aecurateſſe finden, u. ſ.ſ 
Die andere Probe iſt ſaſt eben fo undeutlich beſchri⸗ 
Ben, und dabey ganz unzuverfäßig: Man folf den Can 
irinfel eines beklebigen regularen Vieleckes, mi 
Hülfe des Teanfporteurs um einen Punkt herum tra⸗ 
gen und zufeben, ob alles gerade zutrift, (nemlich 
ob am Schluß nichts fehler ober zuviel iſt 5) wir glaw 


ben aber, wenn der beſte Tranfporteur dieſe Probe 


aushaͤle, daß es nur durch einen gläffichen Zufall ge 
ſchehe. Zu was kann ein Anfänger die Nachricht ge 


Brauchen: Ferner hat man Haarzirkel, weiche in der 
Mitte einen Falz Haben, Indem man ſoiche durch eine 


Schraube auf ein Haar ſtellen kann? Wofern ein 
Reißbret nicht!allzugroß, fo Fragt ſonohl zu Erhalunn 


— 


— 
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Berer Seien als Winfen vieles bey, wenn felbiges 
mit Seiften wohl eingefaffer ift. ( Wir daͤchten ein große 
ſes Reißbret hätte eher Leiſten noͤthig, als ein kleines.) 
Den Gebrauch der Anſchlaglineale mit beweglichem 
Kopfe widerraͤth der Hr. Verf., weil er beſorget, es 
moͤchte nicht zuverlaͤßig ſeyn, wenn man es winkelrecht 
ſtellen will; aber der Herr Verf. hat doch Penthern 
geleſen, und dieſer hat, in ſeiner buͤrgerlichen Baukunſt, 
ein Anſchlaglineal mit einem beweglichen und einem 
zweyten unbeweglichen und immer rechtwinkeligen 
Querholze oder Anſchlag deutlich genug, vorgemahlt, 
und deſſen vortheilhaften Gebrauch umftändtich ange» 
wieſen. Die Wahl und Zubereitung des Papiers, 
bei Farben, Pinſel, u. f f. wird weitlaͤuſtig vorge⸗ 
ſchrieben. Wenn bey den Haarpinſeln allenfalls das 
mittelfte Haar vor den‘ übrigen aflzırlang hervor rab 
get, fü fol es mit einem feharfen Echeerlein etwas 
abgeſchnleten werden; das ift wohl das erfte, aber 


auch das ſchlechteſte Mittel, das jedem "Anfänger bey, 


fallen wird, es müffen vielmehr diejenige Haare fo zu 
fang: find, ober. ihre natürliche Spige wicht mehr ba. 
ben, mit einer Fleinen Zange ausgeriffen, ober zunächit 
‚om Kiel abgefchnitten werben. Bey dem Pinfelftiel 
iſt das vornehmſte vergeffen; er muß, wenn zween 
Dinfel daran ſtecken, genau fo lang fegn, dag wenn 
man ihn in der Hand umdrehet, um ſich bald des ei⸗ 
men, bald bes andern, zu bedienen, ber vordere Pinſel 
ſogleich die rechte Sage in der Hand befomme, und fo 
weit vorausftehe, als es jeber gewohnt iſt oder für ber 


quem hält, ohne daß man nöthig habe den Stof ef 


gu verſchieben, ober beude Hände bey bein Umdrehen 
.— ER BEE zu 
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zu gebrauchen, fonft lauft. man Gefahr das Papier 
zu befprügen, ober bie Pinfel gar fallen zu laſſen. ers 
ner hätte erinnert werben müffen, daß das äufferfte bes 
Dinfelftocdes nicht Coniſch, ſondern Cylindtiſch ſeyn 
muß; denn fe ſtecken die Pinſel feſte, werben nicht auf 
geiprengt und brauchen nicht angebunden zu werben 
* Die Uebereinflimmung des Mannigfaltigen, fagt der 
Verf., heiſſet die Vollkommenheit, und wenn biefe 
auf eine finnliche Art vorgeſtellet wird, fü nenmet man 
fie die Schoͤnheit. Wenn alfo ein Riß fchön feyn fol, 
u. ſ. f. Sn Anfehung des Punftes wirb aus bem 
Euclid bewiefen, daß der marhematifche weder ſchoͤn 
noch heßlich ſeyn kann, aber wohl der praftifche ober 
gemahlte.  Diefer muß daher rund feyn, Damit er 
" dem marhematifchen dadurch näher fomme, daß man 
feine Theile an ihm entfiheibet. Aus dem Begrif, wie 
$inien durch bewegte Punfte erzeugt werben, laͤßt fi 
ermeifen, daß eine ſchoͤne Linie durchaus gleichbreit 
ſeyn müffe, und daß man bey der punktirten bie Punkte 
‚ gleihgroß und in gleichen Entfernungen zu machen 
babe, denn fie find Merfmaple die derjenige Punkt 
zurüfgelaffen hat, ber ſich von einem Ort zum andern 
durch Sprünge, (wie die Ricochet⸗Schuͤſſe) bemeget 
bat. Sind die Punkte etwas laͤnglicht, fo ſiehet es 
haͤßlich, wenn ihre Laͤnge nicht nach der Richtung der 
Linie, ſondern nach der Breite zu liegen fommt. Ba 
den fchönen Winkeln: muͤſſen fchöne Linien ſich in einem 
fehönen Vunkt fchneiben, fonft würbe der eigentliche 
Orct, wo fie fich fehneiden, nicht wohl zu entfcheiben 
ſeyn, und biefes wäre der Klarheit unfrer Erkenntniß 
| hinderlich Flaͤchen euſſtehen aus bewegten Wien⸗ und 
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Pörper aus bewegten Flächen; allein hier muͤſſen auſ. 
er dem Gefez der Einförmigkelt noch andere Gründe 
ver Schönpeit zu Hülfe genommien werden, nemlich 
ie Erläuterung der klaren und deutlichen Erfenntniß 
ver verfchiedenen Theile, aus denen Flächen und Koͤr⸗ 
per beſtehen. Hierauf beruhen verfchiedene Kegeln 
bes Zeirhnens, Schattierens und Colorirens. Es iſt 
alfo eine fchön«geriffene Figur, ein Kaum fo von ſchoͤ⸗ 
nen £inien und Winfeln eingefchlofien if, und ein ſchoͤ⸗ 
ner Körper ein Raum, u. ſ. fe In den Kiffen wird 
immer Sommlicht angenommen, dadurch werben die 
Schatten ftarf und kurz, etwa ein Drittheil der Höhe, 
und ben benachbarten Theilen nicht hinderlih. Die 
folgende Vorfchriften, vom Anlegen, und DVertreiben 
oder. Berflöffen der Farben, find richtig und brauchbar, 
Warum aber Die. Adern im Marmor ſich nicht durch⸗ 


ſchneiden ſollen, iſt uns unbefanyt; und die Haupt · 


regel bey dem Tuſchen: daß nichts prallicht, grell 
‚oder ſtuffigt ausfallen ſoll, dürfte nicht für jeden Au 
fänger deuslich fenn. - Ä 
Bey ben Ardriteftonifchen Kiffen fommen auch 
Statuen, Buffen, Bas reliefs Platfonds, Bafen u. ſ.f. 
vor; gemeiniglich werden nur ihre Hoͤhen mit Linien 
angedeutet, ſollte es aber ausdruͤklich erfordert wer⸗ 
den, ſie ordentlich auszuzeichnen, ſo giebt der Hr. Verf. 
dem unmahleriſchen Architekten, die ſehr vernuͤnftige 
Erinnerung, fi diefelße lieber von einem geſchikten 
Mahler in, feinen Riß zeichnen zu laſſen, als fie auf 
eine abicheuliche Art ſelbſt zu machen. Eigentlich 
müffe freylich ein Architekt beffer als mittelmäßig zeiche 
nen können, damit man ihn bey Werken, Die Geſchmak 
u — | er⸗ 
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. erfordern gu Rathe ziehen Pönnte, und nicht num da, 
wo man allenfalls mit dem Maurer ober - Zimmes 
mann ausfommen fann. 

Des Verf. Anweiimg zum Baumſchlag wird nie 
mand In Stand fegen, Bäume zu zeichnen. 

Das Gras Fann hin und wieder durch kleine Strich⸗ 
fein verfchledener Groͤſſe und Dicke, ober wie ein deut: 
ſches kleines (m) vorgeſtellet die Sträucher aber, 
oder Kräuter Durch kleine Graͤſergen gezeichnet wer: 
den; das Gras und Die, Kräuter müffen in perſpekti⸗ 
viſcher Gröffe gezeichnet werden; die Haiden ftele 
ich vor Durch verfchiedene zerſtreuete Strichlein, 
welche. känglicht ins Creuz und in Die Duett 
fich zeigen, (nad) ſolchen Vorſchriften wird niemand 
das Zeichnen lernen.) Die Schilde, Laubwerk, flie, 
gende Zettel, Decken und Tapeten mit ihren Auſſchrif- 
gen übergeben wir. Der leere Rand oder Reſpekt muß 
mit einer dunfeln Farbe überjtrichen werden, damit 
mwmian ihey oftmaligem Anfaffen den Schmuz nicht fe 
leicht gewahr wird, und damit bas Aug des Anfchaw 
ers: eines fihönen Niffes nicht mehr von dem aͤuſſer⸗ 
ften Glanz des weiſſen Papiers frappirt, ſon⸗ 
dern vielmehr genäthigt werde, gleich dad Haupt 
werf anzırfehen. ( Diefe Vorſchrift konnte ein ſchlech⸗ 
ser Mahler vielleicht umgekehrt befolgen; er fonnte 
den Rand weiß laflen, und bas inwenbige braum ma⸗ 
ben.) In der Folge wirb von der Ausfuͤhrung mit 
Farben gehandelt. Bey ben Aderfeldern befayreibet 
der Hr. Verf. feine eigene Manier und bie von eini⸗ 
gen andern Ingenleuren, als Kaldenbach, A Feure, 

fiingenieur du Rey, Sally, von Auchtelun, de Vo 
a . Her- 
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‚Herlin, Gedemets, man hat: alfo die Wahl, bey 
Zeichnung ber. Aecker, ein Kaldenbachianer, ober 


Sodometfianet, ‚zu werden, and noch dazu einge 


Fehr freye Wahl, demn fie betrift einen geringen Um 
Hand, einer uͤberhaupt nicht fehr berrächtigen Sache 

„Hierauf fommen noch einige Erinnerungen von dem, 
was ben dir Arbeit felbft zu beobachten ift, zum Bey⸗ 
otel, daß der Tiſch gröffer ſeyn muͤſſe, als das Reiß⸗ 


vret, daß er am Fenſter ſtehen muͤſſe, und zwar fü, 


Bag das Licht gerade vorwaͤrts auf Das. Papier 
falle, (ſoll der Mahler fein Geſicht oder feine linte: 
Seite dem Fenfter zufchren?) Weil an der Erhale 

tung der Sauberkeit fehr viel gelegen iſt, fo hat man 
in Spigung des Reißbleyes vornemlich darauf zurfeben, 
daß man ſich waͤhrenden Spitzens deſſelben ven 
vem · Reißbrete hinweg, und auf die rechte ober linke 


Seite deſſelben wende, damit die abgefpigten 'Epäfe 


ne des Reißbleyes, weder auf das Reißbret noch Im 
ſtrumenten und Kleider, ſondern auf den Boden des 
Zimmers (warum nicht lieber in eine alte ·Echach⸗ 
tel?) fallen, nach dem Spitzen aber, die abgeſpizten 
Spaͤhne von dem gefbizteh Reißbley, Fedormeſſer und 


den Händen gegen den Boden blaſe, enlidh.die. bes - 


% 


ſchunnzten Finger an einen reinen Lappen wohl. abwi⸗ 
ſche, (vermuchlich auch dieſen von Zeit zu Zeit aus⸗ 
waſchen laſſe,) uff © u ee 
Nun, das heiffe ih Polteen » Anftalten gegen den 
armen Bienftift vorkehren! Wir zweifeln, ob nad m 
allen Apothecken den Arfenif fo behutſam. sractiret, 
Wenn der Riß mit Bleyſtift entworfen If; ſo wird 
das dabey gebrauchte Geraͤthe auf bie Seite seihefie 


n 
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und num kommt das zweyte Couvert, von Dingen bie 
zum Ausziehen der Linien noͤthig find, und nach die 
fem der dritte Auffaz von Farben und Pinfeln. De 
Beſchluß der ganzen Abhandlung made ein beſondrer 
„ Modus, wie bie fogenannte Feldmeßriſſe auf eine na⸗ 
tuͤrlichere Art, als. die gewöhnliche iſt, vorgeſtellet wer. 
ben Pönnten. Sie betrift die Freyheit, bie ſich die 
" Geldmeffer nehmen, in ihren Grundriffen den Bär 
men einen Stiel zu geben, und auch ſogar Die Gebaͤrde 
im Aufriß vorzuſiellen. Es ift allerbings eine läden, 
liche und mit vielen Unbequemlichkeiten und Wider⸗ 
fprüchen werfnüpfte Freyheit, und der Hr. Verf. ıt 
wohl, daß er Das feinige beyträgt, fie. abzufchafin. 
Allein, fo ferne wir feine Meynung recht verflchen, 
fo führet er uns aus dem Regen in die Trauffe, Um 
eine. Plöne, (3. E. von etlich 100. Morgen, ) auf eine 
natuͤrlich fcheinende Art vorzuftellen, verfanget e, 
man foll zuerft den Grundriß auftragen, alsdenn ei⸗ 
en ‚ nach Befchaffenheit der Situation, etwas hohe 
Horijont und Augenpunft erwählen, und Die Berge, 
Bäume und andere erhoͤhete Dinge, nach ben gemein, 
sten Regeln. der Perfpeftiv zeichnen, (das heißt Fury 
- and gut, vorne mie einem Grundriß anfangen, und 
. Hinten mit einem Aufriß oder Profpect aufhören.) . 
Dergleichen Borftellung, glaubt er, babe eben fo 
viel Raiſon als bie gemeine, erforbere aber mehr als 
einen orbingiren Feldmeſſer, (das daͤchten wir eben 
nicht,) ber jedoch den Troft haben würde, daß feine 
Arbeit den Beyfall, nicht nur des Beſitzers des in 
Grund gelegten Gutes, fondern aud) ‚der wuͤrklichen 
Kenner, ohnfehlbar erhalten wird. Wir wünfchen 
| W ihm 





N 
b 


Bin mu BE wm our 


von Verfertigung accurater Riſſe. 173 
thm dazu im Voraus von Herzen Gluͤk, zumal: zum 
Benfall des Befigers, denn diefer fann aufmanternde 
Folgen haben; Und der- Verf kann n unſern Beyfall 
dabey encbegren. Ä 





XXI. 


| Die: vier Evangeliften, mit ihren eignen Wore 


ten zufammengefegt, von neuem verdeutſcht, 
auch mit hinlaͤnglichen Erklaͤrungen verſehen, 
von Anton Friedrich Buͤſching, der — 
gen Schrift Doctor. Erſter Band. Ham: 
burg, verlegt von Ritter, 1766. 1 Abpha⸗ 
beth 8 Bogen in 8. 


| a einem jeden Chriften die Befünntfßafe mie 
| -$ den $eben unfers Erlöfers überaus wichtig 


fepn muß, und gleichwol ber groffe Haufen. 


in diefem Theil der Erkenntniß am unmiffendften if, 


ber höchftens nur fo viel'weiß, als in den fonntäglichen 
evangelifchen Abſchnitten vorkommt; da ferner in den 
vier Evangeliften noch manche Schroierigfelten vor⸗ 
handen ſind, deren Aufklaͤrung bey der groſſen Menge 
ihrer Ausleger, gleichwol noch von dem Fleiſſe gelehr⸗ 
ser Schriftforſcher erwartet werben muß: fo verdie⸗ 
nen Diejenigen allerdings "Danf , welche zur Ausbreis 
tung und —— dieſer Kemniffe das Ihrige 
benzufragen ſuchen. Es kann ſolches aber auf ſo ver⸗ 
ſchiedene Weiſe geſchehen, daß viele Maͤnner neben 
rinander in dieſem Fache arbeiten, und ihr ee 
no Ri er⸗ 


476 Boͤſchings vier · Edangeliſten. 


Verdienſt Haben können, Man muß bier einen jeden 
* feiner beſondern Ahſicht beurtheilen. 
Die Abſicht unſerq. Verf. wie dieſelbe bereits auf 


u dem Titel angefündigt, und noch deutlicher in der Vor, 


rede angezeigt ift, gehet ſehr weit; und fordere unfers 
Erachtens einen Mann, der nicht nur bie dazu nöfhi, 
Renntniffe und ‚Hölfsmieeel beſtzt, fondern ber auch 
* genung hat, ſich dieſer Arbeit zu unterziehen, 
ja wir möchten faſt ſagen, eindig zu widmen. „Zur 
Erklärung der vier Evangeliſten,, fügt der Herr D. 
An der Vorrede, „erfordere ich Ihre richtige harmoni⸗ 
iſche Verbindung, eine gute Ueberfegung und eine 
„kluge Wahl deffen, was zu ihrer. Erläuterung ſowohl 
„aus den’ beften fezt vorhandenen Hülfsmitteln, als 
„aus eighem forfchenden Nachdenken angebracht wild. 
Wir wollen ihn hernach gleichfalls beurtheilen. 
An.der- harmonischen Verbindung folgt er lediglich 


bem feligen Sauber, mit ſolcher Zuverficht, daß er 


©. 135. nicht zweifelt, alle nachdenkende Sefer werden. 
ben. Grundſaͤtzen defielben Beyfall geben, ja er erſtau⸗ 
net in der Vorrede, daß einige Gelehrten Denfelben 
jo ſchnoͤde verwerfen. Er. will alfo von feinen Ber. 
fegungen der Geſchichte etwas wiſſen , fondern lieber 
annehmen, daß in einem kurzen Zeitlaufe von hoͤch⸗ 
fiens .einem Jahre in dem Leben Jeſu, (denn mehr 
beträgt die Zeit nicht, wo die Evangeliften Matthäus, 

Markus und Lukas von einander abgehen ;). ſich eine 
Begebenheit, mit-denfelben Fleinen Umftänden, zwey⸗ 


mal oder gar dreymal zugetragen habe, ja was noch 
mehr iſt, daß ſolches net einer Folge von ähnlichen 


Vesebenhelezn geſchehen ip Der’ Hert D er es 


I 
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uns nicht uͤbel nehmen, wenn ˖wir Ak. hontolederum 
unſer Erſtaumen darüber. bezeugen, daß es Gelehrte 
‚gegeben hat, die eine fo unwqhrſchejnliche Meynung 


haben annehmen und yertheidigen Fönnen, welche, wenn 
man ihr nicht auf andere Art ausweichen koͤmte, Die 


ganze enangelifche Geſchichte in einsungroffen Verdacht 
siehen wuͤrde. Es jſt aber hieven in;gang bekannten 
Schriften bereits ſo viel geſagt, daß wir uns dahey 
nicht aufpalten duͤrfen. Der Hr. D. hat die Berichte 


der Evangeliſten, Die feiner Meynung ‚nach von. einer. 


Geſchichte handeln, zufammengefest, fo da ‚durch diefe 
Zufgmmenfegung ſelbſt bie anfcheinenbe Verſchieden⸗ 
Heie gehoben wich; wo es aber. damit ‚nicht geſchehens 


konnte, hat er fie in den Anmerkungen zu vergleichen _ 


geſucht. Und bieß halten wir.für bag. vornehmſte Bez 
bienft diefes ‘Buchs, welches. aber. weit größer. ſcyn 
wuͤrde, wenn nieht nach den barmonifchen Brunhfäs 
Ken.des Verfaſſers, fo viele Geſchichte von einanper 
getreunt waͤrtn. | 


TE Wap die Ueber gung des Verh betrift, fo ziel 


feln wir, ob fie, zumal da, wo. er Luthers Weberfegu ig 
grheſſern it goal wird... Wenn Luther Luk. 
Ay 42 überfegt; | 


ie.giengen hinauf.gen Jeruſalem 


nach Gewohnheit des Feſtes; fo ift das frentidh _ 


am ‚pöxtlich gegeben, und nicht fogleich, verftändfich. 
Aber iſt es wohl .befiee? Sie begaben fi vermöge 
Des Feſtes bapin Warum Frenne der Berf,;nicht 
Die Deriode, wie. Luther getan Hat... Sie gingen 
nach Jeruſaleni. Und da die. Tage volleudet 
waren... ‚Das läßt ſich beſſer leſen, alt: Da ek 


nun zwölf Jahr alt var, md ſie vermdge deg 


D, B.V. B. N.St. M Feſteg 


\ 
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Feſtes fich nach Jeruſalem begaben, nach geen⸗ 
digten Feſttagen aber wieder nach Hauſe reiſe⸗ 
ten, ꝛc. Wir zwelfeln, ob das 7, Eromous Au 
Bros? beffer gegeben «werden koͤnne, als: Warım 
Haft du und das gethan? Wenigftens ift es gewiß 
viel beffer,, als des Hrn. D. Warum haft du dich 
alfogegem uns verhalten? Doch davon koͤnnten 
wie von manchem Blatte mehr als ein Erempel bey⸗ 
‚dringen. Der Hr. D. ſcheint den deutfchen Styl nice 
ſehr in feiner Gewalt zu baben, daß er dadurch zus 
Verbeſſerung unfrer Ueberſetzung vorzüglich berechtiget 
waͤre, wenn wir nach der Schreibart in den Noten 
urthellen follen; davon wir gleichfalls, weil fie faft 
durchgehends herrſchet, mur ein Beyſpiel anführen, 
©. 230. „Ich ftelle mir vor, daß fie am Morgen des 
Tagẽs ihrer Abreiſe mit ihm aus dem Haufe, in 
„welchem fie ſich wärend bes Feſtes zu Jeruſalem 
aufgehalten Haben, in den Tempel zur leztern gottes« 
„bienftlichen Werrichtumg gegangen find, woſelbſt et 
„aus $ehrbegierde zurüfgeblieben, fie aber in der zu. 
„‚verfichtlichen Meynung, daß er bey ben mitabreiferz 
„den Verwandten und Bekannten fey, ohne ihn im 
„„Gedraͤnge vieler andern Perfonen, die Rüfreife wirfe 
„ll angetreten baben.,, 

Doc) wir haben bey den Anmerkungen noch mehr 
zu erinnern. Nach dem Titel ſuchten wir die hinläng- 
lichen Erklaͤrungen der Evangeliften darin; aber wir 
- Haben uns in unfrer Erwartung fehr befrogen ’gefurt« 
ben. Zwar koͤmmt hin und wieder eine gute Anmer« 
kung vor, zumellen auch eine foldye, die dem Verf, 
rigen und nicht aus andern entlehnt zu ſeyn ſcheint; fie 

tern. : shun 


L 
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run aber. dem Leſer, zumal'bey ſchweren Stelle, 
Bein Genuͤge, und oft wählt er biejenige Auslegung; 
welche auf den ſchwaͤchſten Bründen beruht. Auch dieß 


wollen wir mit einigen Proben belegen, fo wie fie uns 


in die Hände falten. Koh. 2, 4. erlärt er die Worte: 
Meine Stunde tt noch nicht’fommen, von der 
Todesſtunde Jeſu, die noch fo weit enefernet wäre; daß 
Er noch Zeit genung habe, viel Wunder zu thun. Eine 
Erklärung, Die-tticht den Schatten von Wahrſchein⸗ 


fichfeit Hat, :.Im dem Geſprach Cprifti mit Nilode ⸗ 
zeigen, Aber wir finden hier wenig dahin gehörige] 


Bey Joh. 4, 24. Bott iſt ein Geht, und die ihn amd 
beten ıc. finden wir die Anmerkung: „Weil Gort:ein 
„unkoͤrperliches und unfichtbares Weſen ift, ſo will ax 


„auch auf eine ſomer blos geiſtigen Matur gemaͤße Br) 
„und nicht blos Durch Opfer und Gebtaͤuche ver chreß 
„ſeyn. . Dei. Werfaſſer Hat wicht bemerkt, daß dieſß 


Worte Chriſti mit feiner Verfündigung in Werkins 
dung flehen2..es werde mit dem :Gottesdienfte-eine 
groffe Deränderimg vorgeben, indem nemlich Ded 


Opferdienſt gänzlich aufhören Plle;: Die Rede it alſo 


nicht davon, ch mau Gott blos durch Opfer verehreng 
fondern daß deri Dpferdienftigang aufgehoben werden 
folle, : Und bie Schmwierigkeie in biefer Shelte Hedge 


eben darin, nie: u9 dev. Hevland als einen Grund ded 


Aufhebungdes Dpferdienftes angeben Fönne, daß Gott 


sin Geiſt ſey? Menn das war er ja in den Zeiten des 
A. T auch, woer doch dieſen Dirnſt ſelbſt anordnete. 


Wenn man:ſo weit fragen will, wird man in den An⸗ 


merkungen ſelten hinlaͤngliche Antwort ſinden. Bey 
I Ma | 


der 
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Ber Börgpredigt nimmt er an, Chriſtus habe, wie em 
ſich ausdruft, alte göttliche. Gebote angeführt, um bey 
benfelben höhere und vollfommmere Pflichten gu lehren. 


S.. 401. Er erklaͤret es alfo auch für ein altes goͤtt- 
Jiches Gebot; du follt deinen Feind haſſen: S. 423. 


weil Gott den Kinhern Iſrael geboten hatte, die Ama⸗ 


lektger gu vertilgen. Die Schwierigkeiten, in welche 


“war ſich bey dleſer Vorausſeßung verwickelt, ſcheint 


— 


— 


er nicht geſehen zu: haben; denen man auf das beſte 


ausweicht, wenn man, dem Zuſammenhange und der 


Abſicht Jeſu gemuͤß, ——— der. Heyland erkläre 
fish. gegen. die falfchen- Auslegungm,, melche die dama⸗ 
Ligen Phariſaͤer von dem ‚gefchriebenen moſaiſchen Su 
gebe machten, und womit fie. ihre leichtfinnige Moras 
au beſchoͤnigen ſuchten. Auch’ meynt er ©. 410. fı 
doß es feine andere rechtmaͤßige Urſach der Eheſchei⸗ 
Yung gebe, als die Untreue der Frau. So koͤnnten 
wir noch viel mehr Exempel geben, daß ver Herr D. 
über die ſchwereſten Stellen Leicht uͤberhin gegangen ſey. 

Auſſerdem koͤnnen wir auch nicht recht ſehen, was 


ich dee. Merf. dep feinen Anmerfumgen fie Sefer’vors 


geſtellt Habe, Sind es Gelehrte, fo. finben dieſelben 
ieh zu. wenig, find es Ungelehrte, an ben meiſten Steßs 
Jen zu. viel; zumal wo er Buͤcher anfuͤhrt, melche fie 
wide nachfihlagen koͤnnen. Fuͤr bie — ober aber 
brauchte er fie fo umſtaͤndlich nicht anzufuͤhren. Denn 

Überhaupt find die Noten nicht mit ber’fo nörhigen 


fruchtharen Kürze abgefaßt,' nad) welcher:eirige ganz 
. weggefallen, andere ‘aber weit Lürger gerarhen ſeyn 


würden; Aus einigen Proben werben une ie ſehen, 
was wir damit ſagen wollen, Een \ 
A B | ©. 





 Erfier Band, - vor 
© 41 ı2, ben der Rede der Samariterin Joh. 4, 


a9. Kömt, fehet einen Menfchen, der mir ge⸗ 
fügt hatralles, was ich gethan habe, ꝛe. merket 


er an, daß dieß auf die verborgenften Umftänbe ihres 


Lebens gehe; Die auffer ihr niemand befannt waren«: 
So weit gus. "Aber nun befümme diefe Anmerfung- 


noch folgenden Schweif: Denn ex, der an biefem Orte 


fremd und unbefannt war, hatte nicht nur angefuͤh⸗ 


rer, daß fie fünfmal verheyrathet geweſen, fondern- 
auch, daß fie gegenwaͤrtig in geheimer, umrechtmäßiger. 
Gemeinſchaft mit einem Manne lebe, welches der. 


Stadt nicht befannt war. Das alles kann fügfih- 


wegbleiben. Und fo lieſſe fich auf vielen Seiten etwas. 
wegfchneiden, weder Hr. D. ven Play mie nüzlichen 


Dingen Hätte. onsfüllen fönnen Noch eine Probe 


feiner Anmerkungen, woraus bes Verf. Geſchmak be⸗ 
urtheilt werden kann. S. 424. „Die Sonne iſt Got⸗ 
„tes Werk, Sott iſt es auch, ber fie ſcheinen laͤßt, 


j,nid Er allein Hat ihren Schein in feiner Gewalt. 


Gott iſt es auch, ber regnen laͤßt. Gott läßt es auch 
ſchnehen, hageln, blihen, donnern, u. fı ww. So reden 
„die heiligen Schriften an ven meiſten Orten, und fo 
„haben au) die: Heyden gerader; (ſiehe Wetſteins 
„Samlung ſolcher; griechiſchen Stellen in Nov. Teſt? 
„Gretco T. I. p. 313.) es iſt billig, daß wir audy 

PL reden, ımb Die Kinder alfo reden lehren, und 

"ich ſchlechthin ſagen: bie Sonne ſcheint, es regnet 
„ſchneyet, ꝛc. 


In den vorläufigen Abhandlungen, von Palaͤſtina J 


ſelbſt, von dem buͤrgerlichen Zuſtande des juͤdiſchen 


Weit jur Zeit Jefu, von dem gottesbienfllichen Zum 
M kun 


3 


> 
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ſtende deſſelben, von ben vier Evangeliſten, von ben 
Grundſaͤtzen der Harmonie iſt, die leztere qusgenom⸗ 
men, viel gutes; beſonders in der erſten, wo der Hre 
D. in feinem Fache ſchreibet. Doch können wir eine. 
Stelle darin nicht übergehn, ©. 1 1, „Es ift ein bloſ⸗ 
„es Vorurtheil, wenn man glaubet, bie Juden hät 
„ten die Zeit von 24. Stunden, weiche wir den bare 
„‚gerlichen Tag nennen, ber ben natürlichen Tag und 


Pie narürliche Nacht in ſich faffet, des Abends mit 


„em Untergange der Sonne angefangen, Sie fingen 
„eben wie hie Roͤmer und wir von der Mitternacht 
„an, und rechneten ihn von einer Mictternacht zur an⸗ 
„dern, Das iftiein bloſſer Machtſoruch, der gegen 
wirkliche im Talmud befinbliche, und van den Fore 
ſchern der hebraͤiſchen Alterthuͤmer angefuͤhrte Zeug» 
niffe fo viel als nichts gilt. Man braucht dieß zur 
: Erklärung der von dem Hrn. D, angezogenen Stel» 
len, die von der Auferftehung Chriſti am deitten Tage 
reden, nicht anzunehmen; mie von fo vielen Gelehrten 
gemiefen worden, unb bem MWerf. nicht unbefanne ſeyn 
kann. Wir merken; diaß um deswillen an, weil er 
ben Herrn D. Somler an, einer Stelle beſchuldiget, 
er habe in hiſtoriſhen Dingen Awas durch einen 
Machtſpruch entſcheiden / wollen. Uebrigens gehet dies 
fer Theil nur big an das Ende ber, Bergpredigt, „det 
nach der Anlage bis an des britte Oſterfeſt in dem 
Lehramte Jeſu gehen ſollte. Die allzuſichtbare Eil. 
fertigkeit des Hrn. D. hat das verurſacht. Er ver⸗ 
ſpricht die Fortſetzung, ſo bald es ſeine geogrophiſche 
Arbeiten verſtatten. Aufrichtig wuͤnſchen wir, daß et 
hiefe, die bas Publifum. mit Ungedut von ihm erwar⸗ 
| tet, 
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tet, erſt vollenden möge; damit ee zu dieſer Arbeit 


mehr Zeit und Muße habe. 

—— Bu et Q*, | 
; ' | ‘ v_ . — | 
| XXIV. | 


Chymiſche Nebenftunden, abgefoßt von Joh. 
Georg Model, Rußiſch. Kapferl. Eolles ' 

. gien:Affeffor, Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften und Apothecker bey der Ober⸗ 
Apotheke zu Petersdurg. St. Petersburg, 
gedruft bey der Kayſerl. Akademie der ABifs 
fenfchaften, 326 Seiten in gr. 8. 1764. 


err Model hat fich bereits durch feine Schrif⸗ 
ten als einen der vortreflichſten Chymiften ges 
. zeigt. Diefe Nebenftunden find eine neue 


Probe feiner vorgüglichen Gefchiflichfeit. Wir finden " 


an ihm einen Mann, der nich eigenfinnig auf feinen 
Mermungen beſteht, fo bald er eines andern überführt, 
und felbft der erſte ift der dieſelbige widerruft, fo bald 
er durch eigne Erfahrung anders zu denken belehre 
wird: gewiß eine feltene aber nothwendige Eigenfchaft, | 
eines jeden Gelehrten, ‚befonders eines Shnmiften. 
Wir find derowegen verfichert, daß Hr. Model, uns 
ſere, in diefen Buche, vorkommende Zweifel und Eins 
wendungen gewiß nicht ungleich bemerfen wird. In 
diefen Nebenſtunden, liefert ung Hr. M. theils gang 
neue Abhandlungen, theils folche, bie bereits andersivg 
abgedruft find. Wir wollen folche nach einander durch, 
gehen: Die erſte betrift eine kurze und. leichte Ark des 
Ä M 4 Ä Dips 
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hieraus nicht, daß ein laugenſal in dieſen Waſſern 
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Dippels animaliſchea Oehl zu bereiten, dieſe Abhanbe 
lung iſt bereits im Commerc. Litter. Norimb. 174 5. 
abgedrukt worden. Herr M. hat vollkommen recht, 
wenn er bie Darſtellung dieſes feinen Oehls, eine Ab⸗ 
fonderung bes alkerſubtilſten Theits von ben ſchwarzen 
fbierifchen Oehle nennet, deswegen er alle gewöhnliche 
Zufäge von Kalt, Kreide, zc. niche allein überflüßig, 
fondern ſogar für hinderlich haͤlt, ſelbſt die vielen Recti⸗ 


ficationen find umoͤthig und richten eine Zerſtoͤhrung 


"an; er ſchlaͤgt dieſerwegen eine ganz einfache Deſtilla⸗ 
tion des ſchwarzen thieriſchen Oehls aus einer glaͤſer⸗ 
nen Retorte im Sandbaade vor, da man erſtlich einen 
Mringeift, ſodann ein hellgelbes, und drittens ein dun⸗ 
kelbraunes Oehl erhätt. Das erſte hellgelbe Oehl, recti⸗ 
fuirt er aus einer. neuen Retorte, deren Hals aufs be 
fie gereiniget ift, er erhält ſodann erftlich einige Tro⸗ 


pfen eines gelben Oehls nebſt etwas Harngeiſt, hierauf 


ändert er bie Vorlage, und ſodann geht das Oehl fo 
het als Waſſer über, ſo bald er aber merkt, daß bie 
Tropfen fich miederum gelb fälben, nimmt er diefes 
Oehl ab, und fo erhält er aus 2. Pfund deg ſchwarzen 
Oehls, 5. Unzen eines wie Waſſer hellen Oehls. Die 
zweyte Abhandlung betrift die Unterſuchung des Ochti. 
ſchen Mineralwaſſers: ſelbige hat Hr. M. gleichfallg 
im Commerc. Litter. Norimb. von 1743. mitgee 
theilt, fie ift aber allhier weirläuftiger ig Anfehung der 


- Antworten, die Hr M. auf die vom Heren Kellner 
gemachten Einwendungen, gegeben hat. Herr M. bat 


Den der Unterſuchung diefes Waffers gefunden, daß 
felbiges den Violenſaft grün färbee; ex ſchließt aber 


"mie 


— — — — * 


Models er Nesenfiue 185 


enthalten, ſondern er hat gefunden, daß in benfelben 
eine hoͤchſt zarte gelbe Eiſenerde, oder Ocher enchalten, 
die vermittelſt des blauen Biölenfafts, hier eine gruͤne 
Farbe hervorbringt, und dieſes beweiſet er dadurch, 
daß der Vlolenſaft ſeine vorige Farbe wieder erhalten, 
nachdem ſich: in dieſer Vermiſchung bie Ochererde zu 
Boben geſezt bat. Zugleich zeiget auch Hr. M. daß 
auſſer ben Laugenſalzen, eine merduͤnnte Auflöfung Des 
Eiſens in Scheidemafler, und noch viele andere Mir 
ſchungen die, Hr. M. Seite 76. und 77. anführt, ben 
Violenſaft gruͤn färben Finnen. Mark vielen, mit den - 
Ochtiſchen Waſſern angeftellten Werfuchen, ſowohl mie 
gegenwürfenden Mitteln, als auch durch die Deftillar 
tion, hat Hr. M. nichts als ein reines Mittelfolg und 
zwar eine Art des Kochfalges. und eine ſubtile gelhe 
Eifenerbe oder Dcher, darinnen gefunden, welche legte; 
wie bereits oben gebacht, die Weraͤnderung des Violen, 
fafts hervorgebracht, das darin befindliche Kochſalz 
aber, und nicht das Eifen, wie Hr. M. glaubt, iſt 
"wohl einzig bie Urſache von bem, Seite 25. und 32, | 
gedachten, violetten Niederſchlag des Silbers, da es 
bekannt iſt, daß das ſogenannte Hornſilber, an der 
freyen Luft, heſonders in der Sonne, dieſe Farbe an⸗ 
zunehmen pflege. Gegen die vom Herrn Kellner 
gemachten Einwuͤrfe, ift Hr. M. fehr ausführlich, und 
nimmt dabey Gelegenheit von andern, befonders falten 
Sauerbrunnen, und deren Beſtandtheilen zu reden. 
Wir ſind Seite 36. mit Hrn. M. gleicher Meynung, 
daß das aus den mehreſten Mineralwaſſern erhaltene 
Glaubers Wunderſalz, erſt bey den Abdaͤmpfen dies 
Safer erzeuget werte, w wie. fi der weh ba Ä 
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Verdienſt haben kͤnnen. Man muß bier einen jeden 
nad) feiner beſondern Ahficht beurtheilen. 
‚i Die Abſicht unferg.Merf. wie dieſelbe bereits af 
dem Titel angefündige, umd noch deutlicher in Der Vor, 
tede angegeigt ift, gehet fehr weit; und fordert umfers 
Erachtens einen Mann, der nicht nur die Dazu noͤthi— 
Kenntniſſe und Huͤlfsmittel beſizt, ſondern Der auf 
Buß genung hat, fich diefer Arbeit zu unterziehen, 
ja wir möchten faft fagen, einfig zu widmen. „Zur 
Erkiärung der vier Evangeliſten,, fügt der Herr d. 
In der Vorrede, „erforbere ich ihre richtige harmen- 
ſche Verbindung, eine gute Ueberfegung umd ein 
„kluge Wahl deffen, was zu ihrer. Erläuterung ſomohl 
„aus den’ beften jezt vorhandenen Hülfsmitreln, als 
„aus eighem forfchenden Nachdenfen angebrachtwird.,, 
Wir wollen ihn hernach gleithfalls beurcheifen. 
In · der harmoniſchen Verbindung folge er lediglich 
bem feligen Hauber, mit ſolcher Zuverſicht, daß e 
©. 135. nicht zweifelt, alle nachdenkende Leſer werben 
den. Grundſaͤtzen deſſelben Beyfoll geben, ja er erſtau 
net in der Vorrede, daß einige Gelehrten Denfelden 
fo fehnöde verwerfen. Er will alfo von feinen Ber: 
fegungen der Geſchichte etwas wiffen, fondern lieber 
annehmen, daß in einem kurzen Zeitlaufe von hoͤch 
fiens .einem jahre in dem eben Zefa, (denn mehr 
beträgt die Zeit nicht, wo bie Evangeliſten Matthaͤus, 
Markus und Lukas von einander abgehen; ). ſich eine 
Begebenheit, mit-denfelben kleinen Umſtaͤnden, zwey⸗ 
mal oder gar dreymal zugetragen habe, ja was noch 
mehr iſt, daß ſolches mit einer Folge von aͤhnlichen 
Vesebenhelten geſchehen ig Der’ Hett D wird e⸗ 


uns 








 | wer 
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ums, nicht be nehmen , wenn ˖wir Pr Ge 
nunſer Erſtaumen daruͤber bezeugen, daß es Gelehrte 
‚gegeben hat, die eine ſo unmahrfcheinliche Meynung 


haben annehmen und vertheidigen fännen, welche, went 
man ihr. nicht, anf andere Art ausweichen koͤmte, die 


ganze evangeliſche Geſchichte in eingingroffen Verdacht 


" giehen würde, ; Es ift aber hievon in; gang befaruiteg 


— u nn A — 
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ESchriften bereits ſo viel ‚gefagt ,. daß wir uns dabey 


nicht aufhalten dürfen. - Der Hr. D. hat. die Berichte 
der Erangeliften, Die feiner Meynung nach von einer 
Geſchichte handeln, zuſammengefezt, ſo daß durch Diefe 


Bufgmmenfegung ſelbſt Die anſcheinende Verſchieden⸗ 
Heie gehoben wird; wo es. aber, Damit nich geſchehen 


£onnte, Hat-er ſie in den Anmerkungen zu vergleiheg 


gefurht. Und dieß halten wir. für bas.vormehmfte, Bear 


dienſt biefes. Buchs, , welches aber weit größer. fens 
würde, wenn nieht nach den Barmonifchen Grunhfäs 
Ken. des Berfafiere, fo viele Geſchichte von einanktp 
getrennt waͤregn ,. 

F Bag! bie Urperfegug des Ver ber ‚to yel; 
fen wir, ob fie, zumal da, wo er Luthers Ueberſebung 
Dacheffern will, gefallen’ wird. . Wenn Luther Luf, 


&,.42..überfegt;; fie.giengen hinauf gen Jeruſalem 


nach Gewohnheit des Feltes; fo iſt das freylich 


gu ‚pörtlich gegeben, und nicht fogleich, verftändfic. 
Aber: ift es.wohl .beffer? Sie begaben ſich vermdge 
De. Feſtes dahin: Warum ‚rennt der Berfu nicht 
bie: Bi Dana. wie. Kuther gethan hat... Sie giengen 
Jeruſalem. Und da: die. Tage. vollendet 
—* x. Das laͤßt ſich beſſer leſen, als: Da er 


nun zwolf Jahr alt war, und ſie vermdoe des 


‘. D 8 V, B. I, St, — deſtes 


“ 
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Feſtes fich nach Jeruſalem begaben, nach geen⸗ 
digten Feſttagen aber wieder nach Haufe reife 
tn, Wir zweifeln, ‚ob das 7 Eromocs Yan 
Bros? beffer gegeben werden fönne, als: Warum 
Haft du und das gethan? Wenigftens ift es gewiß 
biel beffer,, als des Hrn. D. Warum Haft Du did 
alſo gegen ung verhalten? Doch davon Fönntn 
wir von manchem Blatte mehr als ein Exempel bey 
bringen. Der Hr. D. ſcheint den deutfchen Styl niche 
ſehr in ſeiner Gewalt zu haben, daß er dadurch zut 
Verbeſſerung unſrer Ueberſetzung vorzüglich berechtiget 
waͤre, wenn wir nach der; Schreibart in den Nora 
urthellen follen; davon wir gleichfalls, weil fie faſt 
durchgehends hertſchet, nur ein Beyſpiel anführen, 
©. 230. „sch ftelle mir vor, daß fie am Morgen bes 
KTagẽs ihrer Abreife mie ihm aus dem Haufe, in 
„welchem fie ſich während des Feſtes zu Terufolem 
¶ aufgehalten Haben, in den Tempel zur leztern gottes⸗ 
„dienftlichen Verrichtung gegangen find‘, woſelbſt et 
„aus Lehrbegierde zuruͤkgeblieben, fie aber in der zu⸗ 
„verſichtlichen Meynung, daß er bey den mitabreiſen⸗ 
„den Verwandten und Bekannten ſey, ohne ihn im 
„Gedraͤnge vieler andern Perfonen, bie Ruͤkreiſe wirf® 
„li angetreten baben., 

Doch wir haben bey den Anmerkungen noch mehr 
zu erinnern. Rach dem Titel ſuchten wir die hinlaͤng⸗ 
lichen Erklaͤrungen der Evangeliſten darin; aber wir 
haben uns in unſrer Erwartung ſehr betrogen gefun⸗ 
ben, Zwar koͤmmt hin und wieder eine gute Anmer⸗ 
Fung vor, zumellen auch eine ſolche, die bem Verf, 
rigen und nicht aus andern entlehnt zu ſeyn ſcheint; fie 

en echun 
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run aber. dem Leſer, zumal'bey ſchweren Stellen; 
ein Genüge, und oft waͤhlt er diejenige Auslegung) 
ʒelche auf den ſchwaͤchſten Gruͤnden beruht. Auch dieß 
selten wir mit einigen Proben belegen, ſo wie fie ung 
n die Hände fallen. Joh. 2, 4. erflärt er die Wortei 
Meine Stunde tt noch nicht kommen, von der 
Todesſtunde Jeſu, die noch fo weit entfernet wäre; daß 
sv noch Zeit genung habe, viel Wunder zu thun; Eine 
Erklaͤrung, die.ticht den Schatten von Wahrfceins 
lichkeit hat. In dem Geſpraͤch Ehrifti mit Nikode⸗ 
mo iſt es am allerwichtigſten, den Zuſammenhang zu - 
zeigen, ° Aber wir finden Hier wenig dahin gehsrtgääl 
Bey Koh. 4, 24. Bott iſt ein Get, und die ihn und 
beten :c. finden wir die Anmerfimg: „Weil Gort:eirt 
„unförperliches und unſichtbares Weſen iſt, ſo will og 
„auch auf eikeifeiner blos geiſtigen Matur gemaͤße Une) 


„und nicht blos durch Opfer: und Gebräuche verepeeß 


feym.;, Der Verfaſſer hat nicht beiterfe, "daß dief® 
Worte Chriſti mit feiner Verkündigung in Werbivs 
dung ſtehen: es werde mit dem :Bottesdienfte- eine 
groffe Verähderimg . vorgeben, indem nemlich deg 
Opferdienſt gänzlich aufhören ſolle. Die Kede ii alſo 
nicht davon, ch man Sort blos Durch Opfer verebreng 
fondern daß deri:Opferdienftiganz aufgehoben worden 
folle, . Und bie Schwierigkeit in diefer Stelle Hedge 
eben darin, wie rs ber. Hebland als einen Grund der 
Aufhebung des Opferbienftes angeben Fönne,:daß BGott 
ein Gelft:fen.?:"Denn’ das war er ja in den Zeitein-Det 
A. T auch, werer. doc dieſen Dienft ſelbſt anordnete/ 
Wenn man:foweit fragen will, wird man in den An⸗ 
merkungen ſelten Hinlängliche Antwort finden. Bey 
. | Ma der 
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der Bergpredigt nimmt er an, Chriſtus habe, wie en 
ſich ausbruft, alte göttliche Gebote angeführt, um bey 
Denfelben Höhere und vollkammnere Pflichten zu lehren⸗ 


©. 401: Er 


AUiches Gebot; du follt deinen Feind haften: ©. 423° 
weil Gett den Rindern Iſrael geboten hatte, bie Ama⸗ 
Jeliger gu vertilgen. Die Schwierigkeiten, in welche 
man ſich bey. dieſer Vorausſetzung verwickelt, ſcheint 

er nicht geſehen zu haben; denen man auf das beſte 
Zusweicht, wenn man, dem Zufemmenhange und Der 
Abſcht Jeſu gemuͤß⸗ ‚annimmt: der · Heyland erkläre 

ſcebh gegen die falſchen Aublegungen, melche Die dama⸗ 
Ligen Phariſaͤer von dem. gefchriebenen mofalfchen Ge⸗ 


gege machten, 
a beichinigen 


6% feine andere rechtmaͤßige Urſach der Eheſchei⸗ 
hung gebe, als die Puureue der Frau. So Förmten 
wir noch viel mehr Exemrel geben, daß der Herr D. 
über bie ſchwereſten Stellen leicht überhin gegangen ſey. 

"2... ‚Yufferdem koͤnnen wir auch nicht verht ſehen, was 


we. 


! 


erklaͤret es alfo auch für ein altes goͤtt⸗ 


und womit ſie ihre leichtſinnige Moral 
ſuchten,. Auch meynt er S. 410. fe 





Gi derVWeef Dep feinen Anmerkungen für eer 


geſtellt habe, 
viel zu wenig, 


gen zu. vdel; zumal wo er Bücher:anfüßrr, welche fe 
nicht nachſchlagen koͤnnen. Für die Gelehrten aber 


Lrauchte er ſie 


überhaupt find die Noten nicht mit der fo noͤchigen 


fruchtharen K 


weggefallen; andere ‘aber weit kuͤrger gerathen ſeyn 


wuͤrden. Aus 


22 
et. ‚ 


was wir Damit fagen wollen. i...:. : 


ESind es Gelehrte, fo finden diefelben 
find es Ungelehrte, an den meiften Stels 


fo umftänblich nicht auzufuͤhren. Den 


ürge abgefaßt, nach weicher: einige gang 





einigen Proben werden unſre Leſer ſehen, 
e 
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S. —* bey der Mede der Samariterin Joh. 4, 
9. Komt, ſehet einen Menſchen, der. mir ge⸗ 
igt hat alles was ich gethan habe, ꝛe. merket 
e an, daß dieß auf die verborgenſten Umftände ihres 
ebens gehe; die auffer ihr niemand befannt waren« 
50 weit gut. Aber nun befümme biefe Anmerfung- 
och folgenden Schweif: Denm en, dee an biefem Orte... 
remd und unbefanne war, hatte nicht nur angefüh«: 
ret, daß fie fimfmal verheyrathet geweſen, ſondern 
auch, daß ſie gegenwaͤrtig in geheimer, unrechtmaͤßiger 
Gemeinſchaft mit einem Manne lebe, welches der. 
Stadt nicht defannt war. Das alles kann fügfich- 
wegbleiben. ‘Und fo lieffe ſich auf vielen Seiten etwas  . 
wegfchnelden, wo der Hr. D. ven Plaz mit nüzlichen 
Dingen Hätte. onsfüllen fönnem Noch eine Probe 
feiner Anmerkungen, woraus des Verf. Geſchmak be⸗ 
urtheilt werben fan: ©. 424. „Die Sonne iſt Go ? 
„tes Werk, Sott iſt es auch, ber fie fcheinen laͤßt, 
‚„uid Er allein hat ihren: Schein in feiner Gewalt, 
„Gott iſt es auch, ber regnen laͤßt. Gott laͤßt es auch 
„ſchnehen, hageln, bfigen, donnern, u. fe 10. So reden 
„die. heiligen Schriften an den meiften Orten ‚ und fo 
„paben au die: Heyden geredet; (fiche Wetſteins 
„Samlung ſolcher · griechiſchen Stellen in Nov. Teff? 
„Graco T. I. p. 313.) es iſt billig, daß: wir audy 
„fo:reden, und die Kinder alfo reben lehren, und 
"nicht ſhlechthin ſagen: bie Sonne ſcheint, es Fran, 
ſchnehet, ꝛc. 

In den vorläufigen Abhandiungen, von Palaͤſtina 
ſelbſt, von dem buͤrgerlichen Zuſtande des juͤdiſchen 
Be zus Zeit Fir von dem gottesbienftlichen Zu⸗ 

M3 Fans: 
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ftande deſſelben, von den vier Evangeliſten, von ben 
Grundſaͤtzen der Harmonie iſt, die leztere qusgenom⸗ 
men, viel gutes; beſonders in der erſten, wo der Hr. 
D. in feinem Fache ſchreibet. Doch koͤnnen wir eine 
Stelle darin nicht uͤbergehn, S. 11. „Es iſt ein bloſ⸗ 
es Vorurtheil, wenn man glaubet, die Juden hät 
„ten die Zeit von 24. Stunden, welche wir den buͤr⸗ 
„gerlichen Tag nennen, der den natuͤrlichen Tag und 
„die natürliche Nacht in ſich faſſet, des Abends mil 
„dem Untergange der Sonne angefangen. Sie ſingen 
„eben wie bie Roͤmer und wir von der Mitternacht 
„an, und rechneten ihn von einer Micternacht zur an 
„dern, Das ift’ein bloffer Machtſaruch, Der gegm 
wirkliche im Zalmud befindliche, und von den For. 
ſchern der hebraͤiſchen Alterchümer angeführte Zeug. 
niffe fo viel als nichts gilt. Man braucht dieß zur 
Erklärung der yon dem Hrn. D, angezogenen Stel, 
len, die von der Auferſtehung Chriſti am deitten Tage 
reden, nicht anzunehmen; mie von ſo vielen Gelehrten 
gewieſen worden, und dem Verf. nicht unbekannt ſeyn 
kann. Wir merken; dieß um deswillen an, weil er 
den Herrn D. Somler an einer Stelle beſchuldiget, 
er. habe in hiſtoriſhen Dingen cwas durch einen 
Mochtſpruch entſcheiden · wollen, Uebrigens gehet bie 
fer Thell nur big an das Ende der, Bergpredige, ver 
nach her Anlage bis an. des dritte Oflerfeit in dem 
Sehramte Jeſu gehen ſollte. Die allzufichtbare Eil, 
 fertigfeit des Hrn. D. hat das verurſacht. Er ver⸗ 
ſpricht Die Fortſetzung, fo bald es feine geographiſche 
Arbeiten verſtatten. Aufrichtig wünfchen wir, daß er 
dieſe, die das. Publikum mit Ungedult von ibm erwar⸗ 
| " Ä | tet, 
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et, erſt vollenden möge; damit er zu dieſer Arbelt 
nehr Zeit und Muße babe - — 0: 

J — — Q*, | 





Ehnmifche Nebenftunden, abgefaßt von Joh. | 
Georg Model, Rußiſch. Kapferl. Eolles ° 
gien⸗Aſſeſſor, Mitglied ‘der Akademie den 
Wiſſenſchaften und Apotheker bey der Ober ⸗ 
Apothecke zu Petersburg. St. Petersburg, 
gedrukt bey der Kanferl. Akademie der Wifs 
fenfchaften, 326 Seiten in gr. 8. 1764 


 err Model Hat fich bereits durch feine Schrifs 

% ten als einen der vortreflichſten Chymiften ge« 

zeige, Diefe Nebenftunden find eine neue 
Probe feiner vorzüglichen Geſchiklichkeit. Wir finden 





an ihm einen Mann, der nicht eigenfinnig auf feinen 
Meynungen beitehe, fo bald er eines andern überführt, 
ind felbft der erfte ift der diefelbige widertuft, fo bald 
er durch eigne Erfahrung anders zu denken helehre 
wird: gewiß eine felteneaber nothwendige Eigenfchaft, 
eines jeden Gielehrten, beſonders eines Chymiſten. 
Wir ſind derowegen verſichert, daß Hr. Model, un⸗ 
ſere, in dieſen Buche, vorkommende Zweifel und Ein⸗ 
wendungen gewiß nicht ungleich bemerken wird. | 
diefen Nebenftunden, liefert ung Hr. M. fheils gang 
neue Abhandlungen, theils folche, die bereits anderswo 


abgedrukt find. Wir wollen folche nach einander dur, \ 


gehen: Die erfte betrift elne Eurge und leichte Art des 
| Ä Ma | Dipe 
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Dippels animaliſches Oehl zu bereiten, diefe Abhanb⸗ 
lung if bereits im Commerc. Litter. Nörimb. 1741. 
abgebruft worden. Herr M. bar volllommen recht, 
wenn er die Darfiellung dieſes feinen Oehls, eine Ab, 
fonderumg bes äkterfubrilften Theils von ben ſchwarzen 
thieriſchen Oehle nennet, deswegen er alle gewöhnliche 
Zufäge von Kolf, Kreide, zc. nit allein überflüßig, 
fondern ſogar für hinderlich haͤlt, ſelbſt die vielen Recti— 


fioationen find umoͤthig und richten eine Zerfiährung 


"an; er fihlägt dieſerwegen eine ganz einfache Deſtilla⸗ 
tion des ſchwarzen thieriſchen Oehls aus einer glaͤſer⸗ 
nen Retorte im Sandbaade vor, da man erſtlich einen 
Hringeift, ſodann ein hellgelbes, und drittens ein bun 
Felbraunes Oehl erhätt. Das erfte hellgelbe Oehl, rectis 
firt er aus einer. neuen Retorte, Deren Hals aufs bes 
fie gereinigee ift, er erhaͤlt ſodann erftlich einige Tro⸗ 
pfen eines gelben Oehls nebſt etwas Harngeiſt, hierauf 
aͤndert er die Vorlage, und ſodann geht das Oehl ſo 
hell als Waſſer uͤber, ſo bald er aber merkt, daß die 
| Tropfen füch wiederum gelb faͤtben, nimmt er dieſes 
Oehl ab, und fo erhält er aus 2. Pfund des ſchwarzen 
Oehls, 5. Unzen eines wie Waſſer hellen Oehls. Die 
zwente Abhandlung betrift die Unterſuchung des Ochti. 
ſchen Mineralwaſſers: felbige hat Hr. M. gleichfalls 
im Commerce. Litter. Norimb. von 1743. mitge⸗ 
cheilt, fie ift aber allhier weirläuftiger in Anfehung der 
Antworten, die Hr M. auf die vom Herm Kellner 
gemachten Einmenbumgen, gegeben hat. „Herr M. bat 
bey der Unterfuchung diefes Waffers gefunden, daß 
felbiges den Violenſaft grün färbet; ex fließt aber 
hieraus nicht, daß ein saugenfalt in dieſen Waſſern 
ent⸗ 


“ 


Modeld:chneitifche. Nebenſtundeit. iss 
ennthalten, fondern er hat gefunden, daß in benfelben 
aĩne hoͤchſt zarte gelbe Eiſenerde, oder Ocher enshalten, 
Die vermittelſt des blauen Biölenfafts, hier eine gruͤne 
Farbe hervorbringt, und dieſes beweiſet er dadurch, 
Daß ber. Violenſaft feine vorige Farbe wieder erhaiten, 
nachdem fich-in dieſer Vermiſchung die Schererde-zu 
Boden gefezt bat. Zugleich zeiget auch Hr. M. daß 
aufſer den Laugenſalzen, eine merduͤnnte Aufloͤſung Des 


Eiſens in Scheidewaſſer, und noch viele andere Mir \ 
ſchungen die Hr. M. Seite 76. und 77, anführt, den 


Violenſaft geün-färben koͤnnen. Mach vielen, mit den - 
Ochtiſchen Woffern angeftellten Verſuchen, ſowohl mie 
gegenwürfenden Mittefn, als auch Durch die Daftilla» 
tion, bat Hr. M. nichts ale ein reines Mittelſalz und 
zwar eine Art des Kochſalzes und eine fubtile gelbe 
Eifenerbe oder Ocher, darinnen gefunden, welche legte; 
wie bereits oben gedacht, Die Weraͤnderung des Biolen, 
fafts hervorgebracht, das darin befindliche Kochfalz 
aber, und nicht das Eifen, wie Hr. M. glaubt, ift 
wohl einzig bie Urſache von bem, Seite 25. und 32, 
gedachten, violeften Niederfchlag des Silbers, da es 
befannt ift, doß das ſogenannte Hornſilber, an ber 
freyen £uft, befonders in der Sonne, diefe Farbe an: 
zunehmen pflegt. Gegen die vom Herrn Kellner 
gemachten Einmirfe, ift Hr. M. ſehr ausfüprlich, und 


nimmf dabey Gelegenpeit von’anbern, befonders kalten 


Sauerbrunnen, und beren Beſtandtheilen zu reden. 
Wir find Seite 36. mit Hrn. M. gleicher Mepnung, 
daß das aus den mehreften Mineralmaffern erfalteng 

Glauberd Wunderſalz, erft bey den Abbämpfen Dies 
fer Waſſer ergeuget werde, twie.foldhe der gelehrte Seip 
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worden, ind Hr. M. vergleicht die ſeinigedamit. Sleich 
zu Anfange S. 89. dieſer Unterſuchung, wiederhohlt 
Hr. M; feine Theorie von den Sauerbrumen: ,, und 
„gfaubt, daß die darin befindliche Eifenerde von bem 
gleichfals darin befiublichen fluͤchtigen Schwefelgeiſt 
Riht aufgeloͤſt fen, ſondern nebſt dem Minerallaugen⸗ 
ſalze/ ohne unter einander verbunden, in dieſen Waß 
„ſern enrhälten ſey, und daß der Eingrif dieſer Säure 
" ‚In ben. Laugenſalze ober wenn dieſes fehlt, inder Eifen« - 
„erde, erft beym freyen Zutritt ber: $uft gefchehe:,, 
Aleimtshe Haben ſchon eben bey den Ochtifchen Brun⸗ 
nen erinnert, daß es wicht wohl möglich, daß bas Eifen 
in dieſen Waſſern ale: eine unaufgelöfte Ochererde ent» 
haltemn ſey, weiß dieſelben fonft mit zuſammenziehenden 
Koͤrpern unmöglich eine Schwaͤrze her vorbringen konn⸗ 
sen: Sondern wir glauben, daß dieſe Eiſenerde in dem 
Schweſelgeiſt voͤllig aufgeloͤſt ſey, beym Zutriet aber 
der freyen Luſt durch das Laugenfalz niedergeſchlagen 
werde, welches Laugenſalz ſich ſodann mit dem Schwe⸗ 
ſelgeiſt, zu einer Art eines Wunderſalzes verbindet, win 
fagen mit Fleiß, einer Art des Wunderſalzes, denn ſeibſt 
in der Verbindung mit dieſem Laugenſalze wird dieſer 
fluͤchtige Schwefelgeiſt niche- voͤllig in eine große Bis 
kriolſaͤurs veraͤndert, wie ſolches ben vartrefliche Seip 
bereits gezeiget, da er vermittelſt des Vitrieloͤhls aus 
vem Mittelſalz bes Pyrmonter Brunnens einen fluͤch⸗ 
tigen Schwefelgeiſt erhalten hat. Jedoch wollen: wie 
dadurch keinesweges behaupten, als ſtuͤnde aus dieſen 
Waſſern ein grober Vitriol zu erhalten; ; Bern ein an⸗ 
ders iſt es, wenn das Eifen in einer rohen Bitriolfäure 
aufgelöft iſt, und ein. anders iſt es; wenn ehen hiefesEis 
5% y ſen 
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rklaͤrt, daß ein durch Vitriolſaͤure roth gemachter 
Violenſaft durch das Pyrmonterwaſſer feine blaue Far⸗ 
he wieder erhaͤlt. Dieſe Wiederherſtellung der blauen. 
Farbe, ſchreiben wir einzig dem darin befindlichen, Lau⸗ 
genfalz und nicht dem Eifen-gusda uns bekannt ift, 
wie ſolches auch Hr. M., nur mit veränderten Um: 
ftänden, Seite sg. gedenfet, Laß burch eine verdünnte 
Aufloͤſung des mineralifchen. Launenſalzes, ein auf obi⸗ 


ge Art roth gemachter Wiolenfaft wieber blau gemacht 


werben fann. In dem dritten Abfchnite diefer zweyten 
Abhandlung im erften Einwurf‘, antwortet Hr. Mo⸗ 
Del dem Heren Kellner ,. wegen bes unterſchiedenen 
Farbe ber Ochererden; Wir haben uns aber gemm« 
dert, daß ein Mann, als Herr Model, unfern fonft 
verdienten Stahl, auf gutem Glauben a ne s 
„Daß derjenige Eiſenkalk, welcher vermittelſt eines 
Aleali ans dem Vitriol niedergeſchlagen wird, auf 
„keinerley Art. wieder zu. Eifen gefchmolzen werden 
„koͤnne, fonbern im Feuer hoͤchſt fluͤchtig fe. „, Wir 
haben bey Verfuchen dieſes Eifenfalßs das Gegentheil 
gefunden und daraus gutes Eifen, welchesder Magnet 
an fich gezogen, dargeſtellt. Mur .diefes müflen wir 
hier anführen, daß biefer Eifenfalf, in gewiſſen ‘Ber 
handlungen, fich ganz anders verhält, wie die mehreſten 
andern Eiſenkalke. Die übrigen Einwuͤrfe des Herrn 
Kellner betreffen theils bie Veraͤnderung bes Violen⸗ 
fafts, theils die aus den Ochtiſchen Waſſern erhaltene 
AOcher, welche von Herrn M. gründlich beantwortet 
werben. . Die dritte Abhandlung betrift die Unterſu⸗ 
- hung bes Dloniger Brunnen. Dieferift bereits 1720, 
von den damaligen Feldmedico D. Remus unterfucht 
8 wor⸗ 





ef 
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- worden, und Hr. M. vergleicht die feinigedamir. Gleich 
zu Anfange S. 89. biefer Unterſuchung, wieberheßfe 
Hr. Mi feine Theorie von den Sauerbrumnen: „und 
„glaubt, daß die darin befindliche Eifenerde von dem 
Foeleichfals darin befindlichen flüchtigen Schwefelgeifl 
nicht aufhelöft fen, ſondern. nebſt dem Minerallaugen⸗ 
„ſalze, ohne unter einander verbunden, in dieſen Wahr 
„ſern entfilten fen, und daß der Eingrif dieſer Säure 
, in ben. Laugenſalze ober: wenn dieſes fehlt, in der Eiſen⸗ 
„erde, erſt beym freyen Zutritt der: Luſt geſchehe:, 
Allein wir haben ſchon eben bey den Ochtiſchen Brun⸗ 
nen erinnert, Daß es atcht wohl möglich, daß Das Eifen 
in diefen Waffern als: eine unaufgelöfte Ochererde ent: 


boalten ſeh, weit dieſelben fonft mit zuſammenziehenden 





Koͤrpern unmöglich einer Schwaͤrze hervorbringen konn⸗ 
ten: Goadern wir glauben, daß dieſe Eiſenerde in dem 
Schweſelgeiſt völlig aufgeloͤſt ſey, beym Zu tritt aber 
der freyen Luſt durch das Laugenfalz niedergeſchlagen 
werde, welches Laugenſalz ſich ſodann mit dem Schwe⸗ 
felgeiſt, zu einer Art eines Wunderſalzes verbindet, wir 
ſagen mit Fleiß, einer Artbes Wunderſalzes, denn ſelbſt 
in der Verbindung mit dieſem Laugenſalze wird dieſer 
fluͤchtige Schwefelgeiſt niche- völlig in eine grobe Bis 
kriolſaͤure verändert, wie ſolches ber vortrefliche Seip 
bereits gozeiget, da er vermittelſt des Vitrieloͤhls aus 
dvem Mittelſalz bes Pyrmonter Brunnens, einen fluͤch⸗ 
ilgen Schwefelgeiſt erhalten hat. Jedoch wollen: wir 
dadurch keinesweges behaupten, als ſtuͤnde aus dieſen 
Waſſern ein grober Vitriol zur erhalten; Bern ein ans 
Ders iſt es, wenn das Eifen in einer rohen Bitriolfäure 
aufgeloͤſt ift; und ein. anders iſt es, menu chen hiefes Eis 
a > (eu 
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en ‚mit einem hoͤchſt flüchtigen Schwefelgeifie, verbun⸗ 
den if, Dieſer Oloniger Brunnen enthält nach Hrn, 
M. S. 100, in einen Pfunde 3 Gran Eifgnerde und 
& Gran eines mit. Eifenerbe yermifihten Mittelfalzen, | 
welches Herr M. für ein Wunderſalz hält, allein da 
fich aus felbigen ©. 98. $. XVII. mit beyderley Alca- 
lien ſowohl firen als flüchtigen eine weiſſe Erbe nieder“ 
Schlagen läft,. ſollte es nicht vielmehr eine Art Seid, 
litzer Sal; fepn?. denn ein Wunderſalʒ muß ſich durch 
kein Laugenſalz niederſchlagen laſſen, es müßten denn 
die bier noch Daben befindlichen aufgelößten Schekrheile 
feyn, Die zu ‘Boden fielen, allein denn muͤßte der HRie⸗ 
berfchlag, gelb oder gelblich und nicht weiß ſeyn. In 
ber vierten Abhandlung unterſucht Herr M. den Er. 
Detersbrunnen , eine Heiffe Quelle in Aſtrachan, nebſt 
einem nahe dabey hefindlichen kalten Saperbruinnen, 
deſſen Sage und Naturge efchichte bereits Hr. Sdobeẽ 
heſchrieben und Hr. Muͤller in ſeiner Rußiſchen Sea 
ſchichte angefuͤhrt. Hr. M. hat beyde Waffer, i in, der 
Entfernung einiger 100. Meilen von der Duelle ı nes 
lich zu Petersburg unterſucht und beyde faſt in nicht 
eis in der Wärme und Käfte, unterſchieden ‚gefunden, 
Diefes Waſſer kann mie Recht in Sauerbrunnen , 9% 
konnt werben; iadem Hr. M. nicht allein bey ber, Des 
Gilletion Seit. 122, dieſes Wallers zulezt eig laures 
Phlegma, ſondern auch durch) Zuſaz des Eifens, aus 
Ueberbleibſeln dieſes Waſſers, einen wuͤrklichen 
lſenvitriol erhalten. Es iſt alfoin dieſem Brunnen” 
nach ber Unterſuchung des Hrn, M. auffer einet Eifen, 
erde, die mit der Säure nur obenhin zufammen hänge 
und eine Art eines. Vitriols vorſtellet, einem Mitielſai 
ang 


— 


— 
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ans dem Geſchlocht des Wuinderfalges, einer thonigten 
oder vielleicht kreidigten Erbe, annoch eine freye Bir 
trioifäure barinn enthalten. Dergleichen eigentliche 
. Sauerbrunnen find gewiß felten anzutreffen. Die 
fünfte Abhandlung erfcheinet hie zum erſtenmal und 
betrift, die Unterfuchung, einer gewiſſen Wachsartigen 
Materie, welche aus China gefommen und für ein 
Minerale ausgegeben wird, welches leztere noch aber 
eben fo ungewiß ift, als’ die Nachricht, daß dieſe Mia 
eerie zu den Firnifen der Chineſer gebraucht wird. 
dieſe Materie ſieht ſchidarz ans und iſt ſchmierigt, riecht 
widrig und laͤßt ſich am Lichte angünden. Herr M. 
har dieſen Körper mit keinen bereits bekannten minera 
liſchen bituminoͤſen Körper vergleichen koͤnnen. In 
der Deſtillation haben 10 Unzen dieſer Materie erſtlich 
2 Quentlein waͤßriges Phlegma ohne Geſchmak und 
Geruch, hierauf anderthalb Unzen eines duͤnnen und 
ſodann SE Ungen eines bey geringer Kaͤlte verdikten Oels 
gegeben: das dünne Oehl hat wie Steinöpl, das dicke 
über wie Wachsöhl gerochen. "Das 'zurüf gebliebene, 
fo 4 Loth gewogen, har ſich in Leindhl, bas vorhero Durchs 
kochen feiner Feuchtigkeit beraubt worden, aufgelße 
und damit einen ſchwartzen Firniß gegeben. Das Oehl 
von diefer Materie har ſich nicht im Weingeiſt aufge⸗ 
iößt. Nach dieſen Verſuchen iſt Sert M; zweifelhaft 
zu welchen Reich er dieſe Materie zaͤhlen folk: dieſe 
Ungewißheit hat den V. zu der Unterſuchung des Torfs 
geführt, um die davon enthaltenen Producka gleichſam, 
mit Denen von diefer Materie enthaltenen, zu verglei⸗ 
hen, Degner, in feiner phyſicaliſch ehymiſchen Eroͤr⸗ 
rerung des Torfs, nach der deutſchen Ueberſetzung von M 

“ u 0 1760. 
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1760. ©. 157. giebt an, daß er aus dem Torf auſſer 


ven empyrevmatiſchen Oehle einen: flüchtigen Laugen 
daften Geiſt erhalten; Allein Herr M. widerlege dies 
es auf eine fehr hefcheidene Art und beruft ſich auf einen 
nebenntal wiederhohlten Verſuch, den er mitder Unters 
ſuchung des hollaͤndiſchen Torfs angeftellet, da er an, 
giebt daß er jederzeit ein‘faures Phlegma und ein 


Wachsartiges Oehl erhalten hat. Wir wußten ſelbſt 


nicht, welchen von beyden wir in unſerer Recenſion 
Recht geben ſollten, es war alſo noͤthig, ehe wir hierin 
einen Ausſpruch wagten, daß! wir dieſerwegen ſelbſt 
—— Wir haben zu dieſen Ende, einen 
feſten 

mooßartigern beyde aus der Provinz Holland, einen 
feſten Torf aus ber Provinz Utrecht, einen eben ders 
gleichen aus der Provinz Groningen, und einen märfs 
ſchen Torf; der bey Koͤnigshoeſt gegraben wird, zu un« 
fern Verfüchen erwaͤhlt und aus allen Sorten gleiche 
Producta, nemlich ein flüchtiges laugenhaftes Phleg⸗ 
ma und ein Wachsartiges Oehl, erhalten. Das Pphlegs 
ma braufete ſtark mit der Kochſalzſaͤure auf und gab 


nach gemöhnlicher Behandlung durch die Sublimation . 


einen vollfommenen Salmiac, das Oehl hergegen loͤſete 


ſich in ftarfen Weingeift, bis auf etwas flodigres in 


der Wärme. völlig auf. Wir miffen aljo hier den 
Hin. M. widerfprechen und Hrn. Degner beypflich« 
ten, jedoch thun wir dieſes mit aller der Achtung, die 
wir den Berdienften des Hrn. M. ſchuldig find. Solte 
auch unfer Urtheil dadurch nicht ein: großes Gewicht 


erhalten? daß der Rauch des Torfs zum räuchern des . 


Fleiſches nichts fange, und warum follte er daza niche 


N 


ogenännten gebäggetten Torf, wie auch einen 


ges 
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gefchife fenn, wenn berfeibe, wie andere Vegetabilien, 

' im verbrennen einen, fauren Geiſt von ſich gäbe? Die 
fechfte Abhandlung hetrift bie Unterfuchung „eines ges 
wiſſen Sales. Ha M. hat. diefes Salzes bereits in 
* Abhandlung vom natürlichen Salmiac ©. rs. 
in den Anmerkungen erwehnet. Es ſoll dieſes in grofe 

‚ fee Menge in Steinfläften gefunden werden und ſieht 
weißrgräulich aus, iſt etmas feuchte anzufühlen und 
giebt anfänglich einen flüchtigen urinoͤſen Geruch von 
fich,.welcher aber bald vergeht; Es zerfält ſodann in 
“Ber warmen Suft und, fhieft In laͤnglichen rautenfoͤr- 
nigen Eriftaflen an, . Hr. M⸗ haͤlt es. noch ſeinen Ber, 
uchen für, ein mineraliſches taugenfalz, ‚den urinöien 
(Geruch aber für etwas zufälliges ; denn weder durch die 
Deſtillation noch durch Verſetzung bes. Kupfers, hat 
ex das gerfugfle von einem urinoͤſen⸗Salz dayin ent⸗ 
been Eännen, Hr. M. ift der Meynung, daß dieles 
Salz feine Entflehung einem durch dle Faͤulung alcaliſch 
gewordenen Kuͤchenſalz, zu verdanken hat. Da nm 
Hr M. aus dieſer Urſache mit, dieſes, Salz für ein 
mineraliſches Laugenſalz hält, ſo wundert ex ſich, daß | 
daſſelbe bey Vermiſchung mit mineralifchen Säuren, 
Beine blaue Erbe, wie bey der Soda und dem perſiſchen 
Salz fallen. läßt, und frage ©. 155. mie biefes zugeht? 
Diefes geſchiehet unferer Meynung nach, darum nicht, 

_ weil diefe blaue Erde, bey. vorgedachten Golzen. nichts | 
wefentliches ſondern etmasgufälligesift, Das reinfte 
S Weinfteinfalz, kann durch geroiffe Calelnation, . mit 
örpern , die den Grund der blauen Exde in fich ha 
ben, habin gebracht werden, daß es eine blaue Erbe 
fallen läßt, ſobald eg mit. minerallſchen Saͤuren ver. 
fi 


— 
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niſcht wird, und aus dieſen Gründe, haften: wir die 
ogenannte Blutlauge zur gruͤndlichen Erforſchung des 
Eifens nicht hinlaͤnglich genug. Syn ber ſiebenden Abs 
jandfumg lehrt Hr. M. bie Bereitung der ſchwarzen 
mb bittern Spießglaßtinetur. Diefes Mediament 
ft lange’ Zeit ein, Meheimniß geweſen; Allein Hr. WE 


x 


sefchreldtres,. bis auf gewiſſe Fleine aber noͤthlge Hann . 


griffe, hier ziemlich deutlich. Die Hauptfache beſten 
het darinn, daß aus vier Theiſen Spießglaß und an⸗ 


derthalb Theil Salpeter ein ſogenannter Regulus mes - 


dicinalis bereifetipird,: welcher ſodann mit zerfloffenen 
firen Salpeter einigermaffen aufgelößt.und ſodann nach 
gehöriger Zeit, mit Weingeift Die Tinctur ausgezogen 
wird. Es iſt eine feine Aufloͤſung des Spießglaßſchwe⸗ 
fels oder des ſogenannten mineraliſchen Chermes. In 
der achten Abhandlung finden wir drey kurze Auffüge 
von Ailhaudſchen Pulver, von der Sublimation des 


Camphers und der Reinigemg des Borax. Iſt jun 
mals ein marktſchreiriges Medicament bezahlt mir» 


ben, ſo iſt es das Ailhaudiſche Pulver. Fur dieſes 
Pulver, weiches kaum den 5 oſten Theil werth iſt, mas 


davor bezahlt wird, werden aug- vielen Laͤndern . 


ſehnliche Summen nach Frankreich geſchikt. Daskiie 


liche Preußl. Hhercolleglum, Wedieum, warb Kadurch 


für einigen Fahramnhermpgen, dieſes Pulver iin: allen 
Preußiſchen Laͤnbern zu verbierhen, allein. es Gacıfich 
Diefermegen doch vigderum aingefhlichen: Hr. DE 
Bat bey feiner Upterfuchung gefunden, daß dieſes Pul. 


zer ein zur Trokne verbifter Saft aus ben Soutuma 


nio, (wir moͤchten nach unfern Verſuchen faſt ſagen. 


aus hen Creuzbeeren,) mit etwas ſaß Holg und-arabik, 


D. Bibl. V. S. USt. N fm 


N 
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ſchen Bummi vermifcht, beftehe. Die Sublimatien 
bes Camphers glaubt Hr. M. gefchehe one allen Zus 
faz und dieſes können wir nad) unfern Erfahrungen bu 
Eräftigen;- Allein bey der Reinigung des Borar ifl 
Herr M. wegen des Zufaßes noch etwas zweifelhaft, 
Freylich find in dieſen Stüfdie Holländer zurüfpaltend, 
fonft wolten wir wohl fagen, daß nach denen Umſtaͤn 
den, fo wie wir in Holland felbft den Borax Haben rel. 
siigen geiehen , die Reinigung ohne allen Zuſaz geſchie 
het. Die Schoͤnheit der Criſtallen wird in Holland 
dadurch erhalten, daß erſtlich eine große Menge auf 
eEinmal in Arbeit genommen und zweytens bie Criſtal⸗ 
liſation in einer gelinden und anhaltenden Wärme vers 
anftaltet wird, wozu noch brittens koͤmmt, baß bie 
großen Criſtallen von einander gefäget und beſonders 
nusgelefen werden, biejenigen Stuͤcke aber, fo nicht voll⸗ 
kommen rein find, noch einmal aufgelößt und gereini« 
get werden. Was uns in unferer Meynung beftärft, 

iſt, daß wir aus angeftellten Verſuchen wiſſen, daß dee 
sohe Boraxy eben fo als der raffinirte / Borax, aus dem 
Sedativſalz und aus den mineralifchen taugenfalz, bes 
ſtehet; Auch hat Hr, M. die Reinigung des Tincals 
der rohen Borap, durch biofes Waſſer bewirkt und 
niemlich große Eriftallen erhalten, Hierauf folget in 
biieſen chymiſchen Nebenftunden noch eine Abhandlung 
Son einem gemiffen Perfifchen Galje, welche Hr. M. 
ſchon vor langer Zeit in lateiniſcher Sprache heraus 
gegeben: Es erfchien fefbige 1751. zu Stuttgard in 
deutſcher Sprache nebft einer Worrede des Hrn. Pro- 
feffor Gumelin zu Tübingen, unter dem Titels Abe 
hendams von den Deſlandehellen des Boraris 7 


’ 


alten und neuen Teftamentd. - 267 


ben Vorftellungs- oder Erffärungsarten der Schrift 


hervorleuchtet, fo daß nicht leicht eine Schriftftelle 


. Henn web, bie enter von andern Keligionspartfegen 


gigenfeltig erklaͤrt zu werden pflegt, oder in unfter 
Kirche felbft von neuern Gelehrten. ber. herrfchenben 
Meynung entgegen ausgelegt, ober endlich von Zweif⸗ 
Kern und beclarirten Schriftgegnern angefochten wird, 
Ser nicht eine kurze, zur Verwahrung für Zweifel, 
Meuerungen undeinem auswärtigen Glauben abzielen⸗ 
De, Anmerkung wäre bengefügt worden - 

Es. gereicht daher auch das ganze Werk dem Fleiß 
Des Herrn‘ P. Liebichs zur nicht geringen Ehre, der 
nach dem Zeugniß bes fefigen Burgs durchgaͤngig der 
erfien Entwurf zu ben Anmerkungen gemacht und ihre 
alsdam Hrn. B. zur weitern Bearbeitung oder Auge 
wahl der Sachen übergeben Hat. Wir wünfchen fehr, 
daß das Werf von reche vielen und befonders gemeinen 


Leuten genuzt werben und der baldige Vertrieb eine 


zweyte Auflage in kurzen noͤthig machen möge Wir 
hoffen es auch und blos In dieſer Hofnung wollen wir 
noch einige Gedanken über das Inſtitut ſowohl, als 
bie Ausführung beffelben nieberfchreiben, bavon viele 
Teicht Doc) einer und ber anbre zu einer Fünftigen inte 
mer weiten Verbeſſerung etmas betragen‘ könnte. 
Denn fonft geſtehen wie und fühlen es in dent Augen» 
blik vecht lebhaft, daß es leichter fey, in einem ſolchen 
Felde zehn Vorſchlaͤge zu thun, als nur einen glüßlich, 


. auszuführen, | 


% 


Zuerſt wäre alfo die Frage, ob beyde Abfichten, 
dem Gelehrten ſowohl als Einfältigen zu dienen, ſich 
wit einmal in einer dergleichen erläuterten Bibel bes 


— 





— 
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D 


Burgs ſeyn, da das Ganze die erſte, vollftändigebeut, 
ſche Bibel enthäls, die in Schlefien abgedrukt worden, 
Ungemein rührend: ift es ung auch geweſen, zu fehen, 
—— — Greiß noch dicht am Ran⸗ 





rallelſtellen, und vornemlich bey allen ſchwa 
ren von Spoͤttern gemißhandelten oder ſonft 
„ zweifelhaft ſcheinenden Stellen mit moͤglichſt 
;: kurz geraßten Anmerkungen nach und aus dem 
Geundterte zu Anzeige des in Demfelben bes 
findlichen —52 ,zu Aufklaͤrung des 
‚ Zufammenhanges,. Hebung fiheinender Wi 
. Derfprüche und Abmeifung ſchnoͤder Spoͤtte 
.. renen, begleitet. und. erläutert. Ans Licht 
geftellet durch Ehrenfriod Liebich, Evange 
liſchen Paſtor zu Lommi.:bep. Hirſchberg; 
mit einer Vorrede und in Den. Anmerkungen 
worhergegangener Pruͤfung auch, größten 
„heile eigenen Beytrage und ſelbſt geführte 
Feder, von D. Johann Sriedrich Burg, 
. Königl. Preußl. Dberconfi iftocialrath zu Vteß⸗ | 
lau, der Evangel. Kirchen und Schulen 2 In⸗ 
.ſpector. Hirſchberg zu bekommen bey m 
manuel Krahn, 1768. gr. 8. 6 Alph 8Bog. 
(3 Theile) 








er erſte Theil dieſes Werks tam bereits 1756: | 
heraus und wird daffelbe ein deſto bleibender 
Denkmal der großen Verbienfte des feligen 





de des Grabes daffelbe vollendet: ‚Bir muͤſſen 


nun auch gleich ſagen, daß die in Auffheife ange 
zeigte weitlaͤuftige Abſicht durchgehends be behalten 
| cwrde⸗ und alenepalben eine große. Betann nat mit 


. 3 


alten und netten Teftamentd. °. 167 
en Vorftellungs, ober Erffätungsarten der Schrift 
ervorleuchtet, fo daß nicht leicht eine Schriftſtelle 
‚pn wird, die entweber von andern Religionspartheyen 
egenfeltig erklaͤrt zu werden pflege, ober in unſrer 
firche felbft von neuern Gelehrten. der. herrſchenden 
Neynung entgegen ausgelegt, oder endlich von Zweif⸗ 
en und declarirten Schriftgegnern angefochten wird, 
er nicht eine kurze, zur · Verwahrung fuͤr Zweifel, 
teuerungen unbeinem auswärtigen Glauben abzielen⸗ 
e, Anmerkung wäre bepgefügt worden. _ 

E3. gereicht daher auch das ganze Werk dem dleiß 
8 Herrn' P. Liebichs zur nicht geringen Ehre, der 
ıch dem Zeugniß des fefigen Burgs durchgaͤngig der 
ſten Entwurf zu ben Anmerkungen gemacht und ihn 
sdanı Hrn. B. zur weitern Bearbeitung oder Aus⸗⸗ 
ahl der Sachen übergeben Hat. Wir wünfchen fehr, 
iß das Werk von recht vielen und befonders gemeinen 
uten genuzt werden und der baldige Vertrieb eine 
vente Auflage in kurzen noͤthig machen moͤge. Wir 
fen es auch und bfos in dieſer Hofnung wollen wir 
‚ch einige Gedanken über das Inſtitut ſowohl, ale. 
e Ausfuͤhrung beffelben niederſchreiben, bavon viel⸗ 
ccht doch einer und der andre zu einer kuͤnftigen im⸗ 
er weitern Verbeſſerung etwas deytragen konnte. 
ʒenn ſonſt geſtehen wir und fühlen es in Dem Augen» 
if vecht lebhaft, daß es feichter fen, in einem ſolchen 
elde zehn Vorſchlaͤge zu thun, als nur einen glutlich 
iszufuͤhren. | 
Zuerſt waͤre alſo die Frage, sb Sende Abfichten, | 
m Gelehrten ſowohl als Einfältigen zu dienen, ſich 
ie einmal in einer dergleichen erlaͤuterten Bibel be⸗ 
| R 3 Weim 
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- „fallen, obgleich freyfich ben boͤſen Schein völlig zu mei⸗ 
„den ı Theff.s, 22. — viel anſtaͤndiger geweſen waͤre, 
wir wuͤnſchen, daß ſich ein. Deiſt bey dieſem Vielleicht 
beruhigen moͤge. Aber noch mehr wuͤnſchten wir, daß 
Die Verf. mis einer Stelle aus dem Galen geantwor- 
wortet hätten — herben, ihr Herren, bie ihr ums im: 
wer auf die an ſich fo würbigen alten Gottesgelehn 
gen vermeifet, und fie wohl ſelbſt nicht fenner, um nur 
ja den Unwiſſenden zu blenden, ats ob aubre fie nicht 
geleſen hätten und alles ſchon won ihnen gefagt und wi. 

derlegt ſey, was izt für neu ausgegeben wird, erben! 
wie lautet bie Diätregel? Der ſeel, Burg Batte jene 
doch auch gelefen? Wir mollen ale. ben alten Ausle 
ger, der fie angeführt, bey dleſer Gelegenheit bekannt 
machen: Er heiße Striegel. Doch dies beylaͤufig. 
In eben den ang. Kap. (und. dies. fey ein Erempel 
des erften Mangels) kann wohl niemand unbekannt 
- fen, weiche gehäßige und. den Lehrſtand in der Kircht 
- Gottes dem Gelächter bloß flellende Vorſtellung die 
Rede Nathans v. 10-14. 22.27: auch neuerlich wier 
ber, obgleich nicht das erſte oder zweytemal, paßiren 
muͤſſen, und wir erwarteten alfo hier vorzuͤglich eine 
kurze Abweiſung ber gewiß ſehr kleinen Spötteren, bie 
qouch wohl mit etwas Salz haͤtte vermifcht werden koͤn⸗ 
nen. Aus eben der Urſache fehlt der langen Antwort 
noch viel, Die Kapı 2,6. gegeben wird und die kurz da⸗ 
binauslaufet, daß David feiner wahren Rachgier koͤnne 
beſchuldiget werben. So richtig das geſagt iſt und vom 
Delany lange vorher geſagt worden, fo wenig reicht 
«s zu, dem Uebelgeſinnten ben Pfeil unbrauchbar zu 
machen, de 1 ,genunaufdas: us nach. deiner Weis⸗ 


bit, 
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heit, lotdtuͤcken wird, um den David wegen einer 
falſchen Politik zu vergiften. — 

Sollten wir nun auch ſagen, daß wir alle Seellen, 
welche anderweitige Kirchenpartheyen aus einem an⸗ 
bern Geſichtspunkte betrachten, als die meiſten Glie⸗ 
der der lutherſchen Kirche, durchgegangen ſind und 
Die in der leztern angenommene Erklaͤrung allegeit wies 
der gefunden haben? Vermuthlich follen wir es fagen, 
koͤnnen es aber auch nicht, ohne theils unfre liefe Ver; 


wunderung zu äuffern, wie es möglich fen, daß die . 


eregetifche Wahrheit in fo viel hundert Stellen durch⸗ 


gehende auf einer Seite auch dießmal angetroffen wors -, 


- den, theils den offenherzigen Wunfc zu thun, dag 
Ber noch fo gutgemeinte fuftematifche Geift der Ausles 
ger, doch endlich einmal dem Geiſt Goͤttes, wie er in 
Der Schrift redet, ſich unterwerfen wolle. Und ger 
kraͤnkt hates uns, Matth. 25, 35. !uc. 7, 47. aus 


unnöthiger Furcht, der römifchen Kirchenparthey in 
dem perdienftlichen der Worte nicht zu nahe zukom⸗ 


men, die koͤrnigte Ermunterung zu einem ausübenden 
Chriſtenthum, die der Erloͤſer im Sinn hätte, bis auf 
Die Schafe ausgepreßt zu finden: „Das Verbindungs⸗ 
„wort Denn, beißt es bey dem erſten Ausſpruch, kann 
„bier Die Meynung unmöglich haben, daß die Seelig⸗ 

„‚feit um der gusen Werke willen gegeben werde, wel. 
he anderwärts Epriftus felbft allein dem Glauben 
„und nicht den Werken verheiſſet., Aber widerſpricht 
denn beydes einander? Iſt das nicht auch Glaube au 
Chriſtum? Sagt er das nicht auch ſelbſt; „es werden 


„nicht alle, die zu mir-fagen Herr! Herr! in das Him⸗ 
ame ‚Formen, fondern die den Willen. thug 
N 
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„meines Vaters in Himmel; ihr fepb meine Freunde, 

ifo ihr thut, was ich euch gebiete; fo ihr eudh unter⸗ 
„einander liebet, fo ſeyd ihr meine rechte Jünger, 
wird Daraus ein opus operatum, wider welches eis 
gentlich Die Verfertiger der Augipurgifchen Confeßion 
fo maͤnnllch firitten? Nein, gewiß nicht! Aber dafür 
wird ein ausübender, thätiger Glaube daraus wer⸗ 
ben. Ich werde meinen Feind lieben, weil Chriſtus 
einen fo hoben Preiß barauf gefezt hat, in diefer Be⸗ 
trochtung ihn lieben, und fo an ihn glauben, mich tr& 
ften, daß ich ihm gefalle, und in den Augenblif fein 
vechter Fünger bin. Auch ift es freylich gewiß und 
kann man es nicht oft genung ſich vorfagen , „wenn 
ihr alles gethan habt, fo fprecht, wir find unnüge 
Knechte. , Aber wo ſteht denn, „wenn ihr alles ger 
„than habt, fo will ich, fo wird mein Vater fügen, 
„ihr ſeyd unnuͤtze Knechte. ,, Oder ift beydes fo gany 
einerlen ? Bey bem andern Ausfpruch wirb erinnert, 
es iſt fo geredet, wie wenn wir fprächen: „dieſer Mann 
„muß geoffen Reichthum befigen, denn er bat viel 
„Allmojen gegeben.,, Aber es ift nicht fo geredet, 
denn. fonft müßte der. Erloͤſer gefaget haben: „ihr 
„muͤſſen viel Sünden vergeben worden ſeyn, ‚ dent 
„fie bat u. ſ. m. „ 

Wir waren num noch willen zu erinnern, daß oft 
fünf. fechferley und noch mehr verbargne Abfichten ges 
soiffer Handlungen und Begebenheiten, 3. E. bey ber 
Erzählung von der Taufe Chriſti, gemuthmaffet 
werden, welches £heils in einen bergleichen Werke uns 
nöthig, theils unſicher, cheils oft übertrieben iſt, als 
bey dem gleich gedachten Vorfalle, wa der Evangeliſt 

Lucas 
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ucos ausdrüffich nur eine bemerket. — Allein wir 
pürden zu meitläuftig werden, und wollen alſo nur 
ıcch kurz fagen, wie wir etwa die Beforgung eines 
olchen Werks würden veranftaltet haben... Als ein fo 
jroffer anfehnlicher Bifchof, wie der ſelige Burg war, 
pürbden wir unter alle unfere Herren Prediger, die wir 
ls Schriftgelehrten gekannt hätten, das Werk ver 
beilet haben. Wir würden einerh jeden aufgegeben 
yaben, bey feiner täglichen Sefung der Schrift alles ſich 
urz anzumerfen, was ihm einer Bemerkung werth 
einen, oder bjefelbe noͤthig haben moͤchte. Allen 
vürden wir auch gewiffe Secturen empfohlen, und Feie 
en, auch ung felbft nicht, eine gewiſſe Zeit vorgefchries 
en haben: — Was uns ein jeder einzeln geliefert 
ätte, würden wir nicht nur aufs bebädfligfte geprüft, 
jie es ber fellge Mann gethan, fondern adch unfere 
Bedanfen darüber don neuen andern. communicirt, oder 
nie den indeß eingelaufenen. Bemühungen ber Uebris 
‚en verglichen, und jo. nach und nach das Ganze zu. 
amntengefezt haben, Ein Burg allein, in der Ges 
lifchaft eines einzigen geſchikten Worarbeiters, fann 
nmöglidy Die ganze ſchwere Laſt zehn Jahre nach eine 
nder, unter fo vielen andern, tragen, ohne zuweilen zu 
nfen. Verdienſtes genug, daß er fie fo freywillig 
ber fi) genommen, mit fo anhaltenden Eyfer getra⸗ 

en, und mit fo viel Erfolg niedergelegt har. | 


M 
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. XXVI. .° . 7 ' 

Martin Frobenius Ledermuͤllers, Hochfuͤrſtt 
Brandenburg. Culmbachiſchen Juſtiz⸗ Mathe 
und Naturalien⸗Cabinets Inſpectors, mie 
auch der Kayſerl. Akademie der Naturfor⸗ 
fcher und der deutſchen Geſellſchaft zu Altdorf 
Mitglieds, phyſikaliſch⸗mikroſcopiſche Zerglie: 
derung Des Korns oder Rockens: nebft der 
Beobachtung feines MWachsthums, mit IV. 
nach der Natur mit Farben auf das fleißigſtt 
erleuchteten Kupfertaͤfein. Werlegt von Adam 
Wolfg. Winterſchmidt in Wuͤrnberg, 1764. 

gros Folio, 12. S. — Zueignung an 

Herrn Grafen von Ellrodt und ohne die 

Supfertafeln, “ 


. D. Berf. bat ſeine Verdienſte bey Ausführung | 


einiger Entdeckungen unſers Jahrhunderts in 
dem Pflanzenreiche. Aber es koͤnnte ums mie 
ihm gehen, wie mit viel andern Männern, die in bie, 
ſer oder jener Wiffenfchaft einmal einen einzigen ſtar⸗ 
fen Schritt gethan haben, wann wir hernach alle ihre 
Schritte, wenn ſie auch nur Grimaſſen ſind, vor er⸗ 


heblich anſehen, und fie damit verwöhnen, dem Reich 


der Wiſſenſchaften nicht mit eben dem Fleiß und der 
Genauigkeit zu begegnen, durch welche man ſie das 


erſtemal kennen gelernt hat. 


Der Titul verſpricht eine phpfi kaliſhe Zergliede⸗ 
rung des Rockens und Beobachtungen feines Wach⸗⸗ 
thums. 


Die Rare fell alfo haben gewinnen. 
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Wir wollen doch fogen, was der Hr. J. R. vor 
fie dabey geleiftet Habe. Es ift fein Zweifel, daß ber 
»pofiatifche Kraͤuterkenner und Oekonom bey Erbli-⸗ 
kung eines. falchen Buchs sam erften auf die Gegen⸗ 
Hände verfalien wird, bie in der. Raturlehre noch nicht - 
mefchiedew find. Ein ſoicher · Gegenſtand ift Die Frage t 
Bas iſt die Grundurſache van der rothen Farben des, 
xXockenkeims? Ferner: Wo kommen dio thieriſche T heile 
a dem Mehle Her, die in den Waitzenmehl nach Ahr 
onderung des Krafts-. ober Staͤrlmehlo dan Kleifie 
jeben, welcher: ſo ſtinkend als ein Mas werden kann ? 
dat der Kocken viel ober. wenig. fol animaliſches 
Weſen? Mes vielleicht dat Gluten und, mas kann 
nan davon brobachten? Kann · man:den Kejm nicht 
n-feiner. Verhaͤltaißmaͤßigen Bröfe, mit ders gongen 
Rorn wnd in einem Entwurf ſeiner kuͤnftigen Geſtalt 
besten, ehe der Saame in bie Erde kommt? Kanu 
nan om Diefeen ‚Keime nice die Graͤnze be. ſtimmen / 
vo ſich Wurzel umb-Gtamap ſcheidet ? und kann may . 
araus nicht. zu Erklärung: .der Urſachen ein chs 
ekommen, warum ein Theil dep Saſfts ‚hinab in 
ie Wurzef und ein anderer u in den Hape 
eige? fi 


Aber; was find 

Bogen ?: daß der R 

Sauer Tange. DB 

ʒr ůndurſẽi jen ber { 

ne eigene Theorie; 
ie zu Spaltung oder Drehung ber Licheſtrahlen wůehr 
ver weniger bequem if geſucht werden muß; ſo kaan 
Deo 


— 
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dieſe Subtilitaͤt nicht mit. den Augen, Iwein fie aud 
bewafnet find, beobadhrer werden. : - | 

Aber dieſe Einwendung härte ihn nicht abhalten 
follen, wenigftens mit ber Unterfusyung ſoweit zu ge 
ben, daß er mit Gewißheit hätte fagen koͤnnen, big 
zu welchem Grab der Bergröfferung die Einwendung 
richtig fep; denn kann ber Blindgebohrne bie Farben 
bios durch das Gefühl ihrer mehr oder weniger ſpitzi⸗ 
gen ober ferten Theile amterfcheiden, der fein Gefühl 
nicht durch die Kunſt bemafnen kann; warum fell «6 
ein fehender nicht thun koͤnnen, ber fein Auge bewafnen, 
und die Gegenflände bem Gefichte unzäbligmal fühl 
barer machen fann?. Wäre aber auch dieſes nid! 
moͤglich, oder wären die Figuren der Theile, Die die 
Urſache der Farbe ausmachen, jo gar.unfichtbar Mein; 
fo hätten wir Doch gemünfche, der Hr. J. ER. hätte 
feine Saamförner zu biefer Abſicht in verſchicdenen 
falsigen Waſſermiſchungen auffeimen laffeır, um ju 
ſehen, ob die rorhe Farbe ſich nicht erhöhen ober ſchwaͤ⸗ 
ben laffe, um wenigſtens daraus von der Miſchung 
der Salze einen fihern Schluß siehen zu koͤnnen, ob 
darinnen eine Urfachertet rothen Sarbe zu fuchen fe 
möchte, oder nicht? 

Hätte nicht ber Verf. ber doch ſonſt ſchon die Kale 
in dem Kleiſter fo ſorgfaͤltig bemerket hat, ein Saat 
forn jermalmen und ſuchen koͤnnen , ob ſich nicht Eyer 
zu ben Aalen in dem Mehle finden, aus welchen fie in 

dem Kieifter erſt Das Leben befommen ? ob Biefe In⸗ 
ſekteneyer alſo ſchon in dem Saamen ilegen und dag 
ehierifche ausmachen / welches jenen ſtinkenden Skrud 
——— und ob dieſe Eyer vieleicht ſchon in dem 
Nah 
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Nahrungsſafte, wie in einem jeden Waſſer ſtecken und 


ver Wurzel zugeführt, yon dieſer aber bis zur Frucht 


Yinaufgefchife: werden? 


Vielleſcht haͤtte in ber ganzen Sepre von dem | 


Brande und dem Roſte des Getraids ein Sicht aufge⸗ 


teft werden Fönnen, um den Inſekten nicht zu wiel, 
ıber auch nicht zu. wenig dabey zuzuſchreiben. 

- Den. Keim-zeigt uns endlich der Verfaſſer; aber 
vie? im Ausbruch und. nur auf einer Seite So 
vollten wir ihn nicht ſehen; wir wollten ihn Lingen fes 
en, ehe er ausbrach, fo wie ein Huͤngen im En ehe 


8 auskriecht; und wir wollten ihn gerne im Dh - 


hnitte ſehen. 

Es ift feine Entfhuldigung, wann man etwan fa 
en wollte: er iſt viel zu Bein vor bas Gldsi: Denn 
a widerfpräche ſich Hr. L. ſelbſfen. :. +. 

©. 6. wird nach dem Dedlandeddie mepligte Sub: 
anz, bie ben Keim umgiebt, als eine Menge Eleiner 


eiſer durchfichtiger Kugeln angegeben. „Dieſe Ku⸗ 


geln ſchleichen ſich in ‚die Seifgjenräunchen, bes 
Keims ein 


Nun hat der Vafeſſer bief Desfantiige Kugein | 


obachtet, und mahlt fie uns nah dem Müchmeyeris 


yen Mifroftop fo groß, wie mittelmaͤßige Erbſen. 


Wenn dann auth nur je eine einzige ſolche Kugel 
ein jedes Zwiſchenraͤumchen des Keims einſchleichen 


N; fo muß doch das Räumchen allemal größer ſeyn 


s die Kugel, und die veſten Theile neben dem Raum 


— 
⸗ 


uͤſſen noch groͤßer ſeyn. Warum ſollte alſo der Keim 


cht eben ſo deutlich, ja wohl, da er ungleich groͤßer 
als eine ‚engel Kugel, noch viel beutlicher beobach⸗ 
| tet 
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\ det werben koͤmen? — Aber vielleicht I das was bet 
Werf. vor Kugeln hält, meiter nichts als ein Nez. — 
Auf der III. Tafel fig. t, iſt ein Rockenkorn an dee 
einen Seite ängefchnisten 5 Aber gerab auf der unred. 
een, die nemlich dem, Keim entgegen gefeze iſt. Gar 
fuͤglich haͤtta dee Schnitt auf der andern Seite geſche⸗ 
ben, der Keim fubtil durchſchnitien und damit eine 
weit wiigere Beobachtung gemacht werben fün 


nen. 
Doch vielleicht fordern wir zu viel don dem Hrn 
KR. Allem Anſehen nach find die Tafeln nur zu 
Ergögung der Augen und des Gemäths geſtochen und 
mit Farben ſchoͤn illuminirt. Aus biefem Gefictt 
pünfte. bat er genug geleiftet, und vielleicht lag eine 
einjele Urſache im Grunde, fie herauszugeben; es if 
aber allemal in foldyen Fällen eine Art von Verdienſt, 
Produkten, Die vor eingele Gegenſtaͤnde erachten ſind, 
einen Schein der Allgemeinheit zu geben. 

Und doch kaun man auch Diefes Berbi fe dem 
Verf. bey dieſer Arbeit mit guten Gemiffen faft nicht 
‚einräumen. Wir fönnen es uns verzeihen, um einet 
ginzigen guten Stelle willen ein Buch zu kaufen, das 
- Im uͤhrigen gar feinen Nugen bat. Aber wir finde 

au hier nicht einmal dieſe einzige Stelle, . 
- Wir wollen garnicht fordern, daß man uns etwas 
neue⸗ haͤtte ſagen ſollen; aber doch hätten wir ſoviel 
erwartet, ohne welches man, in unſern Tagen zumal, 
von einer Pflanze gar nicht reben fann. Wann ein 
Cramer in der Forſtwiſſenſchaft die. Lehre von den 
Bluͤthen ausläßt, fo fuͤhrt ex. Doch bie Urſachen an, 
warum ec es chut. RE 
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Und von dieſer Zeit an, kann ſich allenfalls a 


nand mit ſeinem Erampel fchügen, als wer etwan in 
inem Geſchmacke etwas vom Forſtweſen. ſchreiben 
sollte, Aber! auf dem Titul phyſtkaliſche Beobach⸗ 
ungen anzukuͤndigen, ein Saamkorn und die Theile 
‚ner Milch zu fchildern, den Halm aufinachfen und 
eif werben zu laſſen, und feine Dlürpe zu bemerfen, 


a3 ſcheint ung eben foviel zu feyn, als in der Genea.. 


ogie won dem Water auf den, Enkel zu ſpringen und 


en Sohn auszulaſſen. 
Indeſſen koͤnnte man immer ſi ch noch dabey beru— 


igen,, „ſo lang feine Keßeren mit unterlauft. Unfer, 


Jerr Beobachter macht ſich aber ein Befonberes Ge⸗ 
haͤft, eine Wahrheit, bie man noch Immer vor un⸗ 
veifelhaft hält, und die er ſelhſt aus dem Journal 
:conomique ©. 3. anführt, daß’ nemlich bei ben 
usbruch des Keims die Wurzel zuerft Fomme‘, iq 


inen darüber gemachten Anmerkungen, ©. 5 ohne 


dachſicht über den Kaufen zu floffen. . 


„Die Natur, fagt er, beobachtet hierinnen niche 


allemal einerleg Folge, denn an vielen Körnern fies 
jet man die Wurzeln und wiederum an ändern den 
Reim zuerft, hervorfommen; an denen meiften aber 
iproffen . Keim und Wurzeln äugleich Ir 
So find. alo der Hr. J. R. vermuthlich durch 
zerſuche von dieſer neuen Wahrheit uͤberjeugt? mie 
ollen doch ein paar Blaͤtter umſchlagen und den Be⸗ 


cht von Ihren Verſuchen daruͤber nachleſen. Auf der | 


‚Seite Tab, I. belieben Sie ſich ſo zu erfläten: „Nach 


2. Stunden, nemli um 8. Uhr, ſuchte ich noch ein 


yanr Körner aus der Erde hervor, und an: biefen 


D. Bibl. V.B.I.St. O _ | „war 


. J 
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ER 
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„war wuͤrklich Die. erſte und ſtaͤrkſto Wurzelfaſer bereits 
„aus der Mitte geſproſſen und mic bloſem Auge zu er⸗ 
„kennen, 
Mm ſagen Sie uns doch, ob Sie aus dieſem Ver⸗ 
‚fach den Sag genommen haben, daß die Wurzel ſpaͤ⸗ 
ter als der Keim und meiſtens zu gleicher Zeit kom⸗ 
me? das wäre ja offenbar widerfprechend. | 
Oder wohaben Sie denn fonft Ihren Sazher? Has | 
ben Sie vieleicht geheime Verſuche gemacht, die Eie 
uns vorzulegen nicht, vor gut finden? und follen wir 
es alfo nur ſo auf Ihr Wort glauben, fo ungefäßr, wis 
Sie uns auf ber 6. Selte verfihern, daß die Deslan⸗ 
diſche Anmerkungen fo richtig find, daB fie niche das 
print dabey anzumerken wiſſen? — iſt alſo dieß 
Beweiſes genug, den Deslandes vor wahr zu hal— 
en, weil Sie nichts gegen ihn anzumerfen weiffen. — 
Wenn Deslandes fonft nicht Recht Hätte; fo. würde 
er burch ein ſolches Zeugniß nichts gewinnen. Fragen 
Sie doch einmal einen Brauknecht, wenn Sie es nicht 
ſchon wiſſen, ob die Gerſte, wann fie auf der Malzren⸗ 
pe waͤchſt, Wurzeln öder Kelme zuerft treibe?, oder 
6 das ein tuͤchtiges Malz ſey, welches Wurzel und 
Reime treibe? der Brauknecht wird Ihnen fagen, warn 
ber Keim vor ber Wurgel fäme; fo follte es mir dem 
ier ſchlecht ausfehen, ” 

Doch wir haben genug mit Ihnen geredet, in Hofı 
Jung, daß Sie es uns nicht übel nehmen werden; denn 
wir haben gar Feine andere Abficht als die Waprpeit, 
und wir würden Sie beleidigen, wann sole auch Ihnen 
‚eine.andere zutrauen wollten, | 


3 
‘. ik ’ , - F . 


⸗ 








n 


Zergliederung des Korns und Nockens 211 


. Wir wollen ſie gar nicht abſchrecken, uns noch 
Yänger mit ihren Beobachtungen zu beſchenken, denn 
Das müffen wir aufrichrig fagen, Laß fie uns doch auf 
4. Kupferplatten mehr Sachen liefern, als andere 
neuere Foflbare Maturalieifarnmfer auf 20. Platten 
thun, die fich Fein Bedenfen machen, einen Floh in 
feiner natuͤrlichen Größe garız alleia Auf eine Plötte ww 
bringen. . . - , 
Nur. wollten wir un auebicten, vorher mit ge⸗ 
lehrten Naturkuͤndigern fi zu unterreden, woruͤber 
Sie eigentlich ihre Beobachtungen anſtellen wollen, 
warn Sie anders wuͤnſchen, daß ihre Platten einen 
ausgedehntern Nutzen haben ſollen, als aufferhalb 
ihrer Kingmaueen, 
Dieſen Rath aber muͤſſen wir noch hinzufuͤgen, in 
der Befrhreibung bes Rockens feine Raupe zu fehile 
"dern, denn da fucht man fie nicht; ober warn fie es 
thun mollen, den Schmetterling mie dabey zu zeichh 
nen; fonft würde es wieder eben ſoviel feyn, als eine 
Pflanze zu ſchildern, one ihre. Blüche zu bemerken, 
*. 5—27 L. 
nie 2. 
| — — — 
FE xxvn. oma. 
rg utroque fermone cam (che: 
liis graecis et commentarjis”integris  Henr. 
Stephani, lof. Scaligeri et Iſ. Caſauboni. Cu- 

. „ravit-hapc-edlitionem;, greaeoa ad optimos co- 
dicgs, emęndavit, librum animadverſionum, in- 
icemare verborum Theacritepeum addidit, 
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212 Thederiti religüiae. Ed: Reisk. 
Jo. Iac. Reiske. Tomus fecundus. Viennae et 
“ Lipfiae, fumtus erogavit Io. Fr. fahn,. 1766. 
Klein 4. 332 ©. mit 16 ©. Zuſchrift an die 
Herren Meermann, Valkenar, und Abr. Gro⸗ 
nov, und Vorrede; und noch ı Alph. 14 Bog 
Indey. 


er erſte Band dieſer Ausgabe iſt zu ſeiner Zeit 
9 angezeigt worden, II. B. II. St. ©. 215.f. 
EI. sie verweiſen alfo wegen Einrichtung ber 
Ausgabe und des Tertes, dahin. Man wirb auf den 
Titel gleich, wenn man ihn gegen ben vom erfien Ban 
de hält, eine Veränderung des Entwurfs bemerten; 
ftart drey Bücher Anmgrfungen, folge Hier nur eins: 
* Das zwente war zu Berbefferung der lateiniſchen Leber 
fegung, und das dritte für die Scholien beſtimmt. 
Wäre der Plan vom Anfang befler gemacht worden, 
(allein dieß iſt Hrn. R. nicht zur Saft zu legen; und 
Dem Herren Verleger wollen wir es verzeihen, da er 
wenigſtens Veranlaſſung gegeben hat, daß wir etwas 
beſſers als einen biofen Abdruf der Londner Ausgebe 
erhalten haben;) wäre aber der Plan gleich Anfangs 
ſo gemacht worden, daß man die Ueberfegung gar 
‚ weggelaflen, oder neu ausgearbeitet beygefüge Kate, 
fo wäre jenes Bud) völlig weggefallen, aber bas dritte 
iſt auf Feine Weiſe zu entbehren. . Die Scholien fell 
ten bey einer ſolchen Ausgabe uns nicht vorenthalten 
werden, und der Verleger bleibe fie dem Publikum 
aoch ſchuldig. | | 
Wir wollen uns bey bem, bereits auf dem Titel 
aongegebnen Annierfungen und Commensarien anbrer 
Gelehrten, die in-Diefem Band voran fichen, nicht auf⸗ 
in — hal⸗ 
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alten. Voraus gehen zwar noch bie in andern Aus 
aben auch noch befindlichen Fleinen Auffäge von un⸗ 
efannten griechifchen Grammatickern über Theocrits 
eben, das Hirtengedicht ꝛc. ein Auszug aus Monte 
aucons Bibliotheca Bibliothecarum von den Hande 
hriften vom Theocrit; die vom Eyplander fupplirten 
tiechifchen Schofien über Idyll. S. 9. u. f. auch els , 
ige Scholien aus einem Commelinifchen Eremplar, 
08 Hr. R. aus der Weimarifchen Bibliothek erhalten 
atte, an beffen Rande fomohl diefe Scholien, als 
inige Verbefferungen und $esarten aus der Hand» 
hrift eines Nic, Stape und aus einer andern Hands 
hrift F. BB. begeichnet, von einer unbefannten Hand . 
mgefchrieben waren. Doch wir eilen zu Herrn D. 
deiske eignen Animadverfionen. Die Huͤlfsmittel, 
elche er zur Hand gehabt hat, haben wir zum Theil 
bon ‚bey Gelegenheit des erften Bandes angeführt. 
)as vorzüglichte ift die aldinifche Ausgabe von 1495. 
ach ihren ’zwiefachen Abdruͤcken; denn von der römis 
hen des Zach. Calliergus iſt Die Stephanifche abe 
drukt, und die benden venetianifchen 1539. und . 
543. haben feinen kritiſchen Werth, Auch ift bie 
zrubachiſche und Eommelinifche noch verglichen. 
erner find noch gebraucht die Leipziger Handfchrifs 
nn, deren beym erften Band gedacht worden iſt; Les⸗ 
ten aus vier Handfchriften zu Florenz, duch 
en. Abr. Gronon überfhift, und die fesarten aus 
m nur erwähnten Weimarifchen Eremplar. Man 
xd fagen, dieß thue der Auffchrift noch Feine Genüge: 
aeca ad optimos cadd. emendavit; doch die 
rerefliche aldinifche Ausgabe ift auch mit Darunter 
03 zu 
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‚gu rechnen; und aufferdem finb biefes bie beſten H 
Schriften, ans welchen wir zur Zeit $esarten haben. 
Daß Herr R. die übrigen kritiſchen Hälfsmittel und 
Vorraͤthe aus Scholiaſten, Gloſſarien, Anführungen 
in alten und Verbeſſerungen in neuen kritiſchen Schrif⸗ 
ten gebraucht hat, verſteht ſich von einem Mame, der 
bey dieſer Kritik grau wird, von ſich ſelbſt; und von 
Hrn. R. erwartet man auch ohne unfre Erinnerung 
ſcharfſimige Werbefferungen und freye Muthmaſſur⸗ 
gen. So wenig unterhaltend auch einzelne Benfpiek 
dieſer Art auſſerhalb dem Zufammenbang find, ſo 
wollen wir doch einem Theil unfter $efer zu Gefallm 
“ einige dee vorzüglichern von der leztern Art anführen, 
und nur vorher annierfen, daß gleich Anfangs eine 
neue Erflärung des Worts Idylle gegeben wird, daß 
‚ «8 ein wißiges, artiges, Gedicht, und Überhaupt einen 
feinen Einfall bedeute. In einem Fragment bes 
Callimach. S. 577. der neuft. Yusg., welches hie 
ſchoͤn ergaͤnzt old s Noy Taroy DIA nos yaep men: 
Yees, 00009 axoun (vermuthlich hat Hr. DR. fo fihreis 
ben wollen, und nicht acon) Eidwrs der Etymologus 
M. erklaͤrt es ERBICTNA@V , —R wir ſprechen ein 
ſcharf Gehoͤr. Hingegen die Verbeſſerung oder 
Muthmaſſung im 1. V. der erſten Idyll. Adu ri ru 
ſtatt ro. ıy. würden wir nicht gelten laſſen; denn ro 
VYvgropa no & miırus ftehen im Verhaͤltniß. Sort 
1, 102. wird die beffre Sesart: drsos und deduxes wit 
der eingenommen. Dürfte aber nicht auch beffer ſeyn, 
bie Parentheſi 8 blos auf die beyden Worte: Danxcde 
zavr einzufchränfen? Doch wir wollen uns bios auf 
die in den Lert eingenemmenen Lesarten einſchraͤnken. 

Frl. 


Tomus fecundus; - - ang - 


dyll. 5, 39. 40. Kurzem yo Troge ver ur 


Aov N Ro axcuous, Mewap'; was kann ich Ä 


ich wohl erinnern Gutes von dir gehört zu 
ben? Herr Meisfe verbeffert: —AX 
co DEKOUCOS; Meuves w " erinnere ‚eg mic; 3 fo daß 
uvay ein eignes Worr fen, einen an etwas erinnern. 


dyll. 7, 1. vermuthet er, daß syw us Osonero=. - 


leſen, und bas Gedicht nicht vom Theocrit, fone - | 


en dem Simichidas aus Eos fen. Idyll. 7 
:2. wo der Hirt dem Pan dreht, müffeft du in dem 


irkſten Winter auf den thrazifchen Gehuͤrgen 


hen, efßeov — ororc-nν TETOOMUEVOS, EyYugER 
ie. Man fönnte es auf die kalte Luft ziehen, 


ordentlicherweiſe an großen Strömen empfindlichen 
rd. Hr. R. bat geändert zen emuevos , verkauft, u 


wird fih num noch fragen, ob die Proſodie und der 
ialect des Dichters nichts dabey zu erinnern hat. 
d. 9, 13. lißt Herr R. recht gut: cooov seav ra 
mlich ueredeuvess.. Fon. 13, 24. das Schiff Argo 
te durch die Symplegaden durch. A diefarfe 
Ind eaedenpe Dasıv, Aleroc WS, KEYS AcuTiROOm 
tere. bende Worte verfteht man von bem Meer, und 
nmt eine fleine Verſetzung der Worte im Dichter 

, die ſich auch fonft zu. finden pflegt. Herr R. Hat 
brucen: Waffen: Aleros os neyarasxuos, der große 
lauen hat; wir wiffennicht, ob der. Sprachgebrauch 
xuanin biefem Verſtande Beftäriget, Id. 14, In 
Ass Tor auTa nemlich Asyo Tevlo, To OLE. Herr 
. verbeffert im Tert ru aurev nemlic) Bourouas 
ueen. Id. 14, 36. bu uzuxsre Iusam. Bes 
emer t wäre freylich in gebletender Art: aizorgen 


— 
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| © iſt auch In dem Text eingeruͤlt. In den Anmerfi 
wünfchet HER. lieber errone ru gefestzußaben; Nur 
ift dies ein Port, das bloß nach der Analogie von 
dan gemacht if. Wie aber, wenn das Stanınmwort 
von dieſem dw if? Id. 17, 12%. in der etwas ſchwe⸗ 
ten Stelle, weil fie ſich auf einen ſpruͤchwoͤrtlichen Aus⸗ 
druk zu beziehen fcheint, ber uns nicht ganz Deutlich iſt; 
Mouvos ode argaregan Texeay erı Jegun om, Ereßu- 
yavos nadureode, Todav enuaacercun rn, vielleicht 
in dem Verſtand: er, Ptolemäus, deſſen Findliche Liebe 
gegen feine Eltern gepriefen wird, iſt der erfte unter 
den bisher lebenden, welcher bie noch frifchen Fußtapſen 
feiner Eitern, indem er In biefelben tritt, nicht austritt, 
fondern Abbrüde davon macht. Er hat ihnen foflbare 
Tempel aufgefuͤhrt fi f. Herr R. ſezt ſtatt err, au 
ſeinen Eltern, den einzigen unter allen Eltern, deren 
Staub bie Abdruͤcke ber daruͤber wandelnder aunimmt, 
hat er Tempel aufgefuͤhrt. — Aber fihen löggft eilen 
unſre Leſer uͤber dies Blatt weg. Gut, wir wollen 


nur noch ſagen, daß viel Gelehrſamkeit durch dieſe 


Anmerkungen verbreitet, und vielen Stellen durch 
eine beßre Legart, beßre Erklaͤrung, Veränderung der. 
vorangefihriebenen redenben Perfonen und. Der Intet; 


warfen Licht va iſt. 


—* 
» 


| | 0 Xxxviii 
X J - a 
. ‘ 
. , . ⸗ 17 
” “ " * 








Der beym Einkauf der Weinen, ei 7 
XXVIII. 


Des beym Einkauf inn⸗ undienlänifcher Weine | 
kluͤglich verfahrende deutſche Mandelömang 
und Hauswirth. Leipzig 1766. 8. 302 Sei⸗ 
ten mit einer Vorrede und Regiſter. 


ag Kapitel von framoͤſt ifchen Beinen ift das 
% brauchbarfle, aber doch mehr vor den Spedi⸗ 
teur als vor den eigentlichen Weinhaͤndler. 

Es iſt eine Art von Intelligenz, womit gewiffe Adreſ⸗ = 
fen in. Deutſchland angepriefen werden. | 

Alles übrige ift fehr unerheblich und‘ meifteng un⸗ 
richtig. Von den innlaͤndiſchen Weinen ſind die Nach. 
richten gar zu mager. Der 1728r. und 175 zr. Fran- 
kenwein gehoͤrt, wie der V. ſagt, nicht unter die vor, 
züglich guten Jahrgänge — . 

- Wir müffen ihm zur Nachricht melden, daß ber 
17% 8r. beſſer geweſen als der 1727r. ohſchon der Herbſt 
nicht fo reich war; der 1753r. iſt heute noch: beſſer als 
der 17480, Faſt laͤcherlich ift es einem Franken, den 
unſchuldigen Diftelhäufer Wein, der an der Tauber 
waͤchſt, und deffen größte Tugend darinne beſtehet, daß 
es beynahe unmöglich ift, füh darinne zu beraufehen, 
unmittelbar dem Würzburger Steinwein nachgefeze 
zu fehen. ‚Vielleicht bekommen ihn die Herren Ober, 
farhfen mit Brandwein vermiſcht von ben Fuhrleuten 
und finden ihn ſtartr. 

Der Wertheimer, inſonderheit der jenſeit des Mahns 
wachfende Haßlocher Wein, hätte mehr als eine biofe 
Allegirumg der Seineweberifchen Difputation verdient, 
Er “ betjenige, der dem Rheinwein auch im Gefaͤhrte 

5 am 
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am nächften kommt, und in Anfehung ber Beſundbeie 
den Wuͤrzburger weit übertrift, 2 

Eine andere Nenigkeit meldet uns der Verf. , daß 
um Ochſenfurth der Frankenwein ſehr ſchoͤn wachſe, 


amd auch um Schweinfurt, ferner zu Niederhall 


Nagelsberg ꝛc.; wie führen dieſes nut an, um den 
wahren Kennern Frankenlands etwas zu lachen zu 
machen. 

Hiezu gehoͤrt auch der Gedanke von dein Betrug 
der Böttcher, die mit Trankgeldern gewonnen werben 
£önnen, den Säffern eine Eleinere Eich zu geben, als 
ſie von auſſen zu haben fheinen, 

Der Verf. muß nicht wiffen, daß ein jedes Faß, 
wann man ber Angabe bes Inhalts trauen foll, einen 
gerichtlichen Brand oder Anfchnire haben muß, und 
biefen nicht eher bekommt, als bis der Inhalt vorher 
durch das Waſſermaas unterſucht worden. 

Wer einem ungebrandfen oder nicht angefchnittes 
nen Faſſe frauen wil ‚der wird nicht betrogen; er be⸗ 
triegt ſich ſelbſt. 

Bey den Rheinweinen redet er nur. blos vom Rhin⸗ 
gau⸗ und nichts von: Mierfteiner und andern- treflis 
chen Rheinweinen auffer dem Rhingau, auch nichts 
von den Oberrheiniſchen, obſchon dieſe meiſtens den 
Auslaͤndern, die Feine Kenner find, anſtatt bes Apine 
gaue⸗ zu Theil werden. 

Das adfte Kapitel von den Wechlelgefchaſten, iſt 


F dem Verſuch einer Einleitung in die Handlungs« 


wiſſenſchaft entlehnt, und entpält nur allgemeine Nach⸗ 
richten vom Wechſelrecht, , woraus ein Weinhaͤndler, 
, Der 
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der ſonſt den Wechſel nicht ſchon verfiht, alleine nicht 
klug werden kann. 

Das lezte Kapitel von Aufbewahrung der Meine, 
werfpricht auch mehr als es leiftet. Wann der Verf. 


nur gelefen, hätte, was Bidet hievon inſonderheit vom 


embauchiren geſchrieben; fo: hätten viele Kunſtſtuͤkgen 
und Mecepte, die aus dem Kochbuch einer alten Ma⸗ 


trone entlehnt zu feyn fcheinen, wegbleiben koͤnnem. 


Auch die Glauberiſche Grille S. 215. fgg. von Con- 


centrirung des Weins wurde füglich haben ausfallen 
fönnen. 

, Uns wundert, daß der Verf. nichts von ben hohen 
Hohlzapfen oder Spunten erwaͤhnet, deren man ſich 
bey den groſſen Faͤſſern in unſern Tagen, anſtatt der 


flachen mit Leinwand eingefuͤtterten Spunte, bedienet. 


Im uͤbrigen iſt der Man der Schrift ganz gut 
und für, groffe Haushaltungen , bie fich öfters zuviel 
den Weinhaͤndlern vertrauen muͤſſen, nuͤzlicher als fuͤr 
dieſe, die insgemein ſchon beſſern Beſcheid wiſſen. 


2. 


Bey einer kuͤnftigen verbeſſerten Auflage koͤnnte ſie 


noch nuͤzlicher werden, wenn zumal die Materie von 
den deutſ en Weinen richtiger behendeit wuͤrde. 
L. 
/ 
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XXIX., 


Henr. Io. Nepom. Crantz, s. C.A. Majeſt. Con- | 


filiarii, inftitutionum med, et Materiae med, 
. Vindob. Prof. Publ. ord, ‚Acad. imp. Nat. tu- 
riof. et fociet- botanic. "Florentin. Sodalis 
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‚ Inflitutiones rei berbariae juxta nıtum nıatu- 
rae digeſtae ex habitu. Tomus I. ohne die 
72 Seiten ſtarke Vorrede 92 Seit. Tom. II. 
x $50 Seiten. Impenfis Io. Paul, Kraus, Ri. 
bliopolae Viennenfis. 1766. in gr. 8. 


err Er. iſt ein Feind von allen botanifchen 
; Syſtemen, die ſich nurauf einen geroiffen Theil 
ber Blüchen gründen. Er ſtoͤßt ſich an bie 
Menge und Verſchiedenheit dieſer Syſteme, deren di 






- nes dem andern den Vorzug ftreitig machen ſoll, wie 


L) 


auch an die Trennung der verwiandten Pflanzen md 
Verbindung mancher fehr unäßnlichen, die dadurch zu⸗ 
wege gebracht wird. Inſandetheit iſt er auf die Ein 
eheilung der Pflanzen nach den Geſchlechtstheilen und 
ben Erfinder derſelben, fehr übel zu fprechen, deſſen 
Bemühungen er. doc) durch das ganze Werfe fo gutan- 
zuwenden gewußt hat. “Herr Er., für beffen Ver⸗ 
bienfte wir fonft viele Hochachtung haben, iſt nicht der 
erfte, ber eine ſolche Sprache führt. Auch die ſcharf⸗ 
fihtigfien Syſtematicker erkennen gewiffe Mängelben 


. Iprer- Einteilung, und geftehen der narürlichen Dies 
thode den Preiß zu. Was find aber alle unfere bis« 


herigen fogenannten natürliche Methoden ? Anſtatt daß 
der Kräuterfenner fich nach der Natur richten follte: 
ſo muß diefe, fo wie beyden andern, ſich nach Ihm rich 
ten. Und foll die Mannichfaltigkele der Fünftlichen 
Methode einen Beweis von ihrem geringen Werth ab- 
geben, was ſoll man dann von der natürlichen ſagen? 
Man vergleiche nur ber Herren van Rohen, v. Lin: 
ne (Fragmenta) Gerard, Sorpoli, Adanfon, | 
Oeder Claſſen mit einander: wie verſchieden find & 

| - nice 
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riche beydes der Zahl derſelben und ber Verbindung 
3er Pflanzen nach ?. Und dennoch haben fie alle einer. 
ley Abſicht. Unfer Hr. Verf. nimmt 15. Elaffen an, 
beren Namen folgende find: 1) Cryptantheae; 2) 
Incomptetae; 3) Compofitae; 4) Gramina; 5) 
Palmae; 6) Liliaceae; 7) Ringentes ; ; 8) Papi- 
lionaceae; 9) Cruciformes; 10) Umbellferae : 
31) Columniferae; 12) Calyciflorae; ; 13) Fru- 
&iflorae; 14) Pauci-flamineae; 15) Multi-fta- 
mineae. Eine jede Elaffe Hat ihre Ordnungen unter 
ſich. Und vor einer jeden dieſer Eintheilungen, wie 
auch vor einem jebweden Geſchlecht find bie Charak. 
tere hingeſezt. Bey denjenigen der Geſchlechter iſt dee 
Hr. Verfaſſer, wie er anzelgt, ben Herren v. Linné, 
Ludwig, Böhmer und Gleditſch, gefolget. Die 
Namen der Geſchlechter find aber auch hin und wieder, 
nach des Herrn Verf. eigenen, Grundfäi ägen geaͤndert 
worden: fo.wie Polentilla Fragaria genannt wirdl 
Wir find dem Hrn, Verſ. nicht zuwider, daß er lieber 
Bugula als Ajuga ſchreibt, nur muß nicht bey jenem 
Namen 9mnium ſiehen: fo lange Herr v. Linné 
und ſo viele verdienſtvolle Maͤnner mit ihm den andern 
brauchen. Die Beſchrelbungen der Gattungen fi nd 
faft durch und durch aus des Ritters v. Einne Spe- 
giebus,, verfihiedentlih auch aus der Herren van 
Royen und von Haller Schriften. Nur felten wer. 
den Synonyma ober Beſchreibungen anderer Schrift⸗ 
fteller angeführt; nuͤzlich aber find die Citationen 
brauchbarer Abbildungen... Heberhaupt zähle Hr. Er. 
1i212. Gefchlechter, Wir wundern uns, daß der Hr. 
Veſaſer gewiſſe falten, ” als das Poterium und 
Sans 
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Sanguiſocba, Sedum und Rhodiola, Agroſſtemma 
und Lychnis, die wider bie Natur getrennt zu ſeyn 
— nicht zuſammenzieht. Die beyden lezten 
Claſſen, die doch ein Vierteil des Ganzen ausmachen, 
‚ Davon die-ı4te Pflanzen, mit weniger als 20. Staub⸗ 
fäben, und die zste Pflanzen, mit mehr ala 20. Staub⸗ 
füden, ; enthält, wird wohl niemand natürlich nennen 
fönnen. :Der Hr. Verf. nennt fie zwar auch nicht fr 
Sollte aber. wirklich die Natur fo widerſpenſtig ſeyn, 

Daß man. nothwendig den Arbutus ˖neben die Atropa, 
die Reſeda neben die Viole, das Staphylodendron 
meben bie Garidella, die Callitriche neben den Buto⸗ 
mus, u f, f. ftellen mußte. : In der: lezten Claſſe erblift 
man unter ben Sinueifchen Polyandriften, auch das 
Hypericum und Die Grewia. Wir dachten bier, fo 
wie im zweyten Faſcickel: der Stirpium auftriaca- 
rum, in dieſer Slaffe auch. die Linneifchen Jerfandri⸗ 
fen und die Colummiferas zu finden: diefen- hat ber 
Herr Derfaffer Dash mi tGrund bier andere Stellen 
engrohfen. 


XX x. | 

Gemeinnäkiges Natur⸗ und Kunfimagazin, ober 
Abhandlungen jur Befoͤrderung der Matur: 
kunde, der Kuͤnſte, Manufacturen und Fabris 
chen, mit Kupfern. Erfter Theil. Berlin, 
1763. 8. 726. beſtehend in 6. Stuͤcken. | 


Binepter Theil. De 1764. 329 Seiten. 
Wann 
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W* Mitarbeitern ſo viele Vortheile 
gewaͤhren koͤnnten, als die Magazine | in den 


zten Kriegen: den Commiſſarien; fo wäre es fein: 


Bunder,. mann bie Magazine bald ein eigen Studium 
yer einen. befendern Theil der Gelehrfamfeit ausma⸗ 


ven follten. - Wit wollen dieſe Betrachtung ben Vera _ 


gern uͤberlaſſen, und hier nur den Inhalt Die Dede 
en Theile kuͤrzlich anzeigen, 


Das erfle Stüf des erſten Theils enthält 6. Ab⸗ 


un bie Magazine in dem Reiche der Gelehr⸗ J 


andlungen, darunter eine vom Donner, eine andere 


on Kronffeiten der Dferde, und die übrig en von 
Nanıfacturen. — Es find lauter Veberfegungen 
us dem Srangöfifchen, theils aus alten Parifer Mes 
noires, theils aus Savory Dietionaire, ‚Die Bes 


hreibung von der Ar bie Indianiſche Zige au mahlen, - 


nd mas von ben chymiſchen Wahrnehmungen der 
"aboucoje, in welcher dag ganze Geheimniß von der 
Jauerhaftigkeit der Farbe fteft, verdient die Aufmerk⸗ 
amkeit unferer Naturfündiger, um ähnliche europdis 
he Gewaͤchſe zu finden. Das zweyte Stüf enthaͤlt 
. Abhandlungen für die Schiffarth und den, Sandbau: 
Jas dritte 7. Abhandlungen, theils von der magneti⸗ 
ben Kraft, theils für die Mineralogie, theils für 
ie Manufacturen; viele find in andern Sammlungen 
bon lange befannt worben. Das vierte für die Mas 
ufacturen und den Landbau. Das fünfte Hrn, Frank⸗ 
uns Briefe über die Electricitaͤt; alles übrige iſt mia 
eralogiſch und für Faͤrbereyen , Soldarbeiter, Jube⸗ 
ier, wie auch etwas weniges aus bem Pflangenreiche, 
Das 


. 
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Das ſochſte cheils mineralogiſch und etwas für dle 
Schmelzwerke, für die Faͤrbereyen, von der. Vieh⸗ 
fenchye:unb dem Tuͤrkiſchen Waitzen. Was nicht aus 
. Yan.obenangszeigten Quellen ber iſt, das iſt wenigſtens 
aus dem Journal conomique genommen. | 
In dem zweyten Theile wird. eine ganz andere. 
Kinrichtung angekündigt; es follen Feine alze, fonbern 
lauter neue fremde Schriften erfcheinen, die in andern 
Sammlungen felten vorkommen, und eine jede Abe 
handlung iſt fo abgedruft, daß man ſich ſolche auch 
einzeln auſſer dem Zuſammenhange mit dem Magazin 
anſchaffen kann. Den größten Kaum nimmt Dielleben 
fegung des erſten Theils, von bes Hrn. Lewis phnfifas 
liſch⸗chymiſchen Abhandlungen und Berfurhen zu Bo 
förderung der Künfte, Handiverfe und Manufacruren, 
ein; aus bem Englifchen uͤberſezt und mit Aumerkun⸗ 
den verfehen, von D. Joh. Georg Kruͤniz. Dar 
inne wird ein tragbarer Probierofen befehrieben , wie 
auch die‘ ganze Geſchichte des Goldes durch alle chy⸗ 
miſche Proceffe, ferner die Verwandlung. glaͤſerner 
Geſchirre In Porcellan — wobey verfchledene braudı 
bare Anmerkungen für die Porcellanfabricken vorkom- 
‚men — die Ausdehnung oder Zufammenziehung ge | 
wiſſer Körper — infonderheit der Say, daß das Dichte 
Eiſen leichter als eine geſchmolzene flüßige Ciſenmaſſe 
fen — der Durchzug der Luft, der in hohen Defen 


anſtatt der Blasbälge durch den Fall des Waſſers er, 


tege wird. — Die Erfindung kommt auch ſchon in 
den Schriften ber Afademiften zu Paris über bie 
- Künfte vor. — Die befannte, in latetnifhee Sprade 
Zeſchriebene, von dem nemlichen Herrn D. Kruͤniz 
FB uͤher⸗ 
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ei e chymiſche Grundfäge: der Aderbaues, von 
allerius, davon auch in der Schweiz eine 
** berausgekommen iſt, beſchlieſſen dieſer 
eyten Band. 8* 


Wann die Heroues·der ſoitfahren, eine gute Aus. 


hl der Stuͤcke, wie in dieſem zweyen Theilen zu beob⸗ 
‚ten, und dabey infonderheit auf den Landbau, bie 
ewerbe und Handlung ſehen: forwird ihr Unterneh⸗ 
n wirklich gemeinnuͤtzig und⸗ dem Titel des Huchs 
nlich werdan. Mur wollten mir im Namen alter 
er, ſchon anderweit berſezte Buͤcher, dergleichen 
 Werfenge Levis und Walkritıd find, verbitten. 
ſcheinet bernahe · laͤcherlich ein Berk von vielen 
aͤnden, wie das Werk des Bewoiſnin ein Magazin 
ingen zu wollen, wo ana nütünlicher Weiſe Fleing 
handlungen erwarten muß) And. noch eins: Fön 
n..die-. Venfofler, biefre —— wies als Kos 
send. er, 

a er Le mu 
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ertationde Lünee: ‚armolpheora;; sul. . Ron 
gerio duſepio Boftovick , ‚8: . Wien, beym 
Edien von. KTrattmen 4 Bogen *. 1 Kupfer u 
tafel. BL Li, ua: 

ie’ Bewelſe fie bie er bfphäre des Hohes; 
$) beruf hauptſachlich Ah ven Erfeelnungen, 

Ki iffterne.und Planeten, die vom Mon 
bedekt werben, darftellen ; Aufdem berufenen Ringe, 
n den Mond ben gänzlichen —— ur 
Bel. 1.8 P digls ö 
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d. gl. m. Here P. Boſcodich Fänge daher feine Ab⸗ 
handlung mit der Unterſuchung an, was die Grimal⸗ 
diſche Beugung des Lichtes fuͤr Folgen haben koͤnne, 

and bemerkt, der Ring, ben fie mache, werde um einen 

fo entlegenen Körper, als der Mond ft, umempfindlich, 


‚ 


“7.96 er gleich um nahe Körper ‚merklich genug ifts 


Nachgehends betrachtet er was. eine: durchaus gleich 
Dichte durchfichtige Materie, bie einen uͤndurchſichtigen 
Körper umgiebet, In dem Lichte das fie burchlaͤßt, für 
Veraͤnderungen vermittelſt der Riflexion und Refra⸗ 
etion machen koͤnne; ferner was eine Aemoſphaͤre von 
veraͤnderlicher Dichte hun werde! Er ſindet von ber 
fegten andere Wirkungen als die erfahrungen beym 
Monde zeigen; fie muͤßte, :o'ohtihermänifie auch am 
hehmien-wollte, die fdeinbaren Bewegungen ber Fire 
flerne die vom Mohbe bedekt werden, die Geftalten 
ber Planeten, u. ſ. w viel mehr aͤnhennz fie würde 
eine Dämmerung auf ben Monde verurſachen, detent. 
wegen bie. Graͤnzen bes hellen und dunkeln Theils 
uicht ſcharf zu fehen wären, u. [.. w. Noch vielmeniger 
geſtattet, das immen gleichförmige Anfehen des Mon 
des, Wollen, Regen und Schnee u. d. gl. in ihr an 
zutiehmen. Wenn man aber den Mond'nur für einen 


sehen: Koͤrper annisume,. um den nichts fluͤßiges iſt, 


Po: Fan. Herr P. B. niche erklären; warum ſich am 
Rande des Mondes nie oder ungemein felten Berge 
geigen, bie fonft.überafl fo haͤuſig And; was Galilaͤus 
bielermegen vorgebracht, thut ihm niche Genüge, 
Wenn aber den Mond, eine fehr hurd chtige, Durchs 
aus gleich Dichte Materie, höher als die Berge um« 
giebt, jo zeige Hr. B., daß man alsbenn feine Bere 

ge am Rande bemerken wird, Sirfterne aber * * 
| | IX I. . 0 


N 
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Rond bedekt, auf die Art verſchwinden werden, ale 


b fetbft dieſe flüßlge Materie mie undurchſichtig waͤ⸗ 
>, weil fie nemlich das Licht eines folchen Sternes, 
as durch fie beym Monde vorbeygehn will, dergeſtalt 
richt, daß es auf die Monbfläche fälle. Dergleichen 
Naterie alſs nimmt er an, aber-feine Atmofphäre. - 


J. 
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Sie Abſchaffung der Kuphelhute, oder gemein⸗ 
ſchaftlichen Nutzung der Grundſtuͤcken übers. 


haupt, in wie weit dieſelbe, zum Beſten des 
gemeinen Weſens moͤglich iſt. Nach den 


allerneueſten Vorſchlaͤgen von dieſer Art ſorg⸗ 


faͤltig gepruͤfet und verbeſſert, von Chriſtian 

Heinrich Wilken. Leipzig, in der Dycki⸗ 

ſchen Handlung, 1767. 8.'6 Bogen. 

JJ fiellern, welche mir einem laͤcherlithen Scofg 
Alles beraͤchten, was nicht aus ihrer Jeder ges 

offen iſt, und ſiaͤchdem fie anderer Meinungen nies 

erzureiſſen ſich bemiühee haben, “auf diefen Ruinen 


$) er Verfaſſer ift einer von denjenigen Särlfe 


r elendes Gemäfche öffentlich ausframen. Nach dei - 


itel diefes Tractats zu urtheilen, follte man glauben; 
tan würde eine Originalſchrift zu fefen befommen ; 


llein der Betrug iſt ſchon auf den zweyten Blatt ent⸗ 


ekt, da ſich die Ueberfegung ber frangöfifhen Abhand⸗ 


ng des Herrn Pillichody anfängt, melde derfeibe - 


or einigen Jahren an die Sotietaͤt zu Bern, als eine 
zeantwortung der Zu von diefer Materie ein⸗ 
en — 2 *** Y 2 ’ 


0 


— 
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geſendet hat. Dieſe macht vier Bogen und alſo zwey 
Drittheil des ganzen Werks aus, und W. ſcheinet fie 
nur deshalb überfeze zu haben, um felbige ob fie gleich 
befonders geünblich abgefaſſet ift, mit feinen beygefuͤg 
sen Noten zu beſchmitzen. Die leztern zwey Bogen 
fuͤhren die Meberfchrife: „Des Ueberſetzers Pure An- 
„zeige, von ber durch die Deutfchen Landes vermeſſungen 
„abgeftellten, gemeinfchaftlihen Nugung ber Grund« 
„ftüden.,, Hier wird erftlich bie Berniſche Preiß- 
frage angeführt: „1) Ob ed dem gemeinen We, 
„en zuträglich fen, die bisher gemeinfchaftliche 
„Nutzung der Grundſtuͤcken aufzuheben, und 
Sjeglichen derfelden einzelnen Beſitzern ‚als pri 
„batipe, oder zu einem allgemeinen Gebrauch 
„eigenthumlich zu uͤbergeben; und 2) wie eine 
„dergleichen Beraͤnderung zum möglichft grdſſe⸗ 
ſten Vortheile der Gemeinen gefehehen koͤnne., 
Hernach fiehen die Worte. ©. 61.: „ich fan niche 
„leugnen, daß mich diefe aufgegebene rage fo. wohl, 

„als der auf beren Auflöfung verwendete Verſuch, 
„ziemlich befremdet hat. Denn was den erſtern Theil 
„tben biefer Frage anbetrift; ſo wirb wohl niemand 
„in dem Sandwefen, wenn er fih anders nur ein te, 


„nig bemüßet hat, deffen Zufland zu erfennen, fo um 


„wiſſend ſeyn, Daß er nicht eine dergleichen Abftellung 
. „der gemeinfhaftlichen Nugung, melde dem Sand. 
„weſen fo hoͤchſt ſchaͤdlich iſt, vor fehr heilſam und 
dienlich erachten ſollte: weswegen ‘ea denn nicht ride 
„thig geweſen wäre, nach dergleichen zu fragen. ,, 
Nur des Verfaſſers Unverſchaͤmtheit gehoͤret dazu, 
eine ganze ehrwuͤrdige Geſellſchaft fo oͤffentlich ohne 
| Grund au sablen, Die Diiglieden der Bern iſchen 


— 
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Zocietaͤt find beym ganzen Publikum als ſolche Mei⸗ 


ter in der Landwirthſchaft ſchon laͤngſt bekannt, gegen 


veiche W. kaum für einen Lehrling gelten kann, und 
och erhebt fich ein folcher einzelner Menfch zum Rich⸗ 
er ihrer Handlungen. In der Folge kommt die Reihe 


yieber an den Herrn Pillichody, der ©. 62. einee 


Imiffenheit beſchuldigt wird, die noch lange nicht er⸗ 
yiefen iſt. Endlich fa kriegt der Verfaffer der Abhand⸗ 


ung, von Aufhebung der Cemeinheiten in der 


Narf Brandenburg, auch eins ab, ©. 62: 66., 
dobey das Luſtigſte ift, daß ihm AB, unter andern 
echt. mathematifch, und diefes im wahren Ernft vor 


emonftriret, ein Dchfe habe wier Beine. In ſolchen 


heſchmak ift dies ganze Werk gefchrieben, darin der 
efer viel unnöthiges Zeug jum Theil auch Grobheiten, 
‚ber nichts neues brauchbares von einem fo wichtigen 


Begenftand findet, als die Aufhebung der Gemeinheis 


en iſt. Denn’ die hier gethanen Worfchläge koͤnnen 


oohl eine Verwirrung, nimmermehr aber eine Verbeſ⸗ 


rung der Feldwirthſchaft anrichten, Es gehoͤret mehr 
azu als ein bisgen Buchftabenrechnung, davon IB. 
twas weniges gu verſtehen ſcheinet. Er hat zwar faft 


uf allen Blättern den Leſern auf feinert nerbefjerten 


Staat, den wir nächftens auch beleuchten wollen, 
Yingewiefen, welches äufferft gelehrt klingt; allein 
venn man weiß, daß das dicke Buch, fo er hlerunter 


yerfichet, und welches er prahleriſch die Verbeſſerung 


es Staats betitelt har, nichts anders ift, als höch« 
tens ein etwaniger Unterricht für einen angehenden 


Zeometer, fo ſinket der Staatsmann ploͤzlich aus fein. |. 


ver eingebildeten Höhe auf die platte Erbe herab, und 


nan bat mit einem bloffen Feldmeſſer zu Chun, wie 


3 Find 
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ſind zwar zum Voraus verſicher, daß dem Hru. W. 
dieſe unſere wohlmeinende Beurtheilung nicht vecht ge⸗ 
fallen wird, allein eben dies iſt unſere Abſiche, weil 
wir winfchen, daß er und andere ihm ähnliche Schrift 
fteller ipren Eigendünfel fahren laffen, und begreifen 
oͤgen, wiees eine mißliche Sache fen, ſich fo unbe» 
cheiden vor dem Publikum über andere und fo gar über 

ganze gelehrte Befellichaften zum Richter aufzumerfen, 
und zwar in einer Sache, die beffelben Einfidyten und 
Kräfte fü augenfcheinlich überfleigt. 
0 EX. 





XXX. “ 


C. F. G. Weftfelds mineratogifche Abhand 


lungen. Erſtes Stuͤk. Göttingen, bey 
Dietrich, 72 Octavſeiten. 

| err W. unterfucht in 15. Abhandlungen unter, 

ſchledene Foſſilien. Den Anfang mache eine 
| Unterſuchung des Braunfteing, bie unterſchie⸗ 
denes das hierüber gefchrieben iſt, thells beſtaͤttiget, 
ctheils verbeſſert. Aeuſſerliche beſtaͤndige Merkmahle⸗ 
laſſen fi) vom Braunfteine nicht angeben, das allein 
. iM befländig, daß er, mit Glafe in geringer Menge ge, 
ſchmelzt, ſolches reinigt, und in größerer Menge es 
faͤrbt. Die Beſtandtheile des Brounfteing find Alaun 





erde, Eifentheile und drennbares Weſen. Wie Hr. 


We. ſich verhalten hat zu finden, mag jeder dieſer De, 


ſtandtheil beym Braunfteine thut, zeigt folgende Pros 


be: Er lößte gemeinen Alaun in abgezogenem Waſſer 
auf, ſchlug die Alaunerde durch Weinſteinbhl aus der 


I. „! N 
I} 


Auf 
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ufloͤſung nieber , ſaßte fie ab, und trofnete fie ; vers 
ijchte alsdenn 6, Gran von ige mit 30. Gran Sal⸗ 
eter und 1. Drachme zerriebenen grünen Glafe, und 


zte das Gemiſche im Tiegel vor das Gebläfe, das 


Has mar davon ganz rein und weiß geworben, alfo 
:inige die Alaunerde im Braunfleine das Glas. Er 
eb ohngefähr. einen halben Gran Eifenfloden, bie er 


svor aus / einer Braunftelnauflöfung durch Zink nie⸗ 


srgefchlagen hatte, unter zwoͤlf Gran Alaunerde, das 
ʒemiſche fegte er zu.einer Drachme grünen Glafe und, 


5. Gran Salpeter; im Schmelzfeuer floß es zu ei⸗ 


en amethyſtfarbenen Glaſe; das Eifen ift alfa die Ur⸗ 
ıche der Farbe die der Braunftein dem Glaſe ‚Siebe, 
nd dieſe beyden Werfuche bringen die Frage: warum 
inige der Braunſtein bas Glas! auf Die einfachere 
arum reinigt es bie Alamerbe/ "Eine Frage aber 
veiß er nicht zu beantworten: warum färbt dev Braun⸗ 
ein das Glas, wenn man. davon mehr als ben zehn⸗ 
m Theil ber Glasmaſſe zuſezt? da die Verhaͤltniſſe 


ee Eiſentheile zur Alaunerde einerley bleibt, ſe ſollte 
nan glauben, wenn etwa die Alaunerde die Farben⸗ 


helle flüchtig machte, die vom Eiſen herkommen, fü 
auͤßte fie ſolchee allemal thun. Die übrigen Abhand⸗ 
ungen betreffen. Kieſel, Spate, Kalchſteine u. ſ. w- 
ufonders viele Dinge die ſich um Hrn. W. vobmsli- 
ven Aufenehale Göttingen finden Die neunte Ab⸗ 
yanblung unterfucht den Mergel umſtaͤndlich, zeigt, 
‚aß beffelben Kalcherde vornemlich zu Verbeſſerung 
ver Aecker diene, daher auch reine Kalcherde deſſen 
Stelle vertreten kann. In achtzig Mergeln, die Hr. 
W. unterſucht Hat, ſtndet er nur höchſtens zufällig, 
ud hoch fehr wenig San, daher er Sanberke nicht 
a una 


1 
/ 


[m 
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unter bie Beſtandtheile bes Mergels rechnen will. 
Einige hier befchriebene Foffilien, . €. ein durchaus 
gelbliche grüner Diamant, find aus ber Sammlumg 
bes Hrn. Pr. C. W. Büttners zu Goͤttingen, ande 
‚re hat er, eben als Beweife ber Wahrheit feiner Unrer- 
ſuchungen, dieſer vortreflihen Sommlung zu verwah- 
ren gegeben. Es würde zur Gewißheit und Brauch⸗ 
barfeit der chnmifchen Unterfuchungen- fehr viel bey 
_ tragen, menn die, welche ſich mit ihren Beſchaͤftigen 
auch nebſt dem Genie bas allemal zu ſolchen Bemuͤ⸗ 
hungen vorausgeſezt wirb, auch gründliche mathema⸗ 
tiſche Kenntniffe wie Hr. IB. befäffe; auch wo foldye 
Kennmiffe nicht unmittelbar anzubringen find, haben 
fie doch den Verſtand gewaͤhnt die Sachen anders zu 
betrachten, als der unpdthematifche Kopf thut. Dieſe 
. Abhandlungen find dem Durdjlauchtigften Grafen von 
Buͤckeburg zugeeignet, in deffen Dienfien Herr W. 
jetzo als Bibliorhefar ſteht. | 
Herr W. hat bey feiner Abreife aus Göttingen 
einen Bogen in’ Form eines Schreibens an Hrn. Hofe, 
Kaͤſtner drucken laſſen, mo eine Hypotheſe von der 
Erzeugung ber Farben vorgetragen wird; Er vermu. 
het, eine Farbe unterfiheide ſich von ber andern durch 
die unterfihiebene Wärme und Ausdehnung, melde 
fie auf der Nezhaut verurſacht. Er ſucht dieſes auf 
eine finmreiche Art zw erläutern, und bringt ſonſt aller. 
un gute Anmerkungen über Erfahrungen von den Far⸗ 
en be. | able 








y 


5 233 
EEEEROUTROR HEHE ROHR 


Kurze Nachrichten. 


2. Gottesgelahrheit, 


Sammlung einiger Sonn: und Fefltags: Predig- 
ten, zum Druk uͤberlaſſen von Heinrich Wil⸗ 
beim Clemm, Prof, am Gymnaſ. Illuſtr. 
Prediger an der Stiftöficche und Herzogl. 
Bibliothecario zu Stuttgart, Tübingen, ver: 
legts Johann Georg Cotta, 1766. 143.80: 
gen in 8. | 


Wer man dieſe Predigten charakteriſtren follte, ſo 
wuͤrde es ſchwer ſeyn, ihren Charakter zu beflim« 
men. Der Inhalt iſt zuweilen ſonderbar gewaͤhlt, als 
wenn z. E. am gruͤnen D | 

und Ahndungen gehandelt worden. Die Ausfuͤh⸗ 
rung ſieht oft mehr einee Samlung zufälliger Gedan⸗ 





onnerftage von Ruͤhrungen 


fen, als einem bündigen Beweiſe des vorgerragenen -- 


Gases aͤhnlich. Unter diefen Gedanfen find zwar viel 
richtige und gute, die in der natürlichen Sprache ber . 
Wahrheit, welche das Herz redet, gefagt werben; aber 
eben deswegen ftechendie unbeftimmren Gedanken, das’ 
Spielwerk, das mit einem Worte des Tertes, als z. E. 
in der zweyten Predigt am Feſt der Erfeheinung Eprifti, 
getrieben wird, und der ungleiche, bald cathebermäßige, 
bald ſchwellende Styl, deſto mehr Dagegen ab. Mans 
he unlogiſche Arten zu fhlieffen, und manche Beweis“ ' 
‚gründe, z. E. die aus der Hofnung der Judenbekeh⸗ 
rung und des faufendjährigen Reichs, und andern uns 
fihern Meynungen hergenommen find, hätten wir von 
en PE dem 
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dem Verf. auf der Kanzel nicht erwartet. Es iſt wahr, 
die Predigten ſind ſo abgedrukt, als ſie gehalten wor⸗ 
den; das kann nun wohl die Ungleichheit des Styls, 
aber nicht bie Unzulaͤnglichkeit der Ausführung entſchul⸗ 
digen ; benn von der Sache, davon ich reden will, muß 
üch doch zuvor eine genaue und richtige Idee faffen. 

Die Predigt am 25. Sonntagenach Trinitatis ; warum 

Das gottloſe Leben der Chriften Fein Beweiß gegen 

Das Chriſtenthum et. —— —— gefab 

Im. Verſchiedene originale Zuͤge des Verf. haben uns 

zu dieſer genauern Kritick veranlagt. Vielleicht wuͤr⸗ 

de er ſich, wie viele andere, richtiger ausbilden, wenn 

der Geiſt nicht durch die Sklaverey immer uͤber einer⸗ 

ley Text a reden, gefeffelt wäre. "Wenn wird. koch 

der ungluͤckliche Gebrauch abfommen , den Eigenfinn 

‚and Unmiffenheit aufgebradie und erhalten haben, bie 

Chriſten nur über ben kleinſten Theil der Schrift zu 
unterhalten; und ihnen das übrige nicht allein unver. 

ftändlich zu laffen , fonderu auch Diefem. Fleinften Theil 

durch ängflliches Drehen und Wenden unzählige, fal⸗ 
fhe Deutungen zugeben ? | 


D. Johann Auguſtin Dietelmairs vermiſch⸗ 
te Abhandlungen aus allen Theilen der Theo⸗ 
logie. Vierte Samlung 1765. Fuͤnfte Sam: 
luug 1766. Altdorf, verlegts Lorenz Schuͤpfel, 
Buchhaͤndler. 16 Bogen in 8. v 


GEfJegleich in dieſer Samlung nicht alle Abhandlun⸗ 

gen von gleicher Wichtigkeit ſind, ſo verdienet 
doch der natuͤrliche Vortrag, die Maͤßigung und das 
geſunde Urtheil des Verf. vielen Beyfall. In man⸗ 
chen Stücken denken wir. anders als er. Die Ver⸗ 
dienſtlichkeit der einzelnen Leidensſtuͤcke JEfu finden 
wir nit in der Schrift; und die Aumendung berfl 


% 
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jen St. 26. iſt zwar gut gemehnt, aber mehr. Spiel⸗ 
rerk als Realitaͤt. Bir Fönnen das Urtheil, das wie 
o häufig Hören und leſen, nicht billigen; da alles für 
tbaulich gehalten wird, was: zu dieſer Abſicht geſchrie 
en iſt, es. mag gegründet 


mterhalten, aber fie beffern das Herz niiht. — Im 
51.31, würde der V. vielleicht won manchen Vers 
heibigern der Religion feinen Umſturz derfelben be- 
uͤrchten, wenn er die chriftliche Religion felbft vonder 


theologie unterfchlede. Wer das MWefen der Reli- 


ion im Ganzen, und für ale Menſchen, überfieht, 
er wird manches nicht, als weſentlich, zu ihr rechnen, 
as der Theologie weſentlich iſt und bleibt. — Won 


er Unvernrelblichfeit der Trübfalen und Leiden bey 


em Chriſtenthum fäße fich ſchwerlich allgemein urthei⸗ 
m. Die davon handelnden Scrijtftelfen müffen, fo 
‚ie überhaupt die ganje Schrift, nach der Lage berer, 


a welche fie zuerſt gerichtet waren, erklärt werden; 


nd enthalten nur immer unter ähnlichen Beſtimmun⸗ 
en einen allgemeinen Sag. Solcher Abhandlungen, 
[8 die Anmweilurig zum Krankenbeſuch für Prediger 


1,33. iſt, wuͤnſchten wir mehr von dem Verf, zu ler _ 


n. Sie iſt klag und vernünftig, und vielen anges 
enden Geiftlichen hoͤchſt nöchig. - + 


Sie Pflicht des Geſindes. Oppe: chrifticher 


fenn oder nicht. Solde 
rbauliche Betrachtungen können die‘ aginatlon 


Unterricht für Diener und Mügde, was Dies 


felben vorher zu bedenken haben, ehe fie in 


den Dienft gehen, und wie fie fh in ihrem 


Dienſt gottfelig, treu und vorfichtig. auffüß- 
sen jollen, Damit es ihnen zeitlich. und ewig 
wohl gehe. Berlin, gedruft bey Chriſtian 
Morig Vogel, 13 Bogen ins. | 


\ 


Ein 
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Ei fehr löblicher Vorſaz, dem —— Stande 
in det Welt feine Pflichten beſſer und deutlicher 


‚ ans Herz zu legen, als es in den gewöhnlichen Er» 


bamungsſchriften, welche in den Händen foldher Leute 

find, gefhieht! Wenn nur auch viele vom Geſinde Luft 
und Ueberlegung genung hätten, ein foldyes Buch zu 
lefen. Der ganze Plan und die Ausführung deffelben 
ift ihrem Verſtande ziemlich angemeffen, aus der heil. 
Schrift geſchoͤpft, der chriftlichen Abſicht des Verf. 
ruͤhmlich, umd für die Welt fehr gemeinnügig. Nur 
wuͤnſchten wir, daß der Styl zuweilen minder ſchlaff, 
noch weitfehweiffig ſeyn möchte; man kann doch wohl 
" gemeinen Fähigkeiten faßlich ſeyn, und wird zugleid 
eindringender. Noch lieber möchten wir von bem un 
bekannten Berf. eine Schrift fehen, barin ber Herr. 
fbaft ihre Pflicht vor Augen geftellet würde. Sie 
würde vermuthlich mehr gelefen werben, als bie ge- 
genwärtige; und vielleicht noch vortheilhaftern Einfluß 
auf das Gefinde haben, Denn das Gefinde wird mehr 
Durch die Herrfchaft und ihr Betragen gegen fie zur 
Gottesfurcht und Tugend erzogen, als durdy Schrif. 
ten. Dann koͤnnte ſich der Verf. unfre Erinnerung 
über den Styl auch zu Nutze machen, 

D. 


Predigten bey Veränderung ded Amts gehalten 


von Jacob Friedrich Fedderſen, HDochfürfit. 
. Anhalt: Bernburg. evangelifdy » Iutherifchen 
Hofprediger. Flensburg, bey Johann Ehri: 
ſtoph Korte, 1767. 13 Bogen nebſt 2 Ba: 
gen Vorbericht in 8. | . | 


Mr Kenntniß der Menfchen, denen man predigel 


wird den Verf. bewegen, feinem Vortrage das 
glän. 
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\ \ 
glaͤnzende Kleid auszuziehen, und ihm ein fimpleres_ 
anzulegen, Er iſt noch allzugeneigt , eine prächtige 
Umfleidung ber. Heilsordnung für Beredſamkelt zu 
halten. Dieß ift wenigen. verfländlich; rührt die nicht, 
Die es verfiehen, und mißfällt den Kennern. Man - 
muß tiefer und fpecteller in die —3 eindriugen, 
wenn man nicht die Fantaſie des Zuhoͤrers betaͤuben, 
ſonder ihn zu ſichern Eutſchlieſſungen neigen will. 


Eines Predigers in — am feinen zu — ſich 
aufhaltenden Sohn geſchriebene Briefe, vor 
verſchiedenen Hauptlehren des Tebendigen 
Worts Gottes. Zweyter Theil. Flenshurg, 
bey Johann Chriſtoph Korte, 1766. X Alph. 
in gr. —56 
E⸗ iſt ganz loͤblich, wenn ein Prediger ſeinen Sohn 
ar mit folhen Briefen unterhält, Durch deren In⸗ 
halt erin der Erkenntniß der Gottheit und Geige 
ehuung Chriſti, des Glaubens an Gott und des ſelig⸗ 
machenden Glaubens an Ehriftum befeftiges, von dem 
Gnadengeſchaͤft des Beiftes der Keiligung unterrichtet, 
und. mit den ehren von ber. heil: Taufe, vem Heiligen 
Abendmahl und. von der Ewigkeit der Hölenfirajen 
näher befannt gemacht wird... Eolien. aber felche 
Briefe gedrukt werden, fo müffen fie auch das Publis 
kum unterrichten. Was der Verf. über dieſe Mate⸗ 
rien fagt ,, ift aus unfern aͤltern Mottesgelehrten genem⸗ 
men ‚ und von ihnen, wie er mit-vieler Wahrheitfeibik 
gefteht, beſſer und gruͤndlicher auggeführt warden. 
Seine Schriftauslegung der Beweißftellen ift gemeis 
aiglich aus ‚dem theblogiſchen? Syſtem, welches er für - 
ie Analogie bes. Glaubeng haͤlt, in die "Dibel’finein« 
jetragen, nicht aus dem Contert und Spraggetend 
\ n | “ 7) 
) 


n 


238 1 Kurze Rachrichten 
bewiefen. Bey feinen Folgerungen, Die er Daraus 
zieh, verliert man ſich, weil man richt einfieße, wor⸗ 
auf er die Richtigkeit derfelben gegruͤnber hat. Seine 
homiletiſche Ausführungen’ enthalten viel Worte und 
wenig Realität ;' und die verfleinernde und verddchrig 
machende Art, wie er von anders denfenben fpriche, 
kaffen weder vermuthen, daß ihm die Erfenntniß der 
Wahrheit fauer geworben, noch daß fich feine Billig 
keit über bie Schranfen feines Spftems erſtrecke. Will 
mon bie alten Gotteggelehrten leſen, fo Iefe man fie 
ſelbſt; fie denken gewiß bünbiger, als ihre zum Den 
fen ungewöhnte Nachbeter und Kommentators, — 
Ein Gedanke, den der Verf, S. 335. ;nur als eine 
falfhe Vorausfegung, hingeworfen, hat ung zum Nad» 
denken gebracht; vielleicht gefchieht bas bey unfern 
Sefern auch. ;, Die Predigt von ber Ewigkeit der ddl 
„‚tenftrafen, fagt er, gehört nad} ber Auffage der Schrift 
„ganz beuelich in bie'gegenwärtige Haushaltung Got» 
„tes; ob Gott in einer künftigen Haushaltung das 
„Ende derfetben bekannt machen werbe, das koͤnnen 
„wir jest noch nicht wiſſen, — Von ber forber« 
baren Phrafeologie des V. müffen wir auch ein paar 
Proben geben. ©. 53. wirb von einem zappelnden 
Glauben geredet; S. 57. von Zeichen, die Jeſn Tod 
bedeuter baben; ©. 170. ift ber Glaube das Herp 
blat der ganzen Heiligung; S. 207. muß man Die 
Gebote Gottes in Jeſu Wunden lefen; S. 219. 
iſt die Taufe ein: ſuͤſſes Phaͤnomenon der Liebe Got: 
tes; und ©. 223. werben die Kinder Durch Die Des 
ſhhneidung ins Joch des Geſetzes gleichfam einge 
ſpaunt, u.ſw. 
Joh. Gottlieb Toͤllners, der Gottesgel. und 
Weltweis heit dffentlichen Lehrers auf der 
Univerfität zu Frankfurt an der Oder A 








. oe 


von der Gottesgelahrheit. 239 
leitung zu einer zwekmnaͤßigern Einrichuung 
der Predigten uͤber die eingefuͤhrten Sonn⸗ 
und Feſttaͤglichen Texte. Zuͤllichau, in der 
Wayſenhauß⸗ und Frommanniſchen Hands 
lung, 1766. 10 Bogen in 8 
Hi zwekmaͤßigere Eineichtung ber Prebigten, dazu 
der Verf. Anleitung giebt, beflehe darin, daß 
nflatt.der. eingeführten, andere, auch fellgefezte, Zerte 
ewaͤhlt wuͤrden, nach welchen bie Hauptmahrheiten 
es chrifilichen Glaubens und Lebens abgehanbelt wer⸗ 
en fönnten; und eine ſolche Reihe von Torten liefert - 
e hier. Oder, ba die Abfchaffung der gewöhnlichen 
terte viel-Linbequemlichfeiten.mie fich führe; (wuͤrden 
ber wohl unfre erfien Kirchenverbeflerer wohl. gerhan 
aben, wenn ſie fih durch: Unbequemlichkeiten haͤtten 
bhalten laſſen?). So dringet er wenigſtens harauf, 
aß die vornehmſten Lehren darcHeilsordnutzg aus die⸗ 
n verordneten Terten vorgetragen werben ſollen; Das 
nit man doch der-in ber Chriſtenheit eingeriffengn Un« 
iſſenheit in! ben. wichtigften SHeilsiehren Teure, und. 
ehre, Zi diefem Ende zelgt er, wie, und welche 
Raterieh aus den Sonntags.Evangelien und Epiſtein 
srzuflellen find‘, Damit die Gemeine in dem ganzen 
hrbegrif: Ihres Glaubens unterwieſen werden koͤme: 
obey viel nuͤzliche Aumerkungen eingeſtreuet ſind. 

Beſſer iſt nun dieſe Einrichtung freylich. noch lie⸗ 

r aber wollten wir, mie auch der Verf. jagt, daß an die 
telle der gewoͤhnlichen Texte, das Leſen und erbauliche 
rklaͤren der heil. Schrift, beſonders des N. T. einge⸗ 
hrt wuͤrde. Noͤchſt dem mußten aber auch feftgefeßte 
exte zum erbaulichen Vortrage ſeyn, allein nicht ſolche, 

e jährlich) wiederfommen; denn Das tödtet Die Aufe 
erkſamkejt und Lehrbegierde des Zuhorers, ſchraͤnkt 
den 


Chriſten faßli 


J 
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den einſichtsvollen und gewiſſenhaften Prediger ein, und 
macht denträgennurno träger. Die Sonn und fefle 
täglichen Texte „ſagt der Verf. S. 44. Jar recht, muͤſ⸗ 


ſen im gewiſſen Verſtande die Bibel des Laien ſeyn. 


Und wie werben fie das wohl? Wenn bie vornehmſten 
Begebenheiten ber evangelifchen Gefchichte ; die Haupt⸗ 
lehren unfers Eee und die für unfere Zeiten und 

e Erläuterungen derfelben aus Den Brie⸗ 
fen der Apoſtel, ineinen Auszug gebracht werben, Die 
fet ſollte die Bibeldes Laien ſeyn, und der follte in Terre 
abgecheilt, und für Die Chriften erflärt und erbaulich 


angewandewerden. So lernten fie die Bibel verſtehn, 
die ihnen Unterricht, Troſt und Beſſerung geben ſoll. 


Nach des V. Plan fürchten wir uns zu ſehr vor falten, 
Begmatifchen Abhandlungen der viefen Prediger, die 
den Menfchen nicht fennen, und ihn weder zu beffern 


wiſſen, noch beſſern mollen. Den Schwierigkeiten 
‚bey unferm Vorſchlage ann und muß durch die Con⸗ 
fiſtoria abgeholfen werden, | 


. N f: 

Ausertefene Briefe über derfchiedene Gegenſtaͤn⸗ 

de aus der Sittenlehre und Religion des weyl. 
ehrwuͤrdigen Herrn Jacob Hervey, Pfar⸗ 
rers zu Weſton Favell im Northamptonſchire. 

Nebſt emer Nachricht von feinem Leben und 


Tode. Aus dem Engl. überfebt : Neue mit 


einigen Briefen vermehrte Auflage. Ham⸗ 


8 


2, Alpf.'2.Vogen in... 


burg, bey Johann Chriſtian Brandt, 1766, 


Ä erven hat, wieinfeinen übrigen Schriften, ſo auch 
| in bieſen Briefen, einzelne, ſchoͤne, glänzende und 
. "recht erbauliche Gedanken; aber fie ftehen oft nicht am 

rechten ‚Orte, feine Betrachtungen kommen nicht na⸗ 


tuͤr⸗ 


on 
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uͤrlich, ſfondern draͤngen ſich zu, und man kann ſich un⸗ 
er dem Leſen oft nicht erwehren zu glauben, daß ſie 
nehr mit Gewalt hergezogen, alsausbern Herzen ent⸗ 
tanden ſind. Im Oanzen ‚genommen. herefht und 
pieſt die Fantafie zu fehr bey ihm, als daß er korreckt 

m Ausdruce,überlegt in feinen Gedanken, und bündig 
feinen Schläffenfenn ſollte. Soviel wir auch für feis- 
en Eifer um die Religion und Gottſeligkeit Achtung 
aben, .fo finden mir doch in feinen “Briefen nicht die 
Sprache elnes von diefem Gefuͤhl befebten Herzens, 
Yas Herz ſpricht nicht gefünftelt,, ſchwoift nicht ben jeder 
delegenheit in ſchimmernde Schilderungen, gefuchte 
5leichniffe und übertriebene Gedauken hinuͤber: es haßt 
ievielmeht. Wir koͤnnen es nicht damit relmen, ment 
8 ©. 22. heißt; : „das unausloͤſchliche Feuer der 
hoͤlle wird Ben Auserwaͤhlten dienen, Den Genuß ih⸗ 
er. himmliſchen Gluͤkſeligkeit ſchmakhafter zu Ing» 
hen., Es iſt nicht S. 53. ang: demuͤthigem, ons 
ern kindiſchenn, Herzen geſprechen; „es ft unglaubs 
ch, Daß, ob ich gleich nichts ale Schmach und 
Ugemeine Verachtung derdiene, man mid) dennoch 


Henthalben, wd ich hinkomme, ‚geneigt aufnimmt, .. . 


ind mie aufs -befle begegnet. ;,, Es fommen it 
iefen Briefen auch Degmatifche und polemifche Ada 
andlungen. über die Gottheit Eprifli, die Perſoͤnlich⸗ 
eit und Anbetung des heiligen Geines u, fi w. vor; 
araus man fieht, daB Hervey, als Gottesgelehrter, 
ter eriftigen und feichten Gründen Feine weife Wahl 
nftellen koͤnnen. Indeſſen verdiene feine Mäßigung 
nd Toleranz, die er dabey beweißt, von feinen blin- 
en Anhängern nachgeahmt zumerden. — Von den 
inern Wirkungen der, Önade hat er, wie befannt, une 
cife und zuweilen enthuftaftifche Begriffe, und ver⸗ 
ille Darüber nicht felten in leeres. Gefhmäz... Die 
jerechtigfeit aus dem Glauben vertheidiget-er: fo. oft, 
D.Bibl, V. B. IL St, | Q “ und 


tn 


9 Auge Nachrichten 
und zwingt jede Materie fo fehr dahin, dieſen Lehrſaz 
anzubringen, daß er ſektlriſch daruͤber wird. m 
man die Menfchen erft überzeugte hat, daß ber Zwek 


der Erlöfung J. €. die Heiligung ſey, ſo wird es nicht 
ſchwer ſeyn, fie ju uͤberzeugen, daß ſie die Seligkeit 


nicht aus Verdienſt, ſondern aus Gnaden erlangen. — 
Die Furcht, daß ber Herveyiſche Ton von, ſchlechten 
Nachahmern unter ung, noch falſcher nachgeahmt werde, 


hat uns veranlaßt, von diefem bekannten Buche ge 


nauer zu urtheilen, als es fonft noͤthig geweſen feyu 
würde, Ba 


dd nn 
Fortſetzung des philoſophiſchen Bedenkens me 


gen der philoſophiſchen Betrachtungen Hrn, 


Hrofeſſor Meiers in Halle über die chriſtliche 


Religion, in einem Antwortichreiben auf die, 


gegen gedachte Bedenken gegebene, Beant⸗ 


wortung, entworfen von Ferdinand Heim: 
rich Srenzel. Hof, bey Johann Gottlieb 
Vierling, 1766. 114 Bogen in 8. 


(Au Prof. Meier kann durch Herrn Frenzel Bo 


0 denken: bewogen werben, in feinen philofophis 


ſchen Betrachtungen vorficheiger. Im Ausdruf, und 
— den Gedanken zu werden; das gelehrte 

. Publitum aber wird aus der unreifen Mifchung wah | 
‚ ter und falfcher Säge, aus der Misdeutung mandye 
bibliſchen Sprüche, aus dem Gehrauch ber Disputire 
und Fechterfünfte, und aus der Konfequenzmacheren, 
. die in diefem Bedenken herrfchen, feinen erheblichen 
Nugen ziehen koͤnnen; und unparthenifche werden es 
ſeehr miisbilligen, daß ein Philofoph, der ein Chriſt iſt, 
and für das Chriſtenthum in feinen Betrachtungen 
arbeiten will, mis einen affektirten und ceremonieujen 


Söftice 
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Hoͤflichkeit, haͤmſſch behandelt und mit groben Irr⸗ 
ehrern, ja mit den ärgften Widerfachern der chriſtli⸗ 


hen Religion vertleinerlich in Vergleichung geellet 
wird. 


Borbereitungen aufden Sabbath oder Betrach⸗ 
tungen zur Verherrlichung Gottes und Er⸗ 
bauung der Seele. ‚Nürnberg, bey J. H. G. 
— 20 Bogen in gr. 8. 1767. 


ir bedauern das ſchoͤne Papier, das durch ſo viel 
unnuͤtzes Gefchmiere verdorben wird. Gegen⸗ 
särtige Wöchenfchrift gehört unter die fehr entbehrfin 
jen Bücher, Die Abſicht iſt freylich recht gut; wenn 
och aber auch unſere Gottesgelehrten endlich; merken 
sollten, Daß eine bloße gute Abſicht nicht alles ummuͤtze 
Schreiben entſchuldigen koͤnnte; fonft, weil ſich doch 
ein theologiſcher Schriftfteller feine gute Abfiche wird 
reitig machen laſſen, ſo Eönnte jeder Dorfpfarree in 
ꝛinem Kirchfprengel. eine Papiertheuerung verurſa⸗ 
yen wollen. | 
Wir bedauren wirklich die Leſer, ‚die feine: beffere 

Sonnragsnorbereitung haben, als diefe Wochenſchriſt. 
Sie iſt voll Schematismus und homiletiſchem Ges 


W 
J 


hwaͤz; das dem Leſer, der gute Erbauungsſchriften I 


ennet, ben der zweyten Selte ſchon zum Eckel werben, 
mB. Anſtatt der wahren. Em men findungen des Chris 
enthums wird ein mitleidungswürdiger Fanaticiſmus, 
eſezt. Die an ſich ſehr unbeträchtliche, bier aber weite 
iuftig erzählte Lebensbeſchreibung eines gewiffen Sus 
erintendenten ift insbefondere voll davon. Man höre 
ur. ©. 163, —* es: „Gleicherweiſe erwieß Gott 
ihm oftmals auſſerordentliche Gnadenbezeugungen. 
Einsmals, da er den ee Simmel betrachtete, 
J Da BT zund 
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„und daben gedachte, daß Gott, Ber biefes alles er⸗ 
„ſchaffen, fein lieber Water fen; wurde et mit einem 
„folchem himmliſchen Vergnuͤgen erfület, deſſen 
„Andenken niemals verſchwand., Wir ſchonen des 
Raums, ſonſt koͤnnten wir mehreres auf dieſen Schlag 

anfuͤhren. Wir fragen aber: Iſt dies der Geiſt des 
praktiſchen Chriſtenthums7 oder iſt es fanatiſche 
Schwaͤrmerey, die ſich auſſerordentliche goͤttliche 
Gnadenbezeugungen einbildet, wo nichts als eine er⸗ 
bigte Einbildungskraft vorhanden ift? Iſt es Denn alſo 
A wenn man über folche abgefchmafte Erbauungs« 
fhriften die Achfeln zukt, und ohne Umſchweife fagt, daß 
fie abgeſchmakt find? Zn 


rs * * 


Herrn Joh. Lorenz von Mosheim, weyland 
- - Kanzlers der Univerfität Göttingen, ſaͤmtliche 


heilige Reden über wichtige Wahrheiten der 


Lehre Jeſu Chriſti. In dreyen Bänden, 
„Hamburg, bey Johann Earl Bohn. 1765. 
- Erfter Band, ı Alphab. 18 Bogen. Zweyter 
Band, : ı Alphab. 185 Bogen. Dritter 
Band, 1 Alphab. 14 Bogen in gr.8. 

ie Dosheimifchen Predigten behaupten noch im⸗ 
—’ mer den Vorzug, daß fie am meiften unfer.als 
Ien die Vollkommenheiten einer Kanzelrede In fich ver. 
einigen. Die ungezwungne Scrifterflärungen, und 
die deutliche und reiche Entwickelung Der darin enthal« 


tenen Wahrheiten machen fie ungemein lehrreich; die | 


richtige. Renntniß der, Welt und des menfchlichen Her» 


zens, die der Verfaſſer hatte, madjt Die Anwendung 


berfelben intereffant und überzeugend; man erkennt 


ſich in den Schilderungen, die ee entwirft, man fieht | 
dle Wahrheit deſſen, mas er fahr, gleichfani vor Aus 
U Bun gen. 


⸗ 





von idre Gottesgelahrheit. 245 
gen. Wir freuen uns alſo, daß feine Peedigten unter 
ms noch? ſtets den Beyfall erhalten, ben fie verdienen; 
mb daß ſie in Diefenmeiien Auflage angehenden Predi- 
rm -fowohl;ats;elleh nechifchaffenen Chriften aufsneue 
ni die Haͤnde gegeben werden. ::. Ju Diefer. Auflage fine 
xt der Leſer wicht :allein die vorhergehende Samlung 
aliſtaͤndig in dreyen Bänden zuſammen gefaßt, fürts 
verm auch necr Der; Zeisonbsung geſtellt, und bie Heine 
Samlung derjenigan, welche bey auſſerordentlichen 
Belegenhelten gehalten worden, an gehoͤrigem Orte 
ingefchaltetz daß umnn daher; allxe, was dieſer große 
Mann ovͤffentlich geredet hat, bien voͤllig beyſammen hath 
EL 3 fr 43 
Briefe uͤber den Charakter und die Pflicht eines 
»epaggelfeherufpredigerd. Erſſer Theil. Ber 
. fin, dep Cheikion Friedrich Bob, 1,766, 
U Bogen in 8. EEE Ze 
6 \iefe Briefe bes Herrn M. Merkels läffen fid) noch 
SL / wohl leſen; : doch fehlte uns was unter dent Le⸗ 
en, das wir nicht gleich gu nennen mußten, Wir 
nachten das Buch zu; zogen in Gedanken die geſuch⸗ 
en Verzierungen des Briefſtyls, die ſehr befannten 
Schilderungen, dir umftändlichen Vorbereitungen, die 
er DB. made, ehe er zur: Sache Phmnis; dawon «6; 
mb ſiehe, es blieb nichts übrig, als einige allgenteine, 
richt genung beſtimmte Regeln, bie fich. leicht geben 
affen, aber auch wenig nutzen. Weber die gemeinen‘ 
Sehler der Prediger Laffen fich große Buͤcher fehreiben: 
Angehenden Sottesgelehrsen zu fügen; man muß was . 
pündliches lernen, ſelbſt über das gelernte wachdenfen, 
s auf eine eigenthümliche Ark vortragen, in feinen Sit« 
en beſcheiden, liebreih,. u. ſ. mw; fenn: das ift nicht 
ſchwer. ber das mar zu fagen: Was gehört dazu? - 
Wie greiſe ich das an ?: welchen Grund muß ichlegen.? 


—* 
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Wie muß ich mich ausbilden? Wofuͤr mi hücen, 
wenn ich den Charakter eines evangeliſchen Predigers 


erlangen und behalten will? dazu gehört viel Prüfung | 


und Erfahrung, wem ‚man ein ſicherer Mentor ſeyn 
will. Zufällige Gedanken find für einen Privat⸗Vrieſ⸗ 


wechſel ganz gut; aber das Publikum will erwas reis 


fes und gang überdächtes haben. — Nriccht ſelten 
üÜberfüht ung die Furcht, daß wir zu frbuge urtheilen, 


| 


und. alfo ungerecht ſcheinen koͤnnten. Dieſe Furcht 


nebſt der Ruͤckſicht auf die ſchlechts Beſchaffenheit man 
cher Prediger macht, daß wir das Geſtaͤndniß hinzu⸗ 
‚fügen, dieſe Brieſe⸗koͤnnen doch von nicht wenigen aus 
Diefem Stande mie Nutzen gelefen werben. . 
en | UL En, 


Johann Friedrich Jacobi, Eonſſſtorialraths 
und General; Superintendentens zu Zelle, 
Dentrag, zu der Paſtoral⸗Theologie, dder 
Regeln und Mufter für angehende Geiſtliche 
..zm einer heilfamen Führung ihres Amts, 
. Hannover, verlegts Johann Chriſtoph Mich 
‚ker, 1766, 1 Alphab. 4 Bogen ins. 
Ye: Zuef diefer Schrift iſt, der einreiffenden Ver 
. achtung der Religion durch mohlgeprüfte Klug⸗ 
heitsregeln zur vernünftigen Amtsführung der Geift- 
lichen und zu fruchtbarer Einrichtung des Vortrags, 


> bey ben verfchiedenen Gelegenheiten, mo das Amt daw . 


felben :forbert, vorzubeugen. “Der V. Bandelt daher 
von den nöthigen Eigenfchaften eines — 
von den Klugheitsregeln bay der Katechiſation, dei 
Kanzelreden, den -Abfolutionen; in Ahlicht melan⸗ 
choüfcher Perfonen ; bey Kranken und Sterbenden z 
dey folchen Die zum Tode verurtheilt find;. von der 
Klugheit eines Geiftlichen im Umgange, und in ſei⸗ 


nem 


" 
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som Haußweſen. Seine lange und überlegte Et. 


ahrung.macht ihn ungemein Ichrreich; er warnet vor 


yielen fehr gemeinen (Fehlern, die dem Amte fowohl, als 
ver Religion ſelbſt nachtheilig find, und empfiehlt viel - 
pichtige, zum Theil verfannte Grundſaͤtze, von denen 
olr wünfchten . daß fie allgeiteiner ausgeübt werden 
möchten. Wir wollen nur einiges zur Probe auszeich⸗ 
wen, um bie $efer. auf Das Buch felbft begierig zu ma⸗ 
ben,.bas wir allen angehenden Geiftlichen heſtens 
mpfeblen. — Bey ber Katechifätion muß nur das 
vefentliche der Religion eingefhärft, S. 21. und bie 
Jugend vornemlich zur Anwendung ber, chriftlichen 
ehren angeführt werden. „Nur eine gelehrte Kunfl, „ 
eißt 8 S. 25. ',,hat bie Lehren ber chriftlichen Reli- 
gion weitläuftig gemacht, und wer koͤnnte ſelig foere 
‚den, wenn. ain-fo weitläuftiges Schrgebäube zum Am⸗ 
‚mel nöthig wäre? und wie hätte ein Paulus felbiges 
in ſo kurzer Zeit 'gange Henöntfche Sänder lehren Pink . 
‚nen? Man thut dem Chriſtenthum ungemeinen Schar 
den damit, u. fi w.,, — ©. go. giebt erieine richh 
ge Votſtellung von ber Werſohnung, und zeigt den 
Ingrund der zu menſchlichen Worftellung davom ©. 
4. u. a. m. empfiehle er mit Recht bey 'allen Arten 
es Vortrags Behutſamkeit imd Sanfemuth, welche 
llezeit mehr Nutzen ſtiftet und weniger ſchadet, als 
haͤrte, und: Beſtrafungen, die grade zufahren, ohne 
eit und Umſtaͤnde und das Herz derer, die ſie vor 
ch Haben, zu beachten, Dieſe Sanftmurh drukt ſich 
sch ſelbſt in des Verf. ganzen Schrift aus. Er ſpricht 
nz treuherzig, und manchmal zu viel in einer öffente " 
hen Schrift, von feinen eigenen Fehlern. — Zuwei-⸗ 
n feheint er auch dem Genie eines Predigers gu enge 
raͤnzen gu feßen, der in ſich, in der Sage feiner Ges 
eine,:ober der Perfenen, die er wor fich hat}, reicherm 
MER ur RE Dose are zue N 4 - wo Stff 
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Etoff' zu ſchiktichem ünd rührenden Wottrage. finderk 
kann, alg dee Verf: für möglich zu halten ſcheint. 

F . ‚ — Sr, 


“ doanmis Gierhardi, theplogt' quondam lenenſis 
«. egleberrimi, Jocorum theologicorum tomus 
quartus. Differtätiones locum ‘de Chrifto ex 
“, " hiftoria cum primis: ecclefaftich “Aluftrantes, 
- , ‚praemilit et przecipua doctrinæ fanctioris ca. 
„ pita ab Gerhasdo in hocce tomö pertraftata 
variis obfervätionibus illuftrayit ee Auxit, Zu, 
„der ieder zcus Costa . Theologus ‚Tubingenfis 
„Tuhinge, ſumtihus ko. Georgis Cattz, 
©. MDCCLXV. 4:2 Alphı 20 Bügel... - «... 

ar 15 . 3. 5 „ Sanur 2) Er 
6 Ya der Hr D. Cotm es einmakfür gut .gefimben 
bat, ben Geuhard, ber. opughin weitlaͤuftig ge⸗ 
ang iſt · mit Anmgekungen herausgegeben ; fo, fährt & 


+, 


foxs, ‚ulek Muͤhe und Getehtſamkeit daben zu-verwenzen, 
88 qmehält die er Teil aus. Ham. Gerhardiſchen Sp 
fieng dia. fünf Kapitel won der Schoͤpfung und ben 
Engeln, von der Voxſehung, von ber Gnadenwahl 
- Yon ‘dem Ebenbilde Gottes und ‚von der Erbfinde, 
Die Anmerkungen des Greg. D. unter dem Tert,, find 
eheils dogmatiſch, sheils Hiftorifh.,.. Er. hat vier Die 
fertafiouen vorangefchiät, von henen er Die benben erfäen 


’ fi 
.,. 


e 
a 


in der Vorrede des bristen Theils verſprochen harte, 


und die beyden andern ſonſt ſchon gebruft geweſen int, 
Die arſte bandelt von bes. ‚Perfon- und dem Ante 
Chriſti. Die zweyte a nee tur Sehre 
. yon feinem Doppelten Stande, der Exniedrigung und 
Erhoͤbung. Die Dritte handele von pop Erlöfung dag 
Kirche durch das Blut Chriſti über Apofielgefchichet 


2% 





von! der Goticsganhrheit. a0 
a0, 28.. und dir vierte ·lieſert hid Weſchichre von dieſer 
eehre. Es kommen hier manche Sachen vor; woruͤber 
ſich fett Gerhards Zeiten bie Einſichten zum Theill ſehr 
verbeſſert Haben, und die man in ſovies audern: Lehr⸗ 
und Geſchichtbuͤchern finden kann, "Was des Bra: U, 
Differrationen anbereift, fo iſt Dari, sie infehseri Um 
merfungen, mandjes unerhebliche und unnuͤtze mit We) 
den Umftänden unter die guten und en Wahr⸗ 
heiten gemengt worden. Daß wir uns doch noch icd 
mer in der. Theologie mit ſoviel (sin ac Us 
thungen aufhalten, und daher quch Den. ‚Jungen — 
auf Univerfitäten die Köpfe zum Theil mit deen an⸗ 
Füllen, die ſie zu nichts brauchen koͤnnen, tın be 106 
yı vergeffen nur Mühe Haben ‚ menn fie eibf® hr be 
Een: änfangen, . WBoztı Dieften ach Anıder Welt €. 
die. unmwichtigen Fragen von, ber: Materie) maus 
Chriſti feib in der Mariq gebildet, wo und mie biefel. 
Ve geremiget worden? Hderrob Zain widziger: u 
tropfen zur. Erloͤſung der Welt genug: geweſen waren. 
d. gl; woben man füh aufhält? ‘Haben wohl folheKich 
migkeiten, die auch. der Hr. Dernicht uͤbergehen kann 
den allergecangſten ‚Einfluß "in das Wefentlichecher 
chriftlihen hre? "Die heutigen Botsesgelehetew fol: 
sen doch: wenigſtens in die Abſonderung Dies aäbeankhe 
baren und. anierheblichen, vorm brauchbaren und.engeik 
#ichen mehr Einfehen haben. . Triebe: man dabon:die 
angelegentlichen Wahrheiten, wöruͤber ſich diecBibel 
Deutlich erklaͤrt hat, und die. eine‘ unmittelbare Bestes 
hung auf dir groſſe Sache ber Religion und bie. Auge 
Abung des Ehriftenehums haben , ſtuͤrker; ſuchte mm 
Borüber niehr Licht und Ueberz eugung unter Gelcheten 
and Ungelehrteg auszubreiten, ſolwuͤrde dadurch mehr 
gewonnen und die Lehre des Evangetlums ſeſterge⸗ 
gruͤndet werden, als durch tauſend Mebenfrägen;; 2, 2 
do fr wenig uf: Sing ide Pr zu 


denn 


\. 
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denn auch von den Gebehrten viel Zeit: und Mühe ge 
frärt;umd auf wichtigere Unterfuchungen, befonbers auf 
die Auslegung der heiligen Schrift gewendet werben 
koͤnnte. Aber freylich bag »gehöre für manche heolo⸗ 
giſchs Skribenten erft ein ganz anderer Geiſt, beſon⸗ 
Ders ein Beift der Unter f@eidung; ı und x wer kann un 
fe {fen den eingiefien? | 


Das Mefen dieſer Welt nach Anleitumg der ge 
vwoͤhnlichen Sohn: und Feſttags⸗ Evangelien, 
ſchriftmaͤßig abgeſchiidert von D. Johann 
Dieterich Winklern, Paſt. zu St. Nico⸗ 
* und Scholarchen in Hamburg. Hamburg, 
‚. gebeuft bey Ric. Eourad Wormer. 1765 
182 © Bogen. gran 

nn 0%: Fa 

Mr machen ung ein, Vergnũgen barous, biee Dif 
poſitionen, nad) welchen der Hr. D. ein Jahr 
hindurch gepredigt hat, mit dem Lobe zu belegen, das 
fie in aller Abſicht verdienen. Der Verf. hat die um 
richtige Denkungsart irrdifch gefinnter Menſchen von 
fd mannigfattigen Selten. vorgefteflt ,; ats fie ſich läge 
lich in der Erfahrung: zeigen, und bie Weranlaffungen 
dazu allemal aus ben evangelifchen Texten genommen, 

Die abgehanbelten Wahrheiten, welche. größtentheils 

has Herz treifen, find um beswillen bem Zuhörer wich 

dig: und Hr. W. hat fü fie eben fo- ordentlich gebacht, als 

‚gut. vorgetragen. Hier und da kommen Bemerkun⸗ 

gen vor, bie fich über bas Gemeine ereben, weil man 

fie wicht von allen Kanzeln hört, und. weil fie aus dem 
dsmerften des menfchlichen Herzens hergehohlt find, au 
wieder, zum Herzen gehen. Einzelne niche genug. bes 
ftimmte Gebanken und fleine Nachlaͤßigkeiten im Aus⸗ 

| diut ber wohlgunehen befre bärte gewäßlt werden —* 








— 
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wer, wollen nicht viel ſagen und verliehren / fich unter 
Die größeren Vollkommenheiten bes Vortrages. Bey 
ber 2sften geündlichen Betrachtung über:'die falfchen 


Eirbildungenin göttlichen Dingen duͤnkt uns, daß die _ 
falſchen Vorftellungen von Gott, von Chriſto, vonder 


Sünde, dem Giauben u. f. w., melde ver Hr, Din 
en Einbildungen in dem Leben der Chriſten rechnet, 
eben zwden:varhen erwähnten: Cinblidungen in der 
Lehre grvcchnetewerden müßten, welche in ber: chrife . 
tichen Kieche fo fehr herrſchend find, aus Denen gerade 
hernach ſo viel praßtifche Verirrungen in der Lebeusart 
neftcehen und wodurch bie. meiften laſterhaſten Geſin⸗ 
wuingen und Fertigkeiten der Menſchen ſo ſicher unten 
halten werden. blhoaue 6 
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FRAMES 
Alban. de, Spinetto Apathecario di,Yenetin 
. ‚pelitifche Schnupftobaksdoſe vor die waͤchſer⸗ 
ne Naſe der Juſtiz, ih ſich faſſend juriſtiſche 
Streitfragen im Handel: und Mandel von 
den Kauf⸗ und Miesh oder Pacht: auch ante. 
dern Coritrasten, mit fatyrifcher. Feder er: 
worfen und aus dem Stalienifchen ins Deut· 
ſche uͤberſezt. Mundus vult decipi. Andere 
aund vermehrte Auch verbeſſerte Auflage. I 
na und Leipzig, verlegts Chriſtian Friedrich 
Gollner, 1766. Zwey Alph. ud 6 Bogen 
m 8. .. 
(Seine ſtreitige Rechtsfrage erſtlich zu Schnupftobgk 
gemacht, alsdann eine Priſe davon genommen, 
und dieſe dem rechten ober Hinten Naſenloeche empiode 
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Ten, nalüpem jene bejahend ober verneinend etfchiehen 
wird, „marhen das Satyriſche eines? Werts. aus, 
in deffen sheoretifehuumb: Bifkan hen Bortmabe,. und 
Bonebenben Berfafferi( Ya: Frid. Here. }.V.D. & 
. Asıtenelfar ſalanus )aſo viel Unfiun anzubringen ge⸗ 
muß bat, als viekeicht eisen Dutzende Hirnloſer Köpfe 
wit pereinigten Kraͤften unmoͤglich geweſen waͤre. Doch 
Er mag ſelbſt xeden und: fich emſern Loſern empfehlen 
WB: man. die Süflernde Stubier: Sgenbraudh i in den 
„ernfllichen. —— en Benni. Appetit erhalten 
„und Ahren Hunger ſtillen⸗ſo muß. man Die Speiſen 
„ah ht: Gout:ederder Piba.Noſa qunchten und 
wäher Aa Fieiſch aan gute Würjhinih machen, ich 
„ſage foviel, man muß ſich eines teutfchen und Yuflk 
„gen odeb auſfgewekten Stili befleiſigen; jedoch fo weit 
neines jeden fein Naturell und Genie, auch Stand und 
„, oflicium in Höret@ermrasfe zutafen TOIR.,, Cine 
Probe von diefem Mg Job und Genie hbey unferm V. 
ſey das —S ſeine ge Spafpt 

gel Scuͤramuzzi der Mabame J 

Hue · has ungferte nitein —S * 6 
Idurzu zwunoͤcher, nis ſorne, vor meinen Herrn das 
anner Hinten ,: für meishen Geruch; und Schuppen 
„du ohſer viren; ans, ogr das, a rt das annere 
vor cht. bp; dein Herr ein 
paar Streiche * nn Ka ‚Ahern Pudel 
gab, da er dann mit h "Stimme af: „Meine 
„Waare iſt eine güfe due: ‚Probatum eft!,, 
- Mar · dieſe laut gerufere” Verſicherung viellelcht· die 
Aufmuntering für. ben Buchhändler’ zu einer neuen 
Außaged Wir moͤchten hen geyn —* duß es rine 
Schande ſey, in 5** aufgeklaͤrten Zeiten, olch un« 
ſinniges Zeug wieder aufzulegen, und hoffen, zur Ehre 
des guten Setämate, daß ex keine e Ru finben wird. 


D. 
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D. Juſtus Claproths, ordentlichen Lehrers 


“dert ntlichen Beyſthzers der 
Juri der Kbnigl. Großbrit⸗ 
U tan t Braunſchm. Luͤneb. 
Geo zerſitaͤt, 1c. x. . Kurze 
Vor oroceſſes, nebſt denen 


Enttwurfen und noͤthigen Formularien zum 
Gebrauch der practiſchen Vorleſungen nebſt 
einer Vorrede: Von der Vorbereitung zur 
denen practiſchen Arbeiten und denen darzu 
dienſamen Hülfsmitteln. Zwote vermehrte 
. und verbefierte Auflage. Göttingen im Ver⸗ 
lage der. Wittwe Vandenhoͤl. 1766, 16 Bo⸗ 
gen in gros 8. Bu u 
ie Abfiche des H. Pr. bey Diefem Werke ift, das 
kuͤnſilich zufammengejegte Gebäude des ordente 
lichen Proceſſes ſowohl im Ganzen als nad) feinen Theie 
len den Anfängern vorzuzeichnen und ihnen dadurch 
einen ſichern Vorcheil zu verfhäffen, auf den man 
. Bisher in den gewoͤhnlichen Handbuͤchern und Cinlel⸗ 
tungen (die &iebertifche ausgenommen) bepnabe gar 
Fein Augenmerk gerichtet Hat, Zu leichterer Ueber⸗ 
ſchrift des Ganzen iſt einem jeden Verfahren in dem 
Proceſſe ein Schema vorgeſezt, worauf die Entwuͤrſe 
folgen, welche kutze und bündige Kegeln enthalten, 
nach denen die einzelnen Stuͤcke eines Verfahrens "bes 
arbeitet werben. müffen.. So gewiß wir überzeugt find; 
Daß fich der Mugen dieſer Arbeit auch weiter als auf 
die Letnenden erſirecken möchte; fo fehr Hätten wir Da« 
bey gewuͤnſcht unter den Verbefferungen diefer Auflage 
ein reines deutſch gefunden zu haben. Was konnte 
den Seren W. bewegen feine Sprache mit fo vielen la« 
teiniſchen Woͤrtern opne Noth zu duschmeben? . IH 
er J il 


D 
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haͤlt Er dieſes Gemenge, wie Herr Hofrach Puͤtter, in 
Betrachte ber edlen Bindungswoͤrter in feiner juriſti⸗ 


ſchen Praxis gethan hat, fir ein wefentlihes Scüfder 


jueiftifchen Schreibart? Solten für ſolche Männer die 
Beweife ‘gegen Diefen Irrthum nicht gemacht ſehn? 
Daß fie es fuͤr Leute nicht find, die ſich in den Gerichts» 
fiuben gebiet haben und noch bilden werden, wiſſen 


wir zuverläßig. Moch bemerken wir, daß der Herr V. 


Hofnung gebe auch die übrigen fummarifchen Procefje 
auf gleiche Art zu behandeln und auseinander zu fegen. 


. D. Iufli Claprothi,'P. P. O. Facultatis juridicse 


affefloris extragrdinarii, et regii manufactura- 
rum judicis, Jurisprudentise heurematicae 
Pars prior, Sectionem generalem et materiam 
pactorum compleetens. , Gottingae fumtibus 
viduae Abrami Vandenhoeck c 13 pCCLXII. 
ı Alpb. 34 Bogen. Parsaltera materiam con- 


u traltuum compledens. cIaoc cL xv. 2Alph. 


t 


. 35 Bogen ins. 


He Titel ſagt ſchon, daß man die Hevrematik der 
alten Rechtsgelehrten in ihrem ganzen Umfange 


bier nicht zu fuchen habe, Unſer Hr. Verf. befchäftige 


ſich nue mit dem berrächtlichkten und nüzlichften Theile 
derfelben, welcher die norfichtige Schließung und “Bes 


urtheilung der Gedinge und Eontracke. zum Gegenftan 


de hat. In dem allgemeinen Abfchnitte wird, Die Nas 


tur dieſer Gefchäfte überhaupt, und vorzuͤglich gut un⸗ 
terſucht und auseinander gefese, worauf ber Hr. Verf. 


in befondern Abtheilungen ein jedes Gefchäfte Dergeftalt 
abgehandelt hat, daß zuerft der "Begriff und die Eine 
theilungen bavon feftgefegt; die Perfonen; der Gegen 
ftand ; die Verbinblichfeiten und Gerechtfame für jeden 
Theil genau betrachtet; die Art ein Geſchaͤfte — 

| auf 
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aufzuheben, mit der Anzelge, wie die Urkunden bare 
"über einzurichten find, angegeben; und von dieſen zum 

. Befchluffe jedesmal wohl ausgearbeitete Formulare - 
bengebracht erden. Ueberhaupt koͤnnen wir fagen: 
daß durch die gute Ordnung, Gruͤndlichkeit und frucht⸗ 
hare Kürze der Herr Prof. feine Vorgaͤnger unter den 
Neueren weit hinter fich gelaffen und auch ſchon darin 
als einen vernünftigen Rechtsgelehtten ſich gezeigt habe, 
daß er bloß allein aus den Quellen; den Geſetzen und 
deren Analogie gefchöpfet hat; denn diefe find unſtrei⸗ 
tig das fiherfteund befte Mittel, aus dem unermeß⸗ 
lichen Ocean von widrigen und besmeifelten Miennuns 


gen der Kechtsgelehrten wiederum Sand ju gewinnen. _ | 


Doch fiheinet ung der Hr. Verf gegen das Anziehen 


guter Scheifeftefler ein wenig gu geviſſenhaft zu feyn, - 


und hätten wir 3. B. bey ber wichtigen Materie von 
Bezahlung einer Schuld bey veränderter Münze we⸗ 
nigſtens eine Anzeige der neueren Sthriften darüber 
erwartet. Man denkt fonft in Göttingen über dieſen 
Punkt liebreicher für feirie tefer. Der Dienft ift auch 


in der That, und befonders für diejenigen nicht ſo klein, | 


deren juriftifche Litteratur nur mie den Lippenifch- es 
nichifchen, und Struvifch- Buderifchen Schägen 
fortwächfee. - — 
Chriſtian Friedrich Georg Meiſters, ordent⸗ 
lichen Lehrers der Rechte und der Juriſten⸗ 
Facultaͤt Beyſitzers zu Goͤttingen, ausfuͤhrli⸗ 
che Abhandlung des peinlichen Proceſſes in 
Deutſchland. Fuͤnfter Theil. Göttingen, m 
Verlag Victorin Boßiegels, 1764. Mit den 
| vorhergehenden Theilen 4 Alph. u. 5 Bog in 4. 
Ä a) dieſem helle ſchlieſſet ſich der erfte Band Dies 
| ‚ fee vollſtaͤndigen Einleitung zur peinlicyen 
Rechtsgelehrſamkeit in Deutfchland, welcher die 
/ Ola 


256s. Kure Nachrichten 


VBetberaen⸗ zum peinlichen Moceſſe enthält: Den | 


Anfang wacht Das zwölfte Hauptſtuͤkt, worin Die Ab⸗ 


handlung von der peinlichen. Gerichtsbarkeit. zu Ende 


gehet und die mannigfaltige Einfchränkungen berfelberg 
in Deutfchland, mit der daraus flieffenden Eintheiſung 
da Die befchränfte und unbefchränfte, vorgetragen und 
erläutert werden. In dem dreyzehenden Hauptſtuͤcke 
- findet men die Lehren von dem peinlichen Gerichts jwan⸗ 


ge und. Gerichtsſtande; deſſen verſchiedene Arten, und 


deren Conourxenz, mit dem aus dieſer entſpringenden 

Rechte der Prävention. Die Ablieferung der Vers 

brecher, und eine Unterfuchung der Streitfrage: nad 

welchen Gefegen ein Verbrechen zu beftrafen fen, wenn 

der peinliche Proceß in-einen andern, als dem Gr 
richtsſtande ber verubten That, geführet wird, Wir 

laſſen es mit Fleiße bey dieſer Furgen Anzeige bes In⸗ 

balts eineg Theils von einem Werke bewenden, miik 

dem jeder deutfcher Rechtsgelehrte ſich billig ſelbſt und 

näher befannt madyen muß, als Durch einen bloflen 
Auszug geſchehen kann. Ordnung und Deurlichkeit; 
alles aus feinen Quellen herzuleiten; auſſer dem allge: 
meinen peinlichen Proceffe auch die Verordnungen und 
Gewohnheiten einzelner Provinzen vorzutragen ; nice 
bey allgemeinen Sägen ftehen zu bleiben, fondern auch 
Die befonderen Fälle fo ſich bey dem peinlichen Verfah⸗ 
ven zutragen Fönnen, zu erörtern, find die Gelege g% 
weſen, die fih der Hu HM. gleich Anfangs vorges 
ſchrieben, und auf das genauſte befoige hat: Mur 
wuͤnſchten wir in Zukunft eine genauere Erfüllung ſei⸗ 
nes Verſprechens das Er dem’ Publifum gethan, alle 
halbe Jahre einen Theil diefer Arbeit zu liefern, um 
Das Vergnügen zu haben ein Werk bald ausgeführt zu 
fehen,, das von des Verfaffers tiefen Einſichten in ei⸗ 
nen fo wichtigen. Theil der Rechtsgeleprfamfelt, ein 
bauerhaftes Denfmal abgeben wird. J 


—X 


30 Arz⸗ 
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3. Arzneygelahrheit. 


Toli. Reinboldi Spielmanni Inftitutiones "Chemiae, 


. praelettionibus academicis attömmodatae. 
Editio altera revifa, audta, polita. Argentor. 
bey. Bauer. 1 Alph. 4 Bogen in.8, 1766. 


ine niche fehr, aber doch wirklich vermehrte Aus« 
gabe eines. der ſchaͤzbarſten Lehrbegriffe der Chen. 

mie, ber diefe, Jahrhunderte durch, In rofenfreugerifche 
Dunkelheit eingehüllte und von empirifchen Aberglau⸗ 


ben verunftaltere Wiffenfchaft in einem Lichte darſtellt, 


Das feine Strahlen über jede dunkle Ede der Nature 
Fenntniffe verbreitet. Wir wollen unferm Leſer nichts 
zum Vortheile eines Buchs fagen, das fihon 1763, 
und alfo.vor ber Geburt unfrer Bibliothek, befanne 
worden if. Aber in ein paar Zügen müflen wir ihm 
den gelehrten Charakter des Hrn: Prof. Spielmann 


zu Straßburg entwerfen. Eine weitläuftige Belefen«e 


heit in alten und neuen chemifchen Werfen, die unges 


zwungen angebracht, wohl geordnet und aufs lehrreich⸗ 
fie gebraucht iſt. - Alles, bis auf Saubere Stufen, 


- oder Fludds und Paracelſus Schladen, wird auf 
Gold genuzt. Und unter allem diefem Wuſte verleug« 


net ſich nie der Philofoph, der ſelbſt denke, fharf prüfe ” 


und mit eignem Augen aufs genaufte beobachtet.  _ 
‚ ü { ; . / 


Vollſtaͤndiges Handbuch der ganzen praftifchen 
Arzneygelahrheit aus den Schriften der be⸗ 
rühnteften Aerzte und den Werfen der ges 
Iehrten Gefellfchaften zufammen getragen, in 


Drdnung gebracht und mit einer Einleitung 


von den Unterfcheidungss Kennzeichen der 
DVB N. Kranke 


\ 
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258 Sure Nachrichten 
Krankheiten, der Diät, Dem Puls, dem Zu— 
ſammenhange der Nerven und einem kurzge⸗ 
faßten Grundriffe der thierifchen Oekonomie 
verſehen von R.Brookes, weyland d. A. D. 
Nach der vierten vermehrten engliſchen Aus- 
gabe überfejt und hin und mieder mit Zufäs 
gen vollftändiger gemacht. Berlin bey We: 
: ver 1765. 7 Theil 2 Alph. Ss Bogen. 2 Theil 
‚1766. ı Alph. 18 Bogen ins. 


| De weitlaͤuftige Titel zeigt den Plan des Verf. 
| genugfam an. Er ift eben derfelbe, nach dem 
ehemals Allen, nachher Shaw und noch neulich Ball 
ihre Sammlungen gemacht haben. Nach ihren Bey⸗ 
ſpielen hat Brookes auch anderer Aerzte Gedanken 
geſammlet, und durch die Eilfertigkeit, mit der eg ges 
ſchehen, ganze Bände vollgefchrieben.. Dies i der 
Urfprung feines aus fechs Bänden. beſtehenden 

Syfiem of Natural Hiftory,*) imd auch diefes Sant 
buchs, in welchen er-wenigfiens feine Vorgänger durch⸗ 
aus bendes an Wahl und an Reichthum uͤbertrift. 
Seine Autoren find faft lauter Britten. Sydenham, 
_ Morton, Harris, Pitcaire, Liſter, Cheyne, Freind, 
Mead, Huxham und Pringle find feine häufigften 
Gewährsmänner und Das erweft für feine Arbeit ein gus 
tes Vorurtheil. Die älteren Aerzte, Willie, Wiſe⸗ 


_ mann, Maynree Eommen feltner vor. Auch find die, 


fo ‘von befondern.Kranfheiren gefchrieben Haben, Ha⸗ 
milton, Floyer, Musgrane, Arbethnot, Bu 
ans 


9 Wir weifeln nicht dieſes Sur werde ſeiner Dicke 


wegen, auch bald einen der dienſtfertigen deutſhen 

VUebderſetzer aufmerkfam machen, denen die ſtarke 
Bogenzahf: für die Brauchbarkeit eines > Bucht 
kein geringer Beweis Hr Ä 
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Manningkati?Ferhersitl, Whytt u. a. jeder am feln _ 
nem⸗ Orte Feumgtio Die Merfeider gelehrten Gefell 


ſchaften find auth bloß brittiſthe. Won Ausländern. 
bat er bisweiten Ettmuͤllern und Heiſtern; mehr aber 
Boerhaven und Hoffmann gebraucht. Hoffmann 
iſt ihm, was Ettmuͤuler dem Allen war, der Aushel⸗ 


fer- in aller Noth, wenn er bey feinen Landsleuten uͤber 


einen Zufall nichts⸗ſonderliches fand. Es finden ſich 


auch Beſchreibungen verſchiedner endemiſchen und 


hauptſaͤchlich nur auſſer Europa gaͤngen Krankheiten, 


en. Bo ui van ar ⏑ . 


nun wm 


wen wi — a 


des“ametifantfchen gellow Fevers (moben wir" ung 
koch wundern, bag Hillary ungebraucht geblieben iſt)/ 


des Senegalfiebers, der. Devonshive Kolif, der Sams . . 


in, Guinea, des oftindifchen Beriberi, des in’ America 
graßirenden Tetanus und Opiſthotonus ſ. w., Die Deuts 
ſchen Leſern nicht unangenehm fenn werden. Hin und 


wieder vermiffen wir nur die Anfüßrung der Autoren, 


von. denen die Raͤthe kommen und die der Verf. ſelbſt 
doc) für wichtig hält, damit man wiffe, an wen man 
ſich zu halten habe, Bisweilen kommen auch, fpecifi= 
(he Mittel vor, an welhe Hr. B., (nicht zur Ehre 
feiner Beurtheilungskraft,) zu glauben fcheinet, wie 
er fich auch überhaupg wegen feinet Vorliebe gegen dieſe 
Are Mittel‘ und ihre geheime Wirfung in der Vorre⸗ 
de rechtfertigt. +? Wat; weiben Leſer, die über ihre Kunſt 
benfen, zu folgendem. Mittel gegen. den Schwindel ſa» 
gen; nimm Paͤonienwurzel, Paonienblumen, Pfauens 
koth und Zuder ſ. w.? Ueberdem wünfchen wir auch, 
daß der Verf. mehr 4 
ätte, Es fehen daher einige Artidel z. E. von der, 
leykotik fo febr mager aus, Der uns unbefannte 


VUeberſetzer hätte dergleichen Luͤcken von rechtswegen qus⸗ 


füllen follen: er hat etwas geleifter und was er gelei⸗ 
ftet Hat, it von der Art, daß wir mwünfchten, er hätte 
sehr gethan. Ueberhaupt iſt hier, wie in ofen ähn⸗ 
nt | Ra lichen 


erste andrer Stationen gebrauche 


w 


2. Kurje Nachrichten 


lichen. Werken, die Beſchreibung ber’ Mittel meitlaͤuf⸗ 
ger und reicher, als. bie.von der Natut und ber Stennt« 


niß der Krankheiten, eine Eigenfhaft, bie der blinden 


Empirie fehr theuer und werth iſt. Deutſchen Aerze 
ten wirb.diefer Auszug aus den verſchiednen britrifchen 
Merken, die man nicht alle fo Leiche erhalten kann, an⸗ 
ehm feyn, und denfenben Aerzten wird.eshieund da 
Gelegenheit geben, auch weniger befannte Mittel, befon« 
ders einige heroifche, nacı Maasgabe einer vernünfs 
tigen Beurtheilung, anzubringen. ' Aber gnabe Gott, 
wenn den Aerzten mie dem Becken in ben Rokfalten 
‚ Dies Buch in die Hände -geräth. Opium, mineralin 
ſcher Turbirh,. Cantharidentinctur und bie Kupfer⸗ 
-tinetue werden Wurdern zu töbten erweiſen. Allen 
war der noch lateiniſch. - | 


Nicol. Pifoxis,‘ Medici Lotharingi, de cognoſcen- 
: 'Äs.et curandis praecipue internis humani cor- 
: yoris morbis Libri tres ex monumentis claflı. 
corum medicorum, turn veterum, tum vel 
maxime recentiorum colledti et ejusdem de 
‚febribus liber unus. Acceſſit praefatio Her- 
manni Boerhave. Lipfiae impenf. HP. Krau. 
ſu 1766. 4 Alph. 13 Bogen in 8. 


as die Aerzte an dieſem Werke haben, deſſen 
deutſcher Nachdruk nad) der Leidenſchen Aus⸗ 

gabe von 1736. veranſtaltet iſt, ſagt der große Boer⸗ 
have mit wenig Worten in der Vorrede. Piſo hat 
Darin alles Nuzbare, was die Alten gedacht und die 
Neuern bis auf feine Zeit (die Mitte bes fechszebnten 
Jahrhunderts) Hinzugefügt, mit Fleiß, mit Ordnung, 
ohne theoretiſche Spizfindigkeiten, gefammelt und in 
einer guten flieffenden Schreibart vorgetragen. Boer⸗ 
a habve 
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have preifet Dies Werk daher "Anfängern art’); um ſich 
in zweifelhaften Sällen und wenn fie in Verlegenheit 
find, Rachs daraus zu erhofen und ruͤhmt die guten 
Dierifte, die es ihm felbft — — einem Boerhave, 
das iſt viel! — geleiftet: "Nadyeinem ähnlichen Pla⸗ 
te ein folches Werk bid auf unfre Zeiten, im Geiſte 
eines Huxham und im Style eines Platner — was 


denken unfre Sefer-dabey? - 3 
um “ ic get, . " G | Bu Zn; 
' u MU... ; 


3 — han ir nn 
oſeph Jacob Plenks, Meifters der Wund: 
arztney und Geburtshülfe, Schreiden an 
Herrn Georg Ludwig Rumpelt, Churfürftl. 
Saͤchßl. Hof⸗Wundarzt; worinmen die Wirke. 
ſamkeit des zaͤtzenden fublimirten Dueckfäberdt 
* und des Schierlings wider den Herrn . F. 
Hirſchel, der Arztney⸗ wie auch der Wundarzt⸗ 
neykunſt Doktorn, dargethan wird. Wien, 
ben Johann Paul Krauß, 1766. 43 Bo— 
9 SM, verfolgt feinen Gegner Schritt vor Schritt, 
* und da Herr Hirſchet feine Gedanken von den 
Unkraͤſtigkeit dieſer Mittel mehr auf Raifonnement, 
als Erfahrung, geftüge: ift ihm nicht ſchwer, ihm Vor⸗ 
wuͤrfe zu machen. Denn wie fann man die Solution. 
‚bes Sublimats fo [hädlich nennen, und zugleich ſo 
fhwach als einen verfüßten Mineratgeift erklären ? 
eher weiß man, daß ſich das mit dem Salpetergeift 
verbundene Quekſilber, aus einem groͤſſern Hang zum 
DBrennbaren von dee Säure, im Weingeiſt, trenne ? 
Warum follte das Quekſilber niche In Diefer Verbin⸗ 
Dung in bas Geblüte gehen, da man bisweilen einen _ 
Speichelfluß, öfter eine Bermeprung des Harns une 
| u E\ er ds 


J 


22 Bro Vecheichin 


e tes Schweifes, darnach verſpuͤrt? Vermuthlich wür« 


bey. Herrn —— die Spinfien ſich auch 
— bewieſen haben, wenn Ar. H. bey dem Gen 
. brauch derfelben , eben die Geduft ah en den Fichtem 
fproffen mit Melfen gehobt bärte.. Darin gepe auch 
Hr, H. zu weit, daß man fein; Mittel ficher ‚ verichreis 
ben fönne, deffen Wirfungsars unbekannt wäre. Roch 
Beftiger wird. Here * ben der Vertheidigung das 
Schierlings, Herr H. hat wohl den Waſſer ſchierling 
mit der jest gebräuchlichen —— doch nicht 
Fr eigenen Verſu (dena foldye vermi DI) 
fordern bed’ —— * Ye. nach — 
chen Beſtandtheilen des’ Schierlinas mad. Hr. Di. 
beurtheilet auch 2. Färe Bir Hr. H. ſeiner Schrift als 
einen Anhang. beygefügt:. Here H. Mitte durch eine 
Big. dem veneriſchen Ausfluß befeuchtete Kerze bep. ei. 
nem andern, der, einen gefchwollenen ‚’erhärteten, und 
wie es heißt, canprög.geworbenen Hodsp gehabt, ven 
vorigen Ausfluß wieder. zumege gebracht, und auf die 
Weiſe, nebft andern Mitteln | in der Folge den Ge 
ſchwulſt gehoben; iwelches Hr, Di. für Überflüßig und 
zum Theil unvorfichtig hält. Auch Bat er nach dem 
Plqzgeid einen Speiheifluß entftehen gefehen, meld 
Wirkung Hr. H. aber nad Hrn. Pl. Meynung, mit 
Unrecht der Schwere und Stüchrigfeis dieſes Präcipie 
fats suichkelbt, Ken u: A 


Beleriptio. anatomica, embryonis 'obfervätioni- 
«, bus illuftrata, auctore Henrico Anguſto Wris- 
. berg, Med. D. in theatro anatomico Profe- 
ctore. Göttinger, ſumtibus vidux A. Vah- 
“denhack, 1764.':g0 Seiten in Duart nebft 
. einer Kupferplätfe, 


D Here Verf. hat 5. ungeltige Geburten zerglie⸗ 
dert, davon bie Pingft auf 10. Wochen geſchaͤzt 
wird, 
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wird, und bier beſchreibt er, was: er an ihnen beſonders 
gefunden bat. Bey zweyen gedenkt er auch der Krank: 


‚beit ver Mutter, Die Gelbfucht-der Mutter hatte fich 


fo gar bis auf‘ die. Knochen der. Frucht: fortgepflangt. 
Das von Albinus fo gut befchriebene Bläsgen Bir 
ſchen den beyden Häuten ber Frucht, verfolge Hr. V. 

nebft den Fäden deſſelben fehr genau, woben er doch 
in der Vorrede geftcht, daß er des feligen Prof. Zinn 
Beobachtungen von eben diefem Embryo ; die er felbfk 
wegen feines: frühen Todes nicht hat bekannt machen 
fönnen, Dank ſchuldig ſey. Zwiſchen biefen beyden 
Bedeckungen hat er bey einem andern Kinde einen 
mit einer Gailerte angefüllten Sak entbekt. Wie er 
einmal die Lungen aufblaſen wollte, gieng-die Luft bis 


in ben Herzbeinel.himein. Beſonders umſtaͤndlich iſt 


der Hr. Verf. bey der Beſchreibung einer Frucht, ar 
ber beydes äufferlich und { innerli verfchiedene Verun⸗ 
ſtaltungen zu’ fehen ıwären. "Ds Kupfer ſtellt zwar 
s. Figuren vor. Diey aber‘ betreffen einerley Frucht 


nach der verſchiedenen Lage und unternommenen un. 


terſuchung. N 


gr . 
K. 


/ \ . Pe zu J * 
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4 Schöne Wiſſenſchaften. 
Pfalmen und Threnodieen, zweytes-Buch, her- 
‚ausgegeben von M. I. N. Seip, zu finden in, 
„der Berthifchen Buchhandlung zu Rinteln, 
| “ 1766. ‚14. halbe Bogen in 12. — 


De manche Poeten immer ben zweyten Vers vor 


dem erſten gemacht haben, iſt bekannt; aber 

daß jemand das zweyte Buch einer Sammlung von 
Gedichten eier bruden Yipt an das erſte, das i 
on... wirk⸗ 


go 


264 Nurze Nacheichten 
wirklich ganz was neues. Der Hr. M. Seip verfis 
chert in ber Vorrede: ‚,Dals wenn er von feinen 
- „Empfindungen, auf die Empfindungen ande- 
„rer (chlieffen dürfte : fo könnte er hoffen, dafs 
„man diefe Gedichte nicht mittelmäßig finden 
„werde; aber, — fest er auf eine jehe verbindliche 
Weiſe hinzu: „— ich weils dafi der feinere Ge- 
„/chmak nicht der allgemeinße iſt., Ex hat recht; 
3 €. auch bey uns findet ſich der feinere Gefchmak 
gar nicht.‘ Wir finden diefe Gedichte kaum mittel 
mäßig. Hier und da ein paar leidliche Tiraben, aber 
Bombaſt, Schwulſt, affeftirtes Weſen, die Menge, 
und Denn wieder zus Abwechfelung mattes Geſchwaͤz. 
Schlechter Bau der. Berfe und unharmoniſche Scan 
ſion. Wir wollen tur ein kurzes Gedicht zur Probe 
berfegen: ee un ; 
| 4* dæe Mu... | 
Schan nicht. fo ficenge wuf mich her o Lehrerin 
| meiner Jugend;, lafs mir diefe Leyer, 
Die Scherz zu Mirjams Tanze fang, 
Dafs den. Cimmerifch finftern Gram ich tödte, 
Der wie Gift mie am Leben fraßs ; 
Daß in ferafilchen Hymnen ich auflliege: denn, mein 
Gott kommt wieder kommt vom Zorne. 
Zurück. Der Herr verflört nicht ganz 
Betrübt nicht gern die Menfchen; jeden Morgen , 
Mit den Tag, wird fein Herz uns neu. | 


Ob die Mufe verftanden bat, was der Verf. von ie 

. ... verkangt, laffen wir dahin geftelle feyn, wenigſtens wie 

bekennen, daß wir nicht wirfen was der Verfaffer ha- 
„ben will. | 0 

- Elogia illuftrium preefentis Aevi Seriptorum Li 

cubrationibus dicata aM. 24, G. Chrifigau, 

| | M»- 


‘ 


‘ 


7 


/ 
— 
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Manipuli duo. Francof: ad Viadrum, apud 


Winterum, 6 Bogen in gt. 8. 


[uftres hujus Mevi $eriptores müffen bey dem 
Hm. C. wohl alle Schriftfteller heiffen, deren Buͤ⸗ 
cher er gelefen hat: denn im eben dem Tone, in dem 


er von den beften Schriftitellern redet, redet er auch 


von fehr mittelmäßigen Köpfen. Wir finden Elogia, 


‚in Gellerti & Rabeneri Scripta laudatiflıma; in _ 
Kennicoti Differt. fuper Ratione Textus Hebr. " 


in Süfsmilchi ordinem divini Numihis in pro- 
pag. Gen. Hum. in Leflingii Laocoonta, in Pla« 
tneri Lancem Saturam; in WinkelmanniLibros 


de Arte, und in eben dem Arhem auch in Oelrichfii 


Scripta; in Pauli Hiftoriam Boruflo. Brand. in 
Bidermanni Opufcula ; in Krünitzii Charadteres 
Profefforum Viadrinprum; in Leyfchneri opu- 


fcula elegantiffima, und auf mehr dergleichen Seute, 


die. fich vielleicht felbft Faum haben träumen laffen, 
Daß fie illuſtres waͤren. Uebrigens werden einem jeden 


Schriftſteller, er ſey gut oder fchlecht, einige Dugenb - 


recht gutgemeinte lateinifche Verſe zugemeffen, die 
ſich endlih, da fie nun einmal ſchwarz auf weiß ges 
drukt find, ſchon werden lefen laſſen. 


Sammlung verſchiedener deutſcher Gedichte eis 
nes Sclavoniers des Freyherrn Joſeph von 
Petraſch. Erſter Theil. Frankfurt und 
Leipzig, im Jahr 1767. 12 Bog. in gr. 8. 
9% von P. haͤtte wohl gethan, wenn er feine Gm 
dichte fieber gleich ſclavoniſch gefchrieben; denn 


"fo wie er fie ige tiefere, find fie weder felavonifch noch 
deutſch. Wir hoffen unfere Leſer werden feine Bey⸗ 


fpiele verlangen. - Elende Gottſchediſche Heime, Die 
re RS noch 


\ 


nn. 


In | \ 
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noch dazu undeutſch find, müßten wir ihnen vorlegen ! 
Und ift das wohl der Mühe werch? | 
M. J. % Sprengs neue Ueberfegung der 
. Palmen Davids auf die gewöhnlichen Me— 
lodien. Bernburg, bey Cdrner, 1766. in 8. 
Ei neue Auflage eines befännten und für die refor⸗ 
W mirt? Rieden brauchbaren Werkes. 
‚E \ K. 





5. Schoͤne Kuͤnſte. 
J Muſik. | 
Verſuche in Elavierftüchen verfchigdener Art, 
von Joh. Friedrich Wilhelm Wenkel, 
Stendal, in Verlag des Verfaſſers, 1765. 
in Eleinem Querfolio, zo Bogen. 


iefe Verfuche find Claviermäßig und von gufer 
Erfindung‘ Der Fleiß des Hrn. Wenkel ift 
rühmlih. Dies ift juft die redjte Art angehende Ela. 
vierfpieler zu bilder. Da er uns igo eine Fuge in der 
- rechten uralten Art, die fich nicht aus ber Tonart ruͤhrt, 
ſonſt aber fehr wohl gearbeitet ift, liefert; ſo bieten wie 
ihn, insfünftige auch zu zeigen, Daß er in feinen Fugen 
.. auch in andere Tonarten gefehife ausnseichen kann. 
Die Veränderung ift ja, in allen erlaubten Dingen, 
und folglich auch wohl in Fugen, der menfhlihen Ra» 
für angenehm, fo wie der Mangel der Veränderm 

verdrüßlich; Und wenn die Alten wider diefe, in er 
Natur fetbft gegründete Lehre bey aller ihrer harmoni⸗ 
ſchen Künfteley, manchmal gefehlet haben; fo haben 
fie, weil fie nicht das Banje, und die Davon vernünfti- 
| nn 0 ger 


— 
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ger. Meife.zu erwartende Wirkung. :faudern.nur,bas 
Blaͤtchen, auf welchem fie ihr Ihema.entwarfen und 
berum drehten, überfahen, unftreitig Unrecht gaepan ; 

und muß hnen alfo in dieſem Stüde, aus fehr ia bie 
Augen falenden Gründen, nicht nadhgeahmet werben, 
Nichts als die Kürze gemiffer alter Fugen kann noch 

Diefe einförmige Leyer einigermaffen entfchuldigen. Wie 
Lange ſchon haben nicht Fyr, Bach, Händel, Zelenka, 
Teiemann u,f.r.' beffere Woage, Fugen, zu machen 

im ihren.peaftifchen Werken, geitigt. Doxh vielleich | 
Üaud Se. Meptet fü, ein una Erweny 7 
Willens, Dice michtigern. Mage zu bettnn, nu una 

lan, ae HL an ern 

Spmpfgnie zus Serenäte/alif dig. erfte.Fundert: 

. Jöhrige -Zubelfeyer der hamburgiichen, IAblis 
cr Handlungs + Meputation. ;..a Bogen in 
afgolio, gedruft von ML. Bad, wine 1: 


N A .. RALF, ı 9%: PORN 
FVer Here Capellmeiſter Telemann "in. feinem, 
gsiten Sebensjahre, ber Der. diefer Sompho⸗ 
nie und der barauf gefolgten Gerenate. Er iſt hier 
. von der gewöhnlichen italieniſchen Form der Sinfonieen _ 
abgegangen, und hat die gegenwärtige in vier Abfäge 
eingetheilt, in welchen er die mufikalifche Schreibart 
ber alten, mitlern und juͤngern. Welt auf das, natür« 
lichfte nachahmet. Der erſte und zweyte Theil find 
zween Tänze nach uralter Weife. Dex. dritte Theil. 
ſtellt die bey der mitlern Welt am meiften -beliebte 
Mufifart in einer Zuge im Allahreoe, mit ber Uebers 
ſchrift, Capellmaͤßig, vor. Der legte Theil iſt, eine. 
luſtige Menuet, und Heißt: die jüngere Welt. es 
deımann weis, daß Hr. Telemann in allen mujikalie 
ſchen Schreibarten, zu weldyen ihm nur. die Jeder an⸗ 
zuſetzen beliebe hat, (das find aber faft alle nur erdenk⸗ 
lichen,) feine ganze Lebenszeit gluͤklich geweſen ift; und 
. _ Ä man 


— 


2. Murhe Nachrichten 
man kann eẽ nicht ohl beſonderes Vergnügen betrach 
ten, vaß ihn auch In’ feinem hohen Alter, diefe fo ſel⸗ 
tene Babe noch nicht verlaffen hat. Die hier vorkom⸗ 
mende Fuge, welche, wie der Hr. Verf. ſelbſt, in der 
bengefügten kurzen Nachricht fagt: „aus einem Ges 
„webe befteht, das aus einer einzigen Clauful ent⸗ 
‚„fpringt, ,„ weiche nach. der erften Antwort des Fuͤh⸗ 
ers und Gefährten, ehe fte wieder zum Schhuffe in der 
Haupttonart gelangt, mie den Hauptfaße in fechs ver» 
ſchiedene Tonarten aus, Ob tun diefes Gier gleich 
bey der vorhabenden Kürze mit Fleiß etwas zu über 
trieben zu ſehn fcheint: "fo beſtaͤrkt es Bd; unſere, im 


vorigen Artickel, bey Hr. Wenkels Fuge angebrachte 
RB fihr 


Erinnerung, gar fehr;. und Hr. Wenkel 
wenn er mehr Fugen mache, deſto ficherer Yaran «in 
Beyſpirt nehmen koͤnnen, da ihm der größte Kenner 
aller muſikaliſchen Schreibarter hier zeiget, daß man 
ſchon vor mehr als so Jahren in den Fugen vicht im⸗ 
mer in einerley Tonart geblieben ſey. .. 
Sonatina I.IL.ITI. a Cembalo concertato, I. Flauti, 
II. Violini, Violettd € Baſſo. Fol. Berlino 
preffo. Winter, 


En diefen Sonate hat niche der das wohlklingende 


Reich uͤberſehen ſollende Componiſt, ſondern der 
bloſſe Clavieriſt bey Hrn. Bach gar zu ſehr die Ober⸗ 
band behalten; betrachten wir die für das Clavier 
Durch und durch beſonders ausgezogene Stimme: fo 


‚ find es die ſchoͤnſten Clavierſonaten die man wuͤnſchen 


kann. Aber zu Gonafen non der Art, welche auf dem 
Titel angezeiget wird, gehörte eine ganz andere Form. 


Loßt es fern‘, daß bie gegenwärtige nur für Liebhaber 
‚ber Muſik, welche nicht gar viel fpielen- Finnen oben 


wollen, beftimmer find. ‘Dennoch mußten auch in Dies 
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fer Abficht verfertigte Sonaten doch eine. ganz - andere 
Einrichtung haben: fonft moͤchte mancher auf den 
ſchlimmen Einfall fommen, als wenn der Hr. Verf. 
um nicht viel Mühe ju haben, nur etliche fchon fertige 
Clabierſonaten genommen, und die Inſtrumente, ſo 
gut als es hätte angehen wollen, dazu geflicker hätte, 
" ; Sin den gegenwärtigen Sonatinen wird gleich An⸗ 
fangs ein großer Theil des Stuͤks von Violinen und 
Floͤten, nach einander weggefpielet, and für das Cla⸗ 
vier, ſteht eine mit bes erflen Violine ober Flöte übers 
eingehende Stimme vorgefihrieben. .. Hier follte das 
Glavier nichts als den Generalbaß fpielen: ‚denn man 
weis, mas ein Clavier, ja gar ein fehr flarfer Fluͤgel 
ür Wirfung thut, wenn er mif andern Inſtrumenten 
berftimmen im Einklange oder in Oetaven ausfühe 
ret. Nach diefem mehrentheils langen Vorfpiele fprin« 
gen entweder die Flöten ober bas Klavier. mit kurzen 
concertirenden Saͤzchen hervor, welche bennahe im 
Huy vorüber find, ehe man noch recht hat errathen 
koͤnnen, wo fie hätten mögen hergefommen ſeyn. Dann 
geht Das vorige langweilige Miteinanderfpielen weiter z 
und fo geht es immer, und das Stüf ift nad) vollen» - 
beten gewöhnlichen drey Abfägen aus. Hier, iſt fein 
Dlan, der zu concertirenden Inſtrumenten, und wenn 
fie auch noch fo wenig hervorftechendes zu fpielen haͤt⸗ 
ten, zugefchnitten wäre. Ob nun gleidy diefe Sona⸗ 
tinen nicht das Eünftliche und gearbeitete, mannichfals 
tig durchflochtene Wefen Haben, fonnten ober follten, 
welches fonft vielftimmigen Eonaten zufömmt, und 
gleihfam ihr Unterfcheidungsmerfmal ausmadıt: fo 
haͤtte boch das Mujter der Einrichtung derfelben don 
“ einem eigentlichen Concerto groffo genommen, und 
ur von Dem Componiften ins Purze und leichte gezogen 
werden muͤſſen. Widrigenfals ftehen einfehende und 
ber Empfindung fähige Zuhörer bey einer Pen N 
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fif wirklich in Gefahr ü jähnen: welches gewiß nicht' 
geſchehen wuͤrde, wenn ihnen der beruͤhmte Verf. die⸗ 
ſer Sonatinen die bloße Clavierſtimme derſelben auf 
dem + Elavichorde ober t auf dem Fluͤgel vorſpielete. 


2 P. 


N 





ET 


Ne Weltweisheit. 

Georg Friedrich Meyers, öffentlichen ordent⸗ 
chen Lehrers des Weltweisheit, und der 
Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften in Ber⸗ 
lin Mitglieds, allgemeine praktiſche Weltweis⸗ 
beit. Holle im Magdeburgiſchen, bey Earl 
„Hermann Hemmerde, 1764. 8. 


tefer Commentarius · über Baumgartens Prin- 
cipia Phil. pract. univ. iſt in dem geröhnlis 
chen Tone des Hrn. P. M. geſchrieben.“ In jedem 
fe er wird eritweder die Erklärung eines Begrif⸗ 
8, ober der Beweiß eines Satzes an die Spige ges 
ſtellt, und dann folge die Erfäuterung derfelben durch 
Erempel‘ oder Gleichniſſe. Die Ordnung der Baum⸗ 
gartenfchen Abfchnitte iſt etwas abgeändert; bisweilen 
find einige berfeiben zufammiengejogen‘, biswellen iſt 
einer dem andern vorgeſezt worden. “ — 


Godofredi Ploucquet , Hop, & Met. P.P. O. in 
Vniverſitate Tubihgenfi, Pr Principia de Subftan- 
tiis & Phænomenis, accedit Methodus calcu- 
| Iandi i in ‚logicis ab ipfo inventa, cui premits 
. titur Commentatio de Arte .charaderiftica. 

Francof. & + Lipfie, ‚in a Abliopol Hergerians, 
1764. 8. we, ..4 
u 6 Ein 
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in metaphyſtſches Lehrbuch, das eigentlich zum Ga 


brauch bey afademifchen Worlefungen beflimme 
ft. Viele Wahrheiten erhalten in demfelben, durch 


ie Stelle, in welcher fie ſtehen, ein ganz neues und 


- — 


ortheilhaftes Licht. Da der Vortrag indeß nicht allen 


1al afroamarifch genug iſt, fo ſcheint es überhaupt; 


u dem Entzwek, wozu es. hauptfächlich dienen foll, 


icht eben allzu geſchikt. Des Verf, Calculus logi- 
us iſt Hinlänglich bekannt. rn 


N. Friedrich Daniel Behns, des Luͤbekſchen 


Gymnaſii Subrektors, der jenaifchen philo⸗ 


ſophiſchen Facultaͤt Beyſitzers, der Leipziger 


Geſellſchaft ꝛc. Gedanken über Die Gewiß⸗ 
heit der menſchlichen Erkenntniß von geome⸗ 
triſchen und metaphyſiſchen Wahrheiten, wie 


auch von den erſten Grundſaͤtzen der natuͤr⸗ 


lichen Theologie und der Sittenlehre, und 


von den Graden derſelben. Luͤbek, bey Jo⸗ 
nas Schmidt und Donatius, 1764. 8. 


Nieſe Schrift, weiche durch die Preißaufgabe der 


Berlinifchen Afademie verurfacht worden, träge 
inz gemeine Sachen in einem weitfchweifigen, wigig« 
ynwollenden Style vor. Die beftändigen ungefitteten 
rigriffe, die der Verf. auf geriffe unbefannte Gegner 


ut, machen feinen Vortrag ganz unerträglid. Eo | 


eit er auch in dem erfien Abfchnitte, der füglich.garig. 


itte wegbleiben Fönnen, ausholt, fo.hat er doc) den. 


chten Punkt in diefer delikaten Materie ganz und gar 


cht getroffen. 


lexander Gottlieb Baumgartens, Prof, 
der Philoſoph. Metaphyſik. Halle im Ang: 
Eu — debur⸗ 


Y 


u. 
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deburgiſchen, bey Carl Hermann Hemmerde, 


1766. 8. | 
Hide Ueberſetzung, Über deren Nochwendigkeit ter 


Berf, derfelben am beften muß ürtheilen koͤnnen, 





iſt getreu, aber oft, fonderlich in den Definitionen, ſteif | 


und ungelönfig, wo Ihr der Meberfeger doch durch eine 
kleine Beränderung im Vortrage hätte zu Hülfe kom⸗ 
itren konnen. Die Verbefferungen find von keiner Era 
heblichkeit, und beftehen mehrentheils nur in Der Zus 

“> fammenziehung mehrerer Paragraphen in einen; wels 
es der Hr. Prof. vermuthlich für feine Borlefungen 
muß für vortheilhaft gehalten haben. | 


Bon der Natur. Aus dem Franzöftichen des 
Herrn J. B. Robinet uͤberſezt. 
* Ts: Quoeds Yenynaileus v Toy Kurauor 
“ amoßdeexav euvoun a 
N nn el Suid. de Ariſt. 
Erſter Band. Frankf. und Leipzig, 1764. 8. 
Rebinen Meynungen von der Gleichheit des Gu⸗ 
% ten und-deg Boͤſen in ber Welt, von der Er 
zeugung der ‚Mineralien und der groffen Weltkoͤrper, 
und von dem moralifhen Sinn, find bekannt, Er 
geht in feinen meiften Sägen von einigen Wahrheiten 


aus, die er gemeiniglicy unrecht verſteht, oder fo ſehr 
übertreibt, daß er pon bem rechten Wege abkoͤmmt. 


Die Ueberfegung iſt flieſſend, und, fo weit wir fie ver« 
glichen haben, getreu; nur würden wird ©. 237. 

Communication lieber durch Gemeinſchaft, als durch 
Mittheilung uͤberſezt haben. DEE 


Die Verbeſſerung des Verſtandes, ober Amwei— 


ſungen zur Erlangung nuͤzlicher Wiſſenſchaf⸗ 
Ay 


. 
wu. . 
‘„ nn 


/ 
{ 
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ten, von Herrn D. Iſaak Watts verfaſſet, 
und aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſezt von Gott⸗ 
fried Lebrecht Richter. Danzig, 17647 | 
ben Daniel Eudewig Wedel, 8% 


Dee Schrift iſt eigentlich eine Art von Supple; 
ment zu der Sogif, ‚Die der D. Watts. 1724. 
rausgab. Sie iſt in einem angenehmen Vortrage 





‚gefaßt, auffer daß er bisweilen ein wenig zu weite. 


meifig iſt; Die Materien, die in Derfelben abgehan⸗ 
lt werden, find intereſſant, und finden ſich nicht allente 
den in diefer Art von Schriften, . Die Urberfegung 
bisweilen nicht geau, wie deun z. €. ©. 11. in- 
ımmenfurable durch ungleich zu meſſend uͤberſezt iſte 


obachtungen uͤber das Gefuͤhl des Schoͤnen 
und Erhabenen, von M. Immanuel Kant. 
AInigererg, bey Johann Jacob Kanter, 
1766. & | 


iefe wenigen Bogen’ find e voll von farffinnigen 
Bemerkungen, und in einem, fo unterhaltendem, 
‚ne gefchrieben, daß man fie von Anfang bis zum 
ade mit Vergnügen ließe. Der Eindruf, den die 
efchiedenen Gegenflände unfers Gefühle auf uns Mr 
n, iſt nach richtigen Wahrnehmungen genau anges- 
ben, und bie Betrachtungen, die darüber angeſlellt 
rden, find gruͤndlich und brauchbar. 


ie vornehmſten Quellen der wenſchichen Un⸗ 
ruhe in kurzen Betrachtungen entworfen von 

M. Johann Friedrich Genſicken, Pfar⸗ 
rern in Frauenhayn unter der Groß enhayni⸗ 

ſchen Inſpektion. Dreßden, in der Grolli. 

ſchen Buchhandlung, 1764. 8. 

). Bibl. V.B. I.St. © Er 


\ x 
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Yfuistice moraliſche Betrachtungen über verſchie 
* dene biblifche Sprüche, worüber fie der Verfaſſer 
ſcheint als Predigten gehalten zu. haben, die ep hier 
ins Kurze gezogen hat. Sie bangen übrigens niche 
zufammen, und gehören: nicht weiter unter den allge⸗ 
meinen Titel, worunter fie der Verf. herausgegeben, 
als in fo fern, unfere Gemuͤthsruhe durch jede Tugend 
- befördert und Durch jedes after geſtoͤrt wird. 
u ur "St. 








7. Mathematik. 

Anleitung zur Tonometrie, oder wie man durch 
Huͤlfe der logarithmiſchen Rechnung nach der 
“ geometrifchen Progreßionsrechnung die foge> 
“nannte gleichfchwebende mufifalifche Tempe 
"ratur leicht und bald ausrechnen kann; nebſt 
einem Unterrichte vom dem: 1752. erfunde: 
“nen und eingerichteren Monochordum, von 
Johann Daniel Berlin, Organiſt bey der 
Donkirche und Stadtmuſikus in Drontheim, 
Kopenhagen und Leipzig bey Fried. Chriſt. 
Pelt, 1767. 8. 3 Bogen Text, 3 halbe Bo⸗ 

gen $upfer. 
Norlaͤufig wird erinnert, daß der Laut, in Anſehung 
SI feines Unterſchiedes, der Phyſik und Mathema⸗ 
tie umterworfen ift; daß jene, wenn fie fid) nicht durch 
dieſe begleiten läßt, nur aus leeren Grillen befteher, 
welche von verftändigen nicht geachtet werben (piano 
Herr Organift! wir haben berühmte Phyſiker, Die Dies 
ſes Regiſter nicht hören mögen; ) daß wir den Laut 
empfinden, indem fic) Das Bild des Lautes durch DE 


— 


e 


« 
ff 





— 


. 


ven der Mathe. ar 
ufe fortpflanzet, bis das Luftbild das Gehör: ber Hoͤ⸗ 
enden ruͤhret. (Caſtel har die Toͤne gefaͤrbet, ver⸗ 
nuthlich ſind dieſe Luftbilder damit gemahlt;) daß Laut 
u Laut ein Ton iſt; daß man bey Meſſung der’ Toͤne 
e entiveder bloß als eine Linie betrachtet (Tonlaͤnge 
der Sahte) oder zugleich ihre Stärke (eine Sayte mit 


ngehaͤngtem Gewicht) oder als einen Körper (ausgy 


ölter. Raum einer Pfeiffe.) Mun werben bie dreyer⸗ 
9 Temperaturen erklärt, Die gleichſchwebende, bey 
er man, —* Stuͤk aus jedem Ton —SS 
ielen kann, wird erhalten, wenn die 12 Töne in ein 
eometrifchen Progreßion flehen; deren erftes Glied T, 
nd das dreyzehende a iſt. Weil aber unſer Ohr ſich 
n 12 Tönen in der Scala nicht begnüget, ſondern ver⸗ 
inget, daß bey manchen Gelegenheiten die, Töne häher, 
en andern niebriger ſeyn follen als fie wirklich geftimme 
nd; ſo muß die Octave werigftens 36 Töne haben, 
ie in Progreßion ſtehen, und deren Länge, ſo wie bey 
en’ vorigen-durch $ögarithmen berechnet werden kann. 
Im Ende folgt eine deutliche und nette Befchreibung 

es Monochordum. Da es andern’ Inſtrumenten zum 
Naasſtab dienen foll, fo müffen feine Töne ſich nicht 
Idft verſtiaimen Binnen, während der Zeit man are 
ere nach iphet einrichtet. Diefes wird dadurch er. 
alten, Daß die Sayten nicht auf die gewoͤhnliche Weife, 
ndern durch Gewichte geſpannet werden. Ob es gleich 
n Monochothum iſt, ſo hat es doth 4 Sayten, die 
ber in gleichen Ton ſtehen, und dazu dienen, daß man 
e Harmonie ganzer Accorde nach dieſer oder jenex 
emperatur unterſuchen kannnn. 


brege def Fortification.- -Kürzer — 
niger zur Kriegsbaukunſte gehörigen: U fe 
fchaften (vielmehr Kennrnifle), darin Die Bes 
nennungen Derer Einien, Winkel und Werke, 
a ©. wel⸗ 
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welche ſich an einer Feſtung befinden, dempn⸗ 
ſtriret und mit Figuren erläutert werden, nebſt 
. 3 Ctligen Refleriönen über die Anſtalten zur Bea 
lagerung feſter Plaͤtze. Leipzig und Malle 
1767. 8. 3 Bogen Tert 3 Bogen ‚Kupfer, 2 


* Benennungen derer nien u. fi‘ = werben bei 
monſttiret won der zwoten bis zul''a3. Seite; 
| Yaralıf alıf wird der Pinz berennet, Fu 3 Bora 
Fhrift belagert und auf der Teyten Se eite erobert. 


Tralaus de Pyrorechnie et Baliftica. Vindo 

bone Typis Ioan. Thom. de Trattnern, Cæſ. 
Reg. Maj. Aulae Typogr. æt Bibliop. 1766. 
N 8. & Bogen, 4 Kupfen. 27 


R einer furgey: —55— inlelamg wird vom 
Pouea, von · den Kunſtfeuern (ignes bellici,) 
dem Geſchez und-effen. Gebrauch, ben Bakterien und 
‚Minen gehandelt. Der Vortrag iſt furß deutlich und 
| ründlich: ‚Mir vermiſſen zwar die Gründe und Era 
ri von der allmaͤhligen Entzuͤndung des Pul⸗ 
vers; der Menge und Wuͤrkung Der daher entſtehen⸗ 
„ben £uft; der Geſchwindigkeit die fig’ ben Kugeln. ein. 
Fruͤkt; der Gewalt, mit welcher fie: qndere Koͤrper, 
Hebt, trennt; die Art, wie man.bieraus die Geftalt 
‚dee Pujverfanmer; dig Jabung,,. die Huge des Saufs 
‚Die Einrichtung Der Minen beftiniunt; Geſetze nu 
welchen bie $uft widerſtehet, und die Kugelb 
der Parabel entfernt. ' Doch ber Berf, kann feine gute 
Urfachen gehabt haben, fih engere Orangen zu fegen; 
fiehet mon wohl daß ihm bie Unterſuchungen 


denn ſcuſt 
ges Robins, Fuer d Atch, &amberte nicht ung | 


Lu ind, Br | 
u * . Ge— 








& 
- I, 


bon der Geſch. Geographie und Staatoͤr. 27h 
— —— —— 


9 Gefhicte, Geographie und Zu 
Staatsrecht. | 
xorge Sonim Mark, bey Sr. Ravferl. 
Hoheit des Rußiſchen Großfürften Akademie 
zu Kiel, ordentl. Prof. der Theologie und 
Magifters der Philofophie, Einleitung in die 
Schwerinſche evangelifche Kirchengeſchichte. 
Erſte Abtheilung. Ein enger Abriß der Mek⸗ 
lenburgiſchen Herzoͤge unter deren Regierung 
die Lutheriſche Religionsverbeſſerung zuerſt 
aufgebluͤhet. Schwerin, 1766. drukts und 
verlegts Wilhelm Baͤrenſprung, 8. 24 Boy. 
F M. bat keinen Kopf zum Geſchichtſchreiber. 
Nichts intereſſantes, nichts pragmatiſches in dem 
nzen Buch, aber Befto mehr Armſeligkeit in des 
Iee⸗ Art zu rien, au urtpellen und zu 


Dr 


duard Wells‘, ver heiligen Schrift Doctors 
und Rectors in Eotesbach, Hiftorifche Geo⸗ 
graphie des alten und neuen Teftaments in 
vier Theilen adgefüßt, aus dem Engliſchen 
überfgt von M. Georg Wolfgang Panzer, 
Diacono ander Hauptpfarsficche zu St, Se⸗ 
Bald. —. Erfter Band, meldher den erſten 
und zweyten zheil.enthält — mit Dazu gen 
hoͤrigen Landkarten verſehen. — Nürnberg, 
verlegt von Chriſtoph Niegels rigen Wittwe. 
1 1765. | a 

Ä ‘63 - Amen 


ae 
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Zweyter Band ,. inelcher den dritten und vier⸗ 


ten Theil enthält; eben daſelbſt, 8. 2 Alph. 
122Bog. (das Regiſter mit eingeföhloffen.) 


Wem diefes Werk bereits im Original oder aus 


den. Nachrichten des Hrn. K. R. Walchs und 
feligen D. Baumgarteng befannt worden, wird dem 
Deutichen Publifo zu einer fo getreuen und reinen Lies 
berfegung mit uns Gluͤk wuͤnſchen. Um der übrigen 
willen, die es noch nicht Fennen, zeigen wir kurz an, 


daß Herr Wells von. Kapitel zu Kapitel die Bibel 


Durchgeht, von jedes Orts tage, Veränderungen, Merk: 
würdigfeiten bey dem Theil der Gefchichte Nachricht 
giebt , in welchen er befonders ausgezeichnet worden, 
und hier das Marf aus deh beften orientalifchen Reiſe⸗ 
befchreibungen auszieht, wozu noch manche 'nüzliche 

- Anmerkungen des. Hrn. Ueberfegers aus dem Pocock, 
PReland,-u. ſ. w. kommt. Kurz, es iſt ein Handbuch 
für jede Claffe von Bibellefern. In diefer Betrach⸗ 
tung tadeln wir. es auch nicht weiter, daß Hr. °P. die 
unbeftimmten Eitationen des Engländers, (al8 S. 532. 
tie der geleßrte Buxtorf angemerker hat,) nicht in den 

„Morten berichtiget hat. Ohne Latein würde das nicht 
abgegangen feun, und da weis man ſchon wie vielen 
auch nicht gemein denfenden der Appetit vergeht, wenn 
fie fo etwas anfihtig werden, und dem würflich Unftu 
dirten natürlicher Weiſe vergehen muß. 


Differtätion fur la Topographie ancienne de la 
Marche: de Brandebourg qui a remporte le 
prix propofe par l’Academie' Royale des Sci- 
enfes et belles Lettres de Pruffe pour I’ Annee 
‚1760, & Berlin, chez Haude et Spener, 1764- 

3 Bogen In 4. Ä 
929 9 ım4 Dil. 


\ 
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iſſertation qui a remporte le Prix de 1764. fur 
l’Epoque de la Puiffance Souveraine des Pa- 


pes avec une Piece qui a concouru. &’Berlin, 


chez Haude et Spener, 1764. 123 Bogen in 4« 


De Abhandlung von der topographiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit der Mark in den alten Zeiten, üt in 
urfeher Sprache, und hat Hru. Samuel Buchholz, 
ftern Prediger zu Lychen in der Ufermarf, zum Ver. 

ffer, fie ift etwas trocken gefchrichen, zeiget aber von 

ner groffen Belefenheit in den. alten Märfifchen.. 
Schriftftelleen, und von einer ganz befondern Kennte 

ß der Geſchichte diefes Landes. “ nn 

Die Abhandlung von dem Zeitpunkte des Ans 

ings der Souperainität der Paͤbſte, die den Preiß 
halten bat, ift in Irangeficher Sprache. hr Verf. 

: Herr Franz Sabbathier, Prof. an der Schule zu - 
halons für Marne in. Frankreich. Die Schrift die 
it um den Preiß geftritten hat, ift In deurfcher Spra⸗ 
e und führet die Ueberſchrift: Vincit Sapientia 
lartem. Unſerer Einficht nad), ift zwar die frangda 
che Schrift, was die Schreibart anbetrift, der deut 
yen gar fehr überlegen, aber. die Ausführung ver⸗ 
yiedener ‚hiftorifchen Umftände, ſcheint uns hin und 
jeder in der legten gründlicher und genauer zu fepn, 


jermann von Clodwigs Gedanken von übers 
mächtigen Reichen älterer Zeiten, und von 
der heutigen Univerſalmonarchie ded Hauſes 
Bourbon. Halle, (oder eigentlich Frank: 

furt am Mayn,) 1765. 128 Boy. in 8, 
Fin wahrer Caffeehaus⸗Politicus, ber (mer follte 
= fid) fo etwas wohl träumen laffen,) mit allerhand 
Iben Gründen beweſen will, das Haus Bourbon 
4 | ey 


8 
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ſey izt fo fürchterlich mächtig, daß zu befürchten fen) 
es werde Die Univerfalmonarchie über Europa erhal 
ten. Um num dieſes Ungluͤk zu verhüten, will er, daß 
alle Staaten Europens fidy wider dasHaus Bourbon 
in ein Bündniß einlaffen follen. Der Pacte de famille 
von 1761. fcheint ihm em fehr fürchterliches Ding zu 
ſeyn, ımd eben dieſer Familien» Verein, foll Urſach zu 
dem allgemeinen Bündniffe wiber das Haus Bour⸗ 
bon ſeyn. Denn,fagt ber hochweiſe Berfaffer: „Weil 
- „das Haus Bourbon in felnem Famillen⸗Verein, alle 
„andere Staaten für unfähig erfläret hat, in’ felbigen 
„Berein jemalen aufgenommen zu werden: fo erfor. 
„dert es die im Völkerrecht gegründete Billigkeit, in 
„den Gegenbund affe nicht Bourbonifhe Staaten bey: 
„treten zu laffen.,, Der Verf. ift im Ernſt überzeugr, 
daß diefes groffe Buͤndniß, feiner unumgänglichen 
Nothwendigkeit wegen, noch gewiß zu Stande kom⸗ 
men werde, " J 
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9) Naturlehre, Naturgeſchichte und 
ECEhymie. 

Joh. Heinrich Gottlob von Juſti — Grund⸗ 
riß des geſammten Mineralreichs, worinnen 

alle Foßilien in einem ihren weſentlichen Be⸗ 
ſſchaffenheiten gemaͤßen Zuſammenhange vor⸗ 
geſtelletz und beſchrieben werden. Zweyte 
Auflage. Goͤttingen, im Verlage der Wittwe 
Vandenhoek, 1765. 232 Seiten in gr. 8. 
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J 6 Yiefe Auflage iſt ein bloffer Nachruf, der im Jahr 
1757. berausgefommenen Ausgabe. — 
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vonder Naturl. Naturgeſch. u. Chymie. 2a93 
Zeitenzahl, Format, ſogar die Titulatur des Verf. du 
ch doch feitdem geaͤndert, , alles ift daſſelbe. ; 
_ = . . F K. . 


iffertation für le fon, et L’Ouie, qui a remport 
te le prix propofe par I’ AcademieRoyale deg 
feienges et belles Lettres de Prufle peur l'an. 
nee 1762. adiuge en an 1763. & Berlin chez 
‚Haude et Spener. 1764. 16. Bogen in 4. | 

Diee Abhandlung iſt in deutſcher Sprache, obgleich 
der Titel der Gewohnheit der Berliniſchen Aka— 


W 





emie zufolge, Franzoͤſiſch if. Der Preiß auf dieſe 


tage warb bereits im Jahr 1760. für das Jahr 
762. ausgefezt, Weil aber Feine genugrhuende Aba 
andlungen einliefen, fo ward der Preiß verfcheben, 
nd da hernach Hr. U. N. Belz, Doctor der Arzney 
3. in Neuſtadt Eberswalde, die gegenwärtige Abhand⸗ 
ng einfandte, fa ward ihm der Preiß ertheilet. Dag 
senehmite Verdienſt dieſer Abhandlung ift eine deut⸗ 
he Erörterung der Lehre vom Schall. Neue Ente 
zckungen haben wir eben nicht gefunden, 


ortgeſezte Beträge zur Naturfunde, heraus⸗ 
gegeben von J. D. Denſo K. Profefjor sc; 
7tes bis 12tes Stüf, oder Heumonat bis 
Chriſtmonat 1765. Berlin im Buchladen der 
Realſchule 30. Bogen ing, | | 
Ir. D. gab die 6, erften Stücke biefer Periodiſchen 
” Schrift ſchon 1762. heraus, ° Weil er nachher 
n Dre feines Aufenthalts veränderte, fo ſchrieb er 
n anderes "journal, ünter dem Titel Phyſikaliſche 
ibliothek. ge. finder’et für gut die erſtere Schrife 
rtzuſetzen. Es ift eine gang nuͤzliche Samlung von 


— 
’ 
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alerfond Auffägen dia die Naturfunde und Naturge⸗ 
ſchichte betreffen, . Es iſt wahr, es find manche unbea 
trächtliche darunter, dennoch wollen wir in. Diefer 
Schrift doch immer noch lieber mittelmäßige deutſche 
Driginalauffäge lefen, die doch wenigſtens neu, und 
. für unfer Vaterland brauchbarer find; als die elenden 
Meberfegungen, bie uns Die Sammlungen, die Mar 
gazine, die Auszüge, Die Sortefpondeiyen, die In⸗ 
telligenzbiätter zum dritten .und fo Gott will Bm 
zehntenmale liefern. Uebrigens möchten wir Hm. D 
rachen, daß er nicht fo gar weitfchmeifig fchriebe, und 
fondeetich in feinen “Briefen die vielen Complimente 
und fonftige ungefhmafte Wendungen weglieffe. Noch 
eins, wir haben oben gefagt, daß wir die Auffäge in 
diefer Schrift recht gern gelefen haben, aber wir neh» 
men namentlich Davon aus; die indem Meunten Stüde 
befindliche Anmerkungen "hber-die aus Der Natur⸗ 
Funde genommene Lehren JEſu. Sie find voll des 
ungereimteften Zeuges z. E. über die Stellen Matth. 5, 
13. wenn nun das Gal;, dumm wird womit fon 
man würgen: 

„a) Salz macht die Speife woblſchmeckend und 
„angenehm: heilſame Lehren und ein erbauliches Bey⸗ 
— finden Wohlgefallen bey GOtt und den 

enfchen. „„ . 

b) Salz widerfteht der Fäulnif und dem Ber. 
„derben x Gortfelige Lehren und Heiliger Wandel wi. 
Iderſtehen Dem Aergerniffe und der Verführung. ,, 
| „E) Salz hat man garzur Balfäniirung und Ers 


„haltung veritorbener Leichnahme gebraucht: Die Sch . 


„re von der Gottſeligkeit iſt Der unvergängliche Same 
‚ „der. Unfterblichfeie u. f.w. „, 

.. „d) Sehe vielerley Nutzen in der Arzuepkunſt: 
Die rechtglaͤubige Lehre iſt die kraͤſtlgſte Arzey wi⸗ 
ander Irrlehren u. ſ. w J 

| J Solche 
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Solche Floßkelchen koͤnte man einem Driefter in ei⸗ u . 


em Marktflecken ‚vergeben, der mit. folhen feinem ' 
Zchematismus, feinen Zuhörern eine hohe Meinung. . 
on feiner Gelehrſamkeit benbringen will! aber daß ein 
Drofeffor der Phyſik auf ſolche Kinderpoffen verfälle? 
— o wenn das Salz dumm wird womit foll man 
Dune! 


Bon der Linterjchiedlichfeit der Chymie und ins 
wiefern diefelbe, fo. wie fie biöher gelehrt wor: 
den, bey Unterfuchung der. Minerälien und _ 
Metallen und foniderlich in Abfieht auf deren " 
Tuben anzuwenden. Braufchweig im Ver: 
lag der Schröderfchen Buchhandlung 1765. 


Fin viel,bedeutender Titel der viel verfprach,, ung 
ww ‚aber in unfer Hofnung betrog. Gleich anfangs 
yar es ung verdrießlich, daß der Verf. vom Anfange : 
i8 zu Ende, alfo 237 .Seiten, ohne Ordiumg, Eis 
jyeilung und gleichfam in einen Othem forfredet. Go 
iel wir den Verf. verftehen, fo-will er den Unterſchied 
er medicinifchen und metallurgifchen Chymie jeigen; 
er mebdicinifchen giebt er Ihr gebührgndes Lob und ges . 
ebet, daß felbige zur Aufnahme der metallurgifchen, 

ieles beygetragen; Allein er will nicht, daß man nach 
lchen Brundfägen die Mineralien und Metalle be- 








andeln fol. Er ift fehr unwillig, daß man bey'chys . 


ifchen Arbeiten nicht genug auf die Theile eines zer⸗ 
gten Coͤrpers Achtung giebt, in wie fern fie ihrey 
Tentialifhen Weſenheit, wie Ne der. Verf aus⸗ 
rüßt, vom einander abgehen. ' Yun follte man glau« 
en, der Verf. würbe ung belehren, wie wir Fünftig 
ie verfahren. ſollten, ſo aber wirft. er, ſtatt deſſen, 
le bisher, nach Vernunft und Erfahrung angenom⸗ 


mene 
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mene Orundfäge bee Chymle, über den Haufen imb 
ſezt uns, indem er ung feine beffere, ober wenigſtens 
ſehr feichte, wiederum an deren Statt giebt, in bie 
Gefrüßteften Umſtaͤnde. ; 

Um das, was wir bier gefagt, zu behaupten, vers 
"weifen wir unfere $efer nur, auf. das leere Geſchwaͤtze 
©. 39. bis 56. Von der Entſtehung und Zerlegung 
bes Salpeters, ©. 66. bis 72. auf feine wunderliche 
Meynung von ber Bereitung des viereckigten Salpe⸗ 
ers, Seite 100. auf die Entfichung des Alauns. 
©. 116. auf bie Darftellung des Zinks aus feinen 
Erzen. ©. 136, leugnet er die Verſuͤſſung der mine⸗ 
raliſchen Säuren durch den Spiritum Vini wider aller 
Erfſfahrung. ©. 223. Gold und Zinn, find die einzid 
gen Metalle fa nicht vererge gefunden werben; Gold 
und Wismuth laffen. wir gelten; allein die Zinnerze, 
Binngraupen und, Zinngwitter, als bie beyden vor⸗ 
nehmſten Erze dieſes Metals, haben ihre Vererzung 
hauptſaͤchlich dem Arſenik zu danken und endlich, damit 
wir nur bald zu Ende kommen, ſo ſoll S. 228. der 
Arſenik bie vornehmſte Urſache ſeyn, woher die Kobols 
de das Glaß blau faͤrben und viele dergleichen mehr. 
In der Beſchreibung die der Verf. von den Beſtand⸗ 
theilen, der vornehmſten Erze und Metall⸗haltenden 
Steine und Erden, macht, bedienet ee ſich Ausdruͤcke, 
bie wir, aufrichtig gu bekennen, nicht verſtehen. Z. E. 
vitrioliſch petreficirte Erden, verſteinerter Vitriol und 
dergleichen. Wir erſuchen den Hrn. Verf., wenn er 
von ſeinem Lehrer, weitere Erlaubniß zum Schreiben 

erhalten ſollte, wie er dazu S. 172. Hofnung giebt, 
uns doch dieſer Schrift wegen ſchadlos zu halten. 
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0. Andr. Danzii, pp"D five Compendiirf 
Grammaticae Ebraeo-Chaldaicae — — editio 
novillima. Francofürti ad Moenum, ſumtu 
Henr. Ludovict Broenner r. MDCCLEN. 8- 


13.pk 


2 nn five Rebbinifimus 
enucleatus - —  ibid. 1761. 8.9 pl . 


MnD. non nen five aditus Syriae rechne | 
ſus compendiofe dugeng ad -plenam. linguae 
Syriaeae Antiochenae feu Maroniticag.cogpi- 
tionem — — — editio noviflima, innume- 
risinlocis corredtior et emendatior.reddita a: 
M. Io. Chriftoph Mylio, Biblioth. Acad.Ienen- 
fis Praefedto et ordinis Philofoph. Adiuncto 

— — ibid, MDCCLXY. 8. 7. pl. = 


. Andr. Danæaii, Mhvd MOV ne {eu Pa; 
radigmata Nominum fimplicium, ac Verbo- 
zum integra — — editio noviflimaacceffio- 
ne nominum auctorum et praefatione de 
rain, NIE er XD locupletata — — ibid. 


MDCALXV. Re . 


» mn, fiue, interpretis Ebraeo-Chal- 
daei ci Synopfis, omnes vtriusque linguse idio⸗ 
tifmos pro ſcriptura V.T. rectius intelligen-: 
da, explicans. Editio noviflima — ibid; | 
MDCCLAV. ® 15. pl. “ | 

Wenn | 


DD 
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Meyer alle diefe angegelgten kurzen Lehrbuͤcher, fo 
wie das ee nad) den neuerlich verbefferten 
. ab vermehrten Einfichten wären berichtiget, und die 
barbarifchen lateinifchen Ueberfegungen, in dem legten 
als 5. E. “25%, ad faries, in confpefu,) noch übers 
dies ausgemerze worden, fo würden wir dieneue Auf 


lage aller, als compendiatifcher Anweifungen betrach⸗ 
tet, weiter nicht misbilligen, wie wir nun thun muͤſſen. 


im, Iac. Vꝛifienii ſibeli ad Criſin atque interprc: 
tationem Noyi Teſtamenti. Adjecta eſt re- 
cenſio introductionis Bengelü ad Crifin Novi 
- Teftamenti stque'Gloceftrii Ridley differta. 
tio de Syriacarum Novi foederis Verfionum 
iridole ac uſu, e bibliotheca et cum quibus- 

. dam notis Viri Cel. 7. D. Michaelis in Acade- 
micorum ufüus edidit et pleraque obfervatio- 
nibus illuftravit D. Io. Salome Semler in Acad. 

. Regia Hallenfi Theol. Prof. Publ. etc. Halae 
‚- Magdeburgicas, apud Io. Godofredum Tram- 
pe clo Is ccıxvı. 8, ohne Die Dirree 


23 Bogen, 


o-vollftändig der Titel iſt, um Se cucgewihlte 

fin Regeln der Kritik und Auslegung des N. T. 
dem Leſer anzukuͤndigen, davon wir alſo nichts weiter 
ſagen wollen, als ſie durch den Hr. D. S. ſonſt 
durchgehends entweder richtiger beſtimmt oder auf 
mehrere und eigentlichere Schriftſtellen angewendet wor⸗ 
den; ſo fehlt doch noch etwas daran, um ſogleich zu 
ige, daß der Hr. D. auch von der Offenbahrung 
Johannis feine eignen Gedanken und Erklaͤrungen 


beſonders vorgetragen und das mit eben fo viel anſtaͤn⸗ 
diger 
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iger Freyheit als Beicheibenheit im Uetheilen. — 
Der Apoſtel Johannes iſt nicht der Verfaſſer: das 
Hanze iſt für die Chriſten aus dem Judenthum be⸗ 


timmt. Es ſollte auch fein Lehrbuch für ale Zeiten 


eyn, ſondern nur in den erſten Jahrhunderten der ges 
achten Claſſe von Bekennern zum Troſt und Gtärg 
ung in den Verfolgungen dienen; daher bindet ſich 


- 


er Verf. an die Dierogtppfit der jübifchen Theologie; 


rägt unter berfelben die naͤchſten Veränderungen im 


Römifchen Reiche vor, und läßt ihnen aus oͤkonomi⸗ 


her Nachfichr die Favoritmeynung von einem tauſend⸗ 
ihrigen iredifchen Deich des Erlöfers, in Hofnung, 
aß man in den fünftigen Zeiten nach erlangter männs 
cherer Einficht in die Natur der chriftlichen Religion 
e ohnedem werde fahren laffen, fie verſchwand audy 
m die Mitte des fünften Jahrhunderts ganz, nur 
ie dem Nachteil, daß man, um body den Gebrauch 
es Ganzen in der Kirche benzubehalten, allen, Worten 
nd Ausdrücken eine Beziehung auf das geiftliche gab, 
nd in der Folge gar'alle Perioden der Kirche darin» 
m abgebildet fand, — Dies ift kurz die Mennung 


8 Hrn. D. durch eine und andre Furze Annherf, über - 
des Kapitel ertäutere. Beſonders ift es und bleibe 


, daß die Juden in den Tagen Chriſti eben Die mas . 


n, bie auf ein irrdifched Reich des Meßias warten 
n. Weir befonderer, Daß der Papias, der fich felbft 


nen Schüler eines gewiflen ‘Johannes nennet, foriel 


adiſches von dem ungeheuer vielen Dbfte das in den 
agen des taufendjährigen Reichs wachſen würde, res 
t; am allerfonderbarften, daß dag taufendjährige 
eich faft das Flärfte ift, was darinnen dejahet wird, 
d doch J. €, durchaus fein irrdiſches Reich aufrich⸗ 
ı wollte. Und daraus fchlieffen wir, daß wer nicht 
n ber Parthey des Hrn. D. Er. fenn mil, in der 
auptſache mit den Hrn. D. Semler übereinftimmen 
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muͤſſe, oder jeden feine Meynung laſſen und für ſich 
Bas eraxenw erwehlen. Aber wohl zu merken, nicht 
von diefen ganzen Buche. Denn das iſt recht eigent» 
lich für Selehrte, und, mit dem Hr. ©; zureden, niche 
Denn sans und vomuıs ſondern euros ge= 
ſchrieben. J 


Æ. Auguſti Erneßi inſtitutio interpretis Novi Te- 

‘r ‚ftamenti editio altera — Lipfiae apud haer- 
M. G. Weidmanni et Reichium MDCCLXV, 
8 . pl.1% 


MR" muß diefe zweyte Ausgabe einesfo befannten 
L als fchäzbaren und recht eigentlichen claßifchen 
Handbuchs nicht mit den Leidenſchen Nachbrud vom 
Jahr 63. verwechslen ober (ich diefen für jene, wie es 
ums felbit beynahe gegangen wäre, aufbringen laſſen. 
° Sie iſt von dem Hr. D. ſelbſt veranftalter und faſt auf 
allen Seiten das legte Kap. ausgenommen, durch bie 
Einſchaltung eineg oder mehrerer Worte für eine gröffes 
re Deutlichkeit ober genauere Beſtimmung geforgt 
worben:-Unb nur zwey ober breymal ift dies Durch 
ganz neue Paragraphen geichehen. Da es denn eine 
mal nicht auf eine durchgängige übereinftininzende An⸗ 
zahl der leztern mit der erfien Ausgabe abgefehen war, 
fo hätten wir gemünfcht, baf in dem. Kop. de ufu ' 
fcriptorum Iudaicorum noch ein $, wäre dran ges 
"wendet worben , umben $efer auf den theils hermenev⸗ 
tiſchen, theils Biftorifch » Dogmatifchen Gebrauch der 
apocryphiſchen Buͤcher A. T. in dem N. aufmerffam 
zu machen. — Aber if es denn gar nicht möglich, daß 
dergleichen Wermehrungen, denen, bie eine vorberges 
behve Ausgabe bereits bejigen, durch den Abdruck auf 
einzeln Bogen fönnen geliefert werden? Uns duͤnkt die 
Sache auch den practiſchen Nutzen zupaben, Laß man 
Be ' > als⸗ 


z 
r 
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absdann mit einen: SHE den. hachieiniger. Jeit veraͤn⸗ 
derten, hier abgefürgten, dort erwelterten Gang.bei 
Seiſtes — wierden Überfeßer kRnen. 
und bey: änem:Ernefi wanſcht man! vech ame . 
Ken dar ———— ſehen 







F — — 
3. CEhb. FEyringers Bonfsatiih prakt 
und dogmatiſche Abfandlung- von dem deui⸗ 
Khen Getraidbaue en von dem — 
Weizen, Dinkels 

ſten / Haber, und —— Pam 
a: ee ET RT, a 

en mcn 

De Sprifefleller die: 6: mit der Defonahitz! bo 


anmolh 
. Zasolt 





—— iin ne 


ee 7 Kuge Racheichter‘"r 
uni ui, is, ie: Befahe Bekannter: Männee 3a 


Die dinbachelergiſt fo) io bie Erfahrungen in 


wner::nudh u ie Folgen ber Abeorher ausſehn und doch 
nie etwas, in ihrem ————— > 
Viell eich⸗ Hat diefe Methode auffer ihren nothwenbi« 


** Vortheilen auch noch dieſen er — fh 


Gb wänfsen Oudie Ü 
Ad r. die Theorie 
dert Schlüffen d ick 
Kahn in bi" nal te en * 
guratgefohec hatthe· ioirc Wie (lab ailt der G 
ðwſerer. Beuneräffe wach cht ſo toeit umd der Mor. 
dad erch bieweilen/ weil er oft den Schen 


te Gehen Ah’ ——— halle Müf- 
fihten ee — 

»ſoſche in den drmit g 

2w8het gerufen, und rg * ua ſe 


pi £b 
2 er — 7 
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"einer, Supfer! ———— 
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Men eine von, 


oft" 2ächenrl 
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irßertriebim, umd wůr ſcheuen uͤns nicht es · ͤffenttich hor. 
auazuſagen/ daß mir die große Erffarung: beit Setſe 
für. cine Unmöhlichfeit: hatten. Wenn das. Waſchwaſ⸗ 
fer nicht bie’ zur Sättigung Nie Seife vereifrhl wer. 
Den iftz fe fra ennie fentigen athirkinigkeicen der Be 
ſche auf; kaint Art anfiöfen 1a sTı ı ar Anl U 

4 —8 Il...) ul 2 nd 
"A6Handlungemmmd: Erfaheungen:ter HEonbmi- 
ſchen Bienengefellfchaft in der. Oberlauf, 

vom Jh rabc Zur Aufnahme der Bienin- 
zucht in Sachfen herausgegeben. Dreßden, 
132606 —— 


ENieſe Ahhrhluhgeir haben das mit: Ye imelitgn | 
D Kae — ‚gemein‘; 4 daß fie ſchkecht Air 
"Mayr haͤtte Ve gie den’@ihfall ;” ehie Biendig 
ſchaft zu errichten, Nic) —52 Fäden breb 
dem Publiko ‚mie ihren Ansdt nen def feel 
fallen das ——— ‚für Geſelſch ein. | 
mird‘ ci uoch udcherrichten, und’ was für unfihnige® 
‚Song merden diefe Br haften drucen laſſen! \ 
nee ulidi fuelua ES — en die 
Mirtirkehmens‘) baBigasizu Ki dalh den Schein ei⸗ 
mes —— us bier; fahr barigetio sin 93. 
Aufdie Geſchahte der Sinrähtung: — 
—— ——— — he de / 


iiheimi, gtiſche 
— Ye. Opal ke I Fun ihr augen u H 
nern Kaömd der Era 9 Chin 
Mille, Ableger zu aacheit: Bien Mar mai 
Sienenkenntuiß Tor eitel, daß erıfich eine. Maraidi, 
: Ewammerham und Reaumunzinni Welt:zonl 
wuͤnfcht, um. ihnem ſeine/ Siudachangen ſagem schöß« 
en Die Amdiſen von den Wirnen ſtͤchen abyubäleeg, 


«fo? ; 
a ER he Bu nz 
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- md zum Blenenfutter kann man Blrnenfaft brauchen, 
: Dr — Bienenvater und Overbeks Bienen- 
Bu buch werden fehr geruͤhmt Therles Bienen» 
duch aber getadelt. Des Hrn: S. Abhandlung von 
he Syeadherder Bickien iſt ungemein einfülug. Des 
Hrn, Peiſchke Ode auf die Bieuen /iſt kindiſch · Wan 
Der Bienenzucht diefes Jahres wird gefagt, daß fie 


miche gar gu vortgeilgofe gewbe ſon fee Dr 
„Onfeltung zur Bienenyucht. Ganuoder, 1766, 
auf 112 Seiten in . . 


— Bd 
" n 
an, iR — ſchon 
befanng,zu werben. .. 


len. a5, * 
:Behreisen. an, Herrn Sifermatkn nik Beat 
mmortung ſtiner in dem anienerifchen Diarip | 
befanntgemarhten Aufgabe, auf was Art den 
uno» Holzmangel abzuhelfen, das verabſaͤumte 
32: Feorſtweſen wiederuin herzuſtellen, und zu: 

"gteich die Forfioiffenfchaft zu erweitern wäre, 
3. igl, 1286; Auf, 48 Seiten in 8. ni 
GSFer Werfi:fage Für Dofterreich ;:einige Intereffante | 
Br Bäcens? Miche det Mangel bes Holzes und | 
Ainverdr Brocumaterialien macht das Holz in biefem | 
Aande cheuet / ſondaen die Koftbavkeit:ber Fracht, und 
‚bie‘! läßtgkeit, mitiberrman Steinfoßlen, Torf und 
* al u · 











von der Haushaltungefunft, 28° 


tel vor, wie man die erſte Schwierigkeit durch Floͤßen 
erleichtern koͤnne, und raͤth darauf an, daß man die 


unterirrbifche Brennmaterialien forgfältiger auffuhen . - 


möge. Was zur Verbeſſernng der Forſtwiffenſchaft 
vorfömmt, ift nicht nen 


Zur Aufnahme der Landwirthſchaft, 1766, 


ie zweifeln, daß biefes Buch fonderlich viel zus” 
> Aufnahme ber Landwirthſchaft beytragenwird: 
wenigſtens ſagt der Verf. nichts, was, man nicht bis⸗ 
her fehon gemußt hätte, ob man gleich die Aufnahme 
der Landwirthſchaft noch immer nicht dadurch befär« 
dert hat. Es iſt für, das nördlichere Deukihland 
geſchrieben, mo die Güter in Koppeln eingerhelte wir. 
den. Der erfte Ahſchnitt Handelt von der Einrich⸗ 
tung eines Gutes Überhaupt, und der zweyte von dee 
Einthellung in Koppeln. In einem zeigt der Verf. 
nur an, was ein Landwirth wiſſen ſollte, und in dieſem 
beweifet er, Daß bie Menge ber Koppeln nicht beſtimmne 
ſeyn fönne, fondern von ben Umſtaͤnden abhaãͤnge. Der 
Ackerbau wird in dem dritten Abfchnitte nad) der ge» 
woͤhnlichen Are kurz beſchrieben, und der Wieſenbau 
in dem vierten. Ehe der Verß. de 
von dem Dünger ſchrieb, hätte ei 
im Hausvater ieſen foflen. Der fe 
dem Vieh, und der fiebende von I 
fo unerheblich, daß wir fle ger 
Wenn fi) doch die Schriftftel 
Neffen, mehr zu Iefen als zu ſchrei . . 
und nur Die unzähfigen Yücher ; wovon eins die 
Aergr ude immer ſchlechter wiederhohlt aig 
andere! WBG 
"Mir bitten ben Verfaſſer, daß cr was dleſen klel. 
. eh Gifte vergiebt, oder wie müffen und mie dem 
* 23 Met 


N 


ba, Krze: Nochrichten 


Morten entſchuldigr⸗, das er feinem’ Buche. worgefejt‘ 
hats "un . j ‚ j a 


1 Denn wenn fie keines verdienen, 
3 :..&o loben, mir felber die Könige nicht. 
oo. FE: @ellkrt, : 
B. 


Saͤchſiſcher Bienenvater oder des Herrn Pal: 
feau von Meg neue Bauart hoͤlzerner Bie⸗ 
nenſtoͤcke, nebſt der Kunſt die Bienen zu 
warten, ‚und einer Naturgeſchichte dieſer In⸗ 
ſekten, aus dem Franzoſiſchen uͤberſezt, und 
‚aldi praktiſches Bienen⸗Buch für Bienen⸗ 
freunde gaind Hausvaͤter hieſiger Lande, mit 
nuͤzlichen Anmerkungen und vieljährigen Er⸗ 
faheungen vermehret, herausgegeben von 
Adam Gottlob Schirach, Paſtorn zu Klein‘, 
Bauzen in der Oberlauſitz. Mit einer Vor⸗ 

„rede Herrn D. und Prof, Schrebers in Leip⸗ 

7319. 898 8: Kupfer:Platten,- 8, Leipzig und. 
Zittau, bey Adam Jacob Spierfetmann, 1766, 
- 2Alphab. 2 Bogen - Zu 

De der von Paite u machte vor etwan zehn Jah⸗ 

‚ren durch eine, ſogenannte neuerfundene Ark. 
Bienenſtoͤcke in der oͤbbnomiſchen Welt viel Aufſehens. 
ein Traktat davon wurde In Frankreich und andern. 
$Ändern mit Bergiiügen gelefen. Man entdefte aber; 
naͤchhers daß feine Erfindung nicht neu war, fondern 
vor ihm ein Engländer John Gedde Efg. eine Art Bie⸗ 
nenftöde-angegeben harte, welche einfadjer,, und wende; 
ger fofbar, „den. vorgefegten Endzwek, nehmlich das 

Schwaͤrmen det, Bienen‘ zu verhindern, eben ſo gut. 
warmen der Dienen zu vet = 
Pe , gr . 


Je 


von den: Haushaltngẽkunſt. Bas 
reichte. Herr Schitach.Ichelmee des Gedde@scheife 
nicht zu kennen, ob fit gleich ins Deutſchs uͤberſejt und 


ſthon ſeit 1755. die fimfte Ausgabe davon vorhanden 
ift, weil er derſelben ſonſten vermmuthlidy wuͤrde ge⸗ 
dacht habem:: . Am meiſten aber iſt es Schade, daß dem 
Herrn ©. auch das leſenswuͤrbige Memoire in dem 
Nouvellifte Qeconomique etlitteraire Tome 29. 
Pag. .ı 37. unbekant geblieben ift, worinnen derſchie⸗ 
Denen, Unbrquemlichkeiten der Palteauifchen Bienen⸗ 
ſtoͤcke gezeiget und fehr giuflich:.abgegändert werdeni. 
©egen bie Ueberſetzung lieffe fich verfchiedenes: einwen⸗ 
den, indeſſen da es den oeconomifchen Leſern nur vor⸗ 
nemlicd, um die Sachen zu.shunift , ſo Fönnen wir ihs 
nen Diefes Buch als brauchbar und vollſtaͤndig em⸗ 
pfehlen. yet W 2) 


Allgemeine Haushaltungs⸗ und Landwiſſenſchaft 
’ aus den ficherften und neueſten Erfahlungen 
und Entdeckungen geprüfet und in Ausübung 
- gebracht von einer oekonomiſchen Gefellfchaft 
in England. Vierter Theil. gr. 8. Hamburg 


“ und £eipzig, bey Grunde Witte und Adam " 


Heinrich Holle, 1764. ı Alphab. z,Boger. 
ie drey erften Theile dieſes gemeinnuͤtigen Wer⸗ 
kes find von Kennern mit den gröffeften Bey⸗ 

fall aufgenommen worden, und es iſt bereits zu bekant 
als daß wir noͤthig hätten, es hier allererſt zu empfeß« 
en. . Pu iſt zu bebauren, daß dieſe beutſche Ausga 


ſo aͤuſſerſt langſam von ſtatten gehet, indem an dieſen 


vier Theilen nun ſchon fuͤnf Jahre lang iſt gedrukt 

worden; dahero, wie wir wiſſen, verſchiedene Liebhaber 

oekonomiſcher Schriften aus Verdruß uͤber ſolche un⸗ 

angenehme Verzoͤgerung, lieber dig Franzoͤſiſche wohl⸗ 

gerathene Ueberſetzung des ern Aupuy Bemporters 
r v 4 we 


I. ) 
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295. ee: © 
Weiche unter Dem Titel: Ze Gentithomme Culrioss: 
seur ſchon laͤugſtens vollſtaͤndig herausgekommen iſt, 

fich angeſchaffet haben, Die bey dieſem vierten Theu 

prochenen Kupfer ſind auch noch nicht da, ſondern 
bie Leſer ſollen nun erſt auf den fünften. und legten Theil, 
wer weiß. mie langenoc), warten. Diefer Band bane- 
belt von ben Zufällen, denen Vieh und. Getraide unter 

. worfen-find., benebſt einem Anhange einiger nuͤzlichen 
Artichel. Uebrigens machet das ſchlechte Papier, wel: - 
ches won denen vorigen Theilen gar ſehr qabfaͤllet, denen 

Berlegern wenig Ehre; a EEE 

u Hr. . an Pas Bus 3 u Bu 0a . 
Drconomifche Gedanken zu weiterem Nachben: 
fen eröfnet, aus dem Daͤniſchen uͤberſetzet von 
Chriſtian Gottlob Menzel. Inhalt, 

= 2. Gedanken uͤber die allgemeinen. und befons 
. dern. Haushaltungs⸗Regeln. 2; Schreiben 
Aus dem Hollfteinjfchen, Die Aufhebung deren 
. „Hand: ran Die betreffend. 3. Com: 
mercien⸗Tractat zwifchen Sr, Königl. Maje⸗ 
‚ ‚Stat non Daͤnnemark und Sr. allerchriſtl. Ma- 
jeſtaͤt Dem Stönige, bon. Srantecin. Dritten 
„ade, Fünfter Theil, ge. 8. Kopenhagen 
und Leipzig, bey Friedrich Eprifkfan Pelt, 
: 3765-4 und &inen halben Boge,. Fe 
iunt bona mixta malis. Dieſas iſt dis richelgffe 

N" Waberfchrife die mancüber das Kopenkagener Mas 

gazin welches wie bekannt, unter-obigem.: Titel Rüf« 

weiſe herausfomt, fegen kann. Gegenwärtiger fünfs- 
ger Theil’ giebt einen neuen Beweiß davon ab, Die- 
bierinn befindliche. exfte Abhandlung taugt. ganz und. 

gar nite. Dahingegen die zwote in der- Ordnung 

Yarzuglich. gut ausfällt Die Dritte aber, weg ben, 

N R | Ole 
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von Sn Haudhoſtungskunſt. 154 
GemniereiensTractat zroifchen Frankreich um Baͤnne⸗ 


mark vom Jahr. 1742, enthält, erwekt bey dem Sefer 


die billige Derrenmnberung warung er nicht epender nis 


23. Jahr nachher in dieſes Werk eingerüftwordegifl. - 


Defterreich über Alles vwenn es nur will: das 


’ ft: wohlmeinender Fuͤrſchlag, wie mittelſt 


“: einer wohlbeſtellten Landes: Deconömie die 
KKayſerl. Koͤnigl. Erd:£ande in Furzern über alle 
-- Andere Staaten von Euroͤpa zuerheben , ımd 


;. mehr ald einige derfelben von denen andern in= _ 


dependent zu machen, zu welchem noch ein 
1 Andang „von unpartheyifhen Gedanken 
uͤber Die Oeſterreichiſche Landes-Oeconomie 
and leichteſte Vermehrung der Cammer-Ge. 


faͤlle behgefuͤgt worden. Neueſte Auflage,“ 


yon PR. W. 8, Frankfüerh'undKeipjigz 
‚- 1764. 1 Mphab, 3. Bogen. 6 
2 nftatt der Buchſtaben v. IB. ſoll auf dem Titel; 
* v. H. ſtehen, indem dieſes Buch den ehemuls 
berühmten Ooſterxeichiſchen Finanzier den Herrn von 
Hornek zum Verfaſſer hat. Die allgemelicn Säge 
und Regeln aus ber Finanzwiſſenſchaft die inidiefan! 


Buche angetroffen werden, find gegründet, und feet . 
Anwendung auf die Defterreichifchen Sande harbamalst 


arch Befall verbienet; allein, alles was zu ver zeige 
da der Verſaſſer ſchrieb, Wahrheit war, iſt es IHR 


Jahr 1764. gemiß nieht mehr geweſen, und hätte der. 


Herausgeber dieſer neueften Auflage ein ganz ander 
Bud) fchreiben muͤſſen. Wer die Ausgabeivon 175! 


befist, Bann der gegenwärtigen entbehren, es müßte: 


benn ſeyn, daß er Belieben truͤge ein und eben daffelbe⸗ 
Buch anf ſchlechterem Papier und mit ſchlechterem 
Arnd zu beſitzen. | | u 

| Sg Die 
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Die Kanſt Italiaͤniſche Pappelbaͤume aufzuzie⸗ 
Herr, mit Anmerkungen über die Wahl und 
Einrichtung der Bainiiſchulen, wie man fie 
"und Die‘ weiter Ver fasten Bäume aufziehen‘ 
- und warten ſoll, vom Herrn Pelse de Saint- 
‚Maurice, Mitgliede, der — Geſellſchaft 
der Ackerbaukunſt in der Pariſiſchen Genera⸗ 
litaͤt und deren Verſammlungsorte zu Sens. 
Arboribus variaeft natura creandlis. Virg. 
Georgic. Lib. 2, 8. £eipgig, bey -Ehriftion 
Gottlob Hilſchern 1764. 3% Bogen.  ; 


F er immer mehr einreiſſende: Holz⸗ Mangel ma⸗ 
chet auch in denen meiſten Laͤndern Deutſch⸗ 
lands bie wilde Baumzucht zu einem nöthigen Ges 
ſchaͤfte des Landwirths. Da ‚das langſame Wadıs- 
thum der meiſten Holz⸗ Arten einelfrfache der Abngh⸗ 
me unſerer Wälder iſt, fo vetdienen dejenigen he 
welche fihnell groß werden, und leicht forrzu 
find, eine vorgügliche Achtung. WVon dieſer Art ihbie 
, he PDappel welche in gegenmärtiger aus dem 
ran zoͤſiſchen überfegten. Schrift angepriefen und ihr‘ 
Anbau fehr deutlich gezeiget wird. Die Schwierig⸗ 
keit doͤrfie auſſer der Furcht wegen unferer Ealten Him⸗ 
wels · Gegend annoch dieſe ſeyn, vergleichen Bäume, 
fals ſie bey uns noch fremde ſeyn ſollten, aus Italien 
a r Frankreich zu weiterer Vermehrung zu erhalte 
Ir vermuthen aber nicht ohne Grund, daß mir Die 
Staliänifchen Pappelbäume unter dem Nahmen der ſo 
genannten Weiß» Pappeln ſchon wirklich beſitzen, und 
rathen jedem Landmann die Pflanzung derſelben au, zu⸗ 
wal fie auſſer dem groſfen Vorrath an Holz annoch 
de bee Saubfücterung für bie Sdaaſe liefern. 


3*. ia. Dun 0 H. 
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12. Bermifchte Nachrichten... :-. 
Verſuch einer Ueberſetzung der Briefe der Mar⸗⸗ 
quiſin von Sevignie‘, mit Hiftörifchen und cri⸗ 
tiſchen Erfänterungen vondem Hrn: Mauvil⸗ 

(on, dem Sohn. Braunfchmweig und Hildes- 
Heim, in der Schrödarighen Buchhandlung, 
. 1765. 8. 1 Alph. 8. B. 2... 


De Beſcheidenheit des Hrn. Ueherſetzers, weſche er 
| in der Vorrede aͤuſſert, läßt ung faum übrig, die 
Bemerkung zu machen, daß der Charakter der Ser, 
vlgniſchen —* in feiner Ueberſetzung allerdings cin’ 
wenig verdunkelt worden tft, welches aber auch bey die 
fen Briefen eine ganz unqusbleibliche Folge war, zu⸗ 
mal da der Ueberſetzer die Franzoͤſiſche Sprache mehr 
als die deutſche, in ſeiner Gewalt zu haben ſcheint, die 
daher nicht albezeit biegſam und gefällig genug gegen: 
ihn ift. Ben indeffen ein andrer Ucberfeßer diefes 
lehtere Verdienſt vor ihm voraiis hätte, fo mürde'dodh 
bey wenigen das andre angetroffen werden, welches er. 
in eikem vorzüglichen Grade befiße, eine ſehr richtige: 
Kennkniß des Feinen fo wohl in Ger Frangöfifchen 
Sprache überhaupt -alg In. feiner Urſchrift insbe‘ 
fondere. Dieſe hat feiner Ueberſetzung einen gewiſſen 
Grad von Richtigkeit und Wahrheit gegeben, ſelbſt 
da," wo man noch den deutſchen Idiotiſmus vermißt, 
urd: die von ihm beygefuͤgten Anmerkungen und: Erlaͤu⸗ 
terungen muͤſſen auch denen ſehr lieb ſeyn, welche die 
Sriefe in ihrer eigenthuͤmlichen Sprache leſen. Fir 
ſoſche aber, welche ſich mit dem feinern Franzoͤſiſchen 
Ausdruk bekaut machen wollen, wuͤßten wir feine vor⸗ 
theilhaftere Befchäftigumg vorzuſchlagen, als das Le⸗ 
fer des Originals mit Dagegenhaltung ‘der Ueberſe⸗ 
Hang. -- Die Fortſetzung derſelben kan alſo für eine groffe: 
. nzahl 


J 
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BP 
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Ansage Teer kelne ganz gleſchguͤltige Sache ſeyn, da 

auſſerdem unfte race felbft Dabey gewinnen muß, 

wenn Die ungezmungene- Wendungen , welche bie Frau 
von Sevigne ihren Gedanken zugeben weiß, auf eine 

een fo glückliche Weiſe in unfrer Sprache verſuchet 

werden, _ E re 


Kleine Befchäftigungen für Kindes Veilis — Si 

das hoc, paruis quogue rebus magna iuvari. 

Copenhagen verlegts F. Ch. Mummend 
Wittwe 17695. 8. u333. 


JVNie Unternehmung dieſer Arbeit und die bengefüg 
Perrede verraten. einen Mann von Einfi 
Schriften, welche ben auffeimenden Verſtand von 
‚ Kindern glütich entwickeln ſollen, find vielleicht von . 
gröfferer Wichtigkeit, als manches Syſtem, und der 
. größte Schriftftellee wuͤrde fich, einer folchen Arbeit num 
weniger fhämen dürfen, .als er in ber Erfahrung fin 
den möchte, daß auch das größte Genie den wenigſten 
Schwierigkeiten baben abzuhelfen im Stande iſt. A 
les beynahe, was Kindern gemeiniglich . beygebrarht 
wird und werben foll, beſtehet aus fp abftraften und zus 
- fammengefezten Begriffen, daB man nicht eben ſo leicht 
einſieht, wie man den Unterricht einrichten ſoll, wenn 
man mit feinen andern als deutlichen Begriffen an. 
fangen, will. Ein eben. fo fhmerer Fall ift eg, wenn 
mon Kinder mit Erlernung biefer Dinge befchäftigen 
will, ohne ſie zu quälen. Gegenmärtiges Baͤndchen 
enthält eine. in dieſer Abſicht unternommene Auss 
wahl, yon Beinen; Poefien., Fabeln, Erzählungen, 
aus. ben Herren Gellert, Hagedorn, Lichtwehr, 
Geſner und andern ünfern Sieblings ⸗ Schriftftele 
lern, und am Ende einen ftärfern Auszug aus ben Tas 
‚ gesgeiten bes Hrn. Zacharid und dem Evander Foo 


® _ 
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Om. Cape." ‚Ber. Hrauedtber. hat hh bie Frege 
“heit eelaubet, I * eittenauszulaflen und zu ändern, 


211 


was ihm, uͤber die Faſſungskraft bes. zarten Alterß 


u geben, oder einem Kinde anſtoͤßig ſeyn zu. koͤmen 
chien. Die Urfache dieſes Berfahrens iſt von groffer 
Wichtigkeit, nur ſehen wir nicht ein, mit welchem Reche 


man ‚eines andern Schriftſtellers Arbeit verflümmeln - 


‚Kan "Fand ‚man fie nicht: zu feiner: Abficht‘deaue 
warum mußte man. eben. diefe waͤhlen. Eine Gabel, 


‚eine Erzählung, en jedes Ganzes, 'wenn ih feine 


Theile vermindre, hoͤrt auf eben das Stuͤt zu fen 
Muß man ferner den —— A den 
Kindern richtigere Begriffe henubrine en? Doch eine 
‚genauere Prüfung lehrt noch berdieß, daß ungleich 
mehr Spellen „Worte und Ausdrücke ungeändert ges 
Joffen worden find, welche Findern eh n (0 tig ver 
ſtaͤndlich fenn, theils au tlfe, egrüfe.ermerten Pd 
nen.Vielleicht ſoll dieß ‚Des Sehrmeii 

Vaterg Aufmerkſamkeit ‚wergüten.. R 
man auch im erftern Fall auf dieſes 





"mittel zu rechnen gehabt. habeininn. — 
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mi, BA 1 1 LER SR OBEeAL 7? Base 2 AHRRERE 
"Primitiae TypoßraphjaeSpirenlis, abet. Nahe _ 


... tichten von der erſtan und berühmter Dirachts 
x Aber Buchdruckeren inder Reichsſtadt Spey⸗ 
er, und denen int 15. bis zu Anfang Des 
IGten ·Seculi daſelbſt gedrukten merkwuͤrdi⸗ 
gen Buͤchern, wie auch dem erſten und raren 


Speyriſchen neuen Teſtament; mitgetheilet 
von Erhard Chriſtoph Baur, der Reiche: 
ſtadt, Speyer Naths: Eonfulenten und Syria 
«Died: Speyer, bey Zeuner, 27.644635 BVo⸗ 
gen in gr dJ. T DE ee . BT ve . 
Une... \ 
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tee Buchbruckchey!? WR woir dreren Drachen 
die Fimtlich den Vortlahrren Tea taten, ge 
führet werden, ift aus mehetrer Urſa & merkwürdig; 
der Verf. erzihiet das Leben Dieier dreyeun Bacbdrucker 
und beſchreiber die in der Drachifchen Offci⸗ gedrufte 
Bücher, Diefes Unternehmen it nüslib; zur wimid- 
tem wir, daß der Berf.'uur finigermaffeg watwirdi. 
‚ge Soden von ganz geringfügigen Dingen gu unter- 
ſcheiden wößte; md nicht alles untereinander hinidsrie- 
be, was Fi n din Kopf kommt. : Dazu fommt * 
die altbaͤteriſche und ganz umdenſſche Schrewart; wir 
‚glauben: z. B. ſchwerlich daß irgendwo ſelch ein —* 
bater Riſchmaſch ven Sachen, im einer ſe Fanbermel. 
ſchen Schreibart vorgetragen gefunden ı werte, als bie 
folgende Periode nthält: Infere tefer mügen verfucen, 
‘ob fie die Beziehung der Glieder deſſelben anzeinander 
ausimt madhen Fönrien: .' " 
riach gereicher ts aufoͤrderſt tet Reis. 
ftabt Speyer, ju einer nicht geringen Zierde \ imb 
„Ehre, daß in Felbiger c. a. 1471. ben ihrem in tm 
„XV. Seg. ohnehin noch gebluͤheten Zuſtand, neben 
denen dÄnafigen fürtreflihen Tuͤcherfabriquen, Faͤr⸗ 
„bereyen, und qus ihrer Gemark gezogenen 
» Farben hdhblung, mit Saflor, Faͤrbertoͤrhe und Im: 
blumen, Wovon: Bia'nteiften Felder angebauet wa⸗ 
„ten von welchem abeu: zw Speyer Tum Des Ange 
„denfen übrig geblieben, und an deren Eitatt in die⸗ 
„em Jahrhundert die-Tobpkspiantage gekomenen iſt, 
welchen man für den beiten im Lande haͤlt, gar bald 
„eine der anſehnlichſten Buchdruckerepen an dein Rpein- 
„from, angeleget worden, als in a.'1 262. die große 
„Veränderung mit der Stadt Mapnz fich ggettagen, 
Bund bey damaliger Zerruͤttung die Buchöruderfinfts 
cwnnhte, in audere Stuͤdte Deutſchlandes, „und 
„aufer bem Reich fich begeben hatten, weiche ir 
s „uau 











„WBermächte Nachrichtea. ws 
Vßauſt und Gchäffer in Manz; —E bey⸗ 
Idehaltene SEeheiumiß dieſer edlen alſo derbreis 
Hieren / haßz in denen erſtan 10. Jahren hervach auſ · 
m ſer Straßhurg welche ohn ebin fchyon’igeen — 
Johann Maͤntele⸗ bey ſich hatte; von melden; aikid 
„denen ihm gefolgten Buchdruckern:daſelbſt ‚Dee 
Po. Sehoebflin in ſelnen Vindiciis Typußraphi- 
eis ‚Cap. X>ausfüßrlichen Bericht giehr) am: Ouer⸗ 
„Rhein au Eolmat, Schleteftadt, Haginau Wormg, 
ÖOppenptim; amter diefen.inber-zu Speyer; ’inapl zus‘ . 
ze die Buchdruder, Preffen im Schwange gien⸗ 
derenrüßgnhltche Urheber die Peter Dradhii is Far 
Smile ohnſtetaig geweſen· wobey jedoch glu decin 
Herwa wi, 

SE es nicht eine Schube das ein’ Karben, PR 
* und Sondicus einer deutſchen Reichsſtadt aicht 
nanai deutſch ſchreiben kant a Küche: einmal die ſun⸗ 
— Gedanken und Nachrichten in einem ordentli⸗ 

Sufannmeißange vorzutragen weiß fonderndag 
—* —— das Lougenoſe me menger‘ 
a9] Br 
Sehrftge aus ver Einkiung in 

chen‘ Wiffenfhäfter Var 
verfaſſet und. eriviefert"yoR?" 
1, von Sternſchuz, des Hal 
Rittern. Wien, dep: 
: Bogen in. 8, vu ann 

or I ui wan en, wor die Sucht alle⸗ 
Ken enden, nm An Deutſchland 

den; IHR ein fdjeike, ſeitdemin Oeſierreich 
IN Beliide Poiteep hie. beliebter wird ſich dieſe 
Sucht and, an einigen 2 hunger Sriftfiellert doſelbſt 
du zeigen.” Herr von &. gehört unter dieſe Zahlz 
—— Leb will die Staatswiſſenſchaft Semonir reis 











‚324 Warmiſchte Nachrichten. 
—— agen, es ſcheint/ denn der Darf. a, wie qus der 
echellet zen Boͤhme ift, ſchaelbt fo boͤ hmiſch⸗ 
deutſch⸗ philoophiſch daß wir mickt recht eigentlich 
werflahen, was er demonſtriren· wall, Bir molten ginn 
re en ſeltſamen Sareibatt, nur den erſten 
erienen: ;:. 
Einen Staat Beinamen weſentüich die Befinis - 
Smungen Des vereiniglen Willens aller hinlaͤngliche 
—— Buͤrgern,, 
s iſt eines jeden Defens witlihe 
„Beflant 


gli 
„Ein: foldhes Weſen iſt näßer, feinem wirklichen 
„Beſtand, (Exfiftentiee) wenn jende:Refiebet, fo bie 
—5 feines, ich meyne, des obigen Weſens Beſtan- 
„des in füh mugäl, oder Made bat, folchen Beſtand 
„gu wirken. 
„Menfchen ſind wirklich beſtehende Weſenheitem 
„ie zufolge ihrer Freyheit 5. 7. und Mache $..8. zur 
„Beſtimmung, mögliger nr e ein einiges bejtimmen 
„koͤnnen, fh De -. 
Es fälle in die Augen. "dog "der Val. der gang 
- Irats eraolu du Colnge zu.fepn ſcheinet; noch einige 
— long ‚feine, ganz yah niedergeſchlukte —** 
squen ſollen, ehe er geſchrieben — ; viel⸗ 
ihr fte er unföcdeffen sus fü a deutſch gelerner, 
bed & ſich feinen Leſern haͤtte — lith machen foͤn⸗ 
nen:“ Aber er hat große Dinge Kopfe, ivenm ie 
gründliche Richtſchnur oder Einfeiturig wohl ·aufge⸗ 
nommen wird, ‚fo will er. mit. mehr —* batd 
hervortreten, und er hoft, Det Ei Hr den er mig 
algebraifghen Dermonsirationg erläntern will, foif 
jenen, ‚Die das Sinanpmefen Eennen, nicht mißfaffen, 
Wir moͤchten werten, daß ber Verfaſſer die Anfanger 
gründe dee Algebra I; ganz kuͤrzlich Hi elernt 
baben. Die Anmandung det ‚Algebra auf die ci 


x p 
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wlſſenſchaßt giebt die ſicherſte Vermuthung, Bid ihm 
Die Algebra noch neu, und folglich lieb iſt. Er will 
jederman zeigen, daß er auch mit A. und X. ſpielen 
fann. .:. 
Anfeitung zur Regiftraturmifjenichaft und von 

Regiftratoribus; deren Amt und Pflichten, 
woben yugleich die dahin gehörige Nachrichten, 

. von Canzeleyweſen, und ſonſtigen noͤthigen Er⸗ 
forderniß ertheilet werden, nebſt einer Erlaͤu⸗ 
terung einiger hierin befindlichen Stellen, von 
Philipp Wilhelm Ludwig Flaot, Chur: 
pfäßifcher Kirchen: und Ober: Apellationds 
Gericht: Rath, ıc. Frankfurt und Leipzig, 
. in der Ehlingerifchen Buchhandlung, 1765. 
18 Bogen in 8. | nn 
Snchäfe einige gute Sachen, die ein Regiſtrator wohl 


wird brauchen koͤnnen. Aber auch ſehr viel ge 
. meine und ſolche Sachen, die die gefunde Vernunft 


und die alfergeringfte Routine an die Hand giebt; 
werben aufs weitläufigfte behandelt, und mit weitlä 
Figen, meift hoͤchſtunnoͤthigen Allegaten beriefen. Das 


- ganze Buch ift fehr undeutſch geſchrieben, und eine un⸗ 


fruchtbare Weitlaͤufigkeit eritier hands Gute, das 
darin befindlich iſt. ‘Der Leſer wird. unwillig, wenn 
man ihm deductionsmäßig mit wielen dazwiſchen ges 


ſpikten Allegaten beweifen will, das z mal 2, 4 fl. 
Der engliſche Greiß. Zwoͤlfter Theil. Hamburg 


1767. 60 Bogen in Flein 8... 
(Sire Sammlung vor mittelmäßigert moraliſchem 
N Geſchwaͤtze5Sie ſoll eine Art von Wochenblatte 


DBibl.V.3.1.6t. U... von 
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vorſtellen, und gehöre im bia niedrigſte Wiloaſſe Derfelben. 
— eiageſtreuten Verſe ſind weheencheils hoͤchſt 


K. 
Auszüge 
aus Briefen einiger Correſpondenten. 


Auszug eines Schreibens aus St. Petershurg 


.r 


vom 24. Junius 1767. 


sy eilfte Sheil Der Navi Commentarii der Kayferl. 
Akademie wird Bald erfcheinen, und der zwölfte foll 
ſogleich nachfolgen, ſo bald ber «ilfte fertig iſt. Es follen 
laͤhrlich zween Theile erſcheinen, bis der gange Ruͤlſtand 
achg oͤlet ſeyn wird. 9 
Die Inſtitutiones Calculi Integralis des Altern Herrn 
Eulers, find unter der Preſſe, und werden in Jahresfriſt 
fertig werden. Dieſes vortrefliche Werk wird zween Dans 
be.in groß Quart ausmachen, und eben ſogedrutt werden, 
wᷣie der.Caleulus differentialis eben. deſſelben Verfaſſers. 
Folgendes Werk: Lettres écrites dä une Princeſſe 
@’Allemagne, für divers fujets de Philoſophie et de Phy- 
fique wird drey Bände in 8. ausmachen. Der berühnte 
Berfaffer dieſer Briefe, handelt barinn von verfchiebenen 
Sachen aus der ſpekulativiſchen Abildfephle und. erflärt 
die er Erſcheinungen ig ber Ratur, fo weit. 
£8 die, Dranten ker menſchlichen Erkenntniß zulaffen. 
Man zweifelt mich, Da die gelehrte Welt und beſonders 
das Srauenzinimet, für velche es eigentlich gefchrieben ift, 
bios Werk gun unfnehmen mer... ... 
Der, dritte: Theil non der befangsen Florg Sibiriga des 
Gmelins ve a ml a af Dr Ge ein 
wuüuͤrdiger Neffe des verſtor rs, der ſeit eini⸗ 
fr Zeit als Profeſſor der aan der kapferlichen 
fademie der Witlenfchafeen fleht, wird. ihn berausgeben. 
«Ken. Prof. Fiſchers kurzgefaßte Geſchichte von der 
Entderkung Biberiens bie: zur völligen Eroberung 
biefes Landes durch die Außifchen Waffen, nebſt eu 
75 oo. ns 
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Enleitung HRS Pte Vonfkänbiäen Nepifiet, MM ai un 
Kr der Dreſſe Werk: tft duͤrchgehends mit noͤrhigen 
Anmerkungen p ‚fehen und wird —— 56 Bogen aüs. 
ı madheit, ohne 15 Einleitung, welhe 11 Boged fhark If; 
Zweh Drittheite'find hie georüft, * ei 
Untes den‘ n, weiche in 
gtommen Tind olgende — — — — 
eftor, ein Wert in Quart/ das tn Anfehun; ung ber Ge 
ichte von’ Raytand; feht Wichtig umd bereit vorlen 
Iahr gedrukt ift. um Denn Die —*5 rufe N F 1292 
ogen aus der Brei as ga, 
er —ã Ahnen in Quark, jeder — 
u 100 Bogen ausmachen. 
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©. ee, . 
go  .Auipige: aus Briefen 
. Sur. Erleichterung bed. Verkaufs Difer Werke und geas 
—*5* Charten auswaͤrtigen gen hat dieſelbe 
alle nothigen Maasregeln genommen. Sie wird deshalb 
noch diefe Je eine binlängliche Anzahl Eremplare von 
allem, wa® fle feit ihrer. Stiftung heraus gegeben, an Die 
meiften deutfchen Buchhändler. verfenden und fie ihnen uns 
fü foldyen Bedingungen in Commißion geben, daß [oe 
ie Buchhändler ald das Publikum in Anſehung des Preis 
fes und der Leichtigkeit, fie ſich anzufchaffen, zufrieden ſepn 
werden. 3 Ze 
Auszug eines Schreibens aus’ dem Holſtei⸗ 
nifchen. en a 
Mer gelehrter Freund, der Hr. D. Wichmann zu Ham 
noðer meldete mir, ſchon im vorigen Jahre etwag 
von dem Blatterbelzen in England, das ich Ihnen und 
dem deutſchen Yubliko mittheilen muß. Als im abgewich⸗ 
hen Jahre ber Leihmedisus Pringle auf feiner Pprmonter 
eiſe fi). auch) in Hannpber aufhielt, fagte er meinem 
reunde etwas yon Dem Insculiſten Sulton, einem Ems 
Birifug, der'an der Menge der Inoculirten feines gleichen 
gicht hätte. Mein Freund hat ihn um naͤhere Nachrich⸗ 
ten; Hr. Pringle merkte es ſich infeiher Schreibtafel und 
unterm gten b.3- (reißt er ihm folgendes. Es iſt uns 
leugbar (it is inconteftahle,).daß ein geriffer Mann, Nas 
mens Sulton, mit feinen beyden Söhnen zu Eifer und 
in der henachbarten Gegend an 17,009 Perſonen inoculirt 
a ohne über 6. oder 7. zti verlieren. Er ſelbſt fagt, er 
abe feinen einjigen verlohren. Es iſt merkwuͤrdig, daß 
er niemals feine Kranken zwingt, im’ Hauſe und noch mer 
niger im Bette zu bleiben, nachdem die Blattern vollig 
ausgebrochen find: aber durch gemiffe.Urzeneyen, die er 
gebeim hält, bemüht er ſich, daß feine Kranken nur wenig 
lattern erhalten. Wenn. diefes eine Nachricht wäre 
ie ein Reifender auf bem Caffehauſe gehört :. fo wäre der 
laube daran eine Art Sünde; aber nun ed ein Arzt, ein 
denkender Mann, ein Pringle fagt, nun dürfte der Wiss 
laube ed ſeyn. Mein Freund fegt bingn: „Die lejten 
orte (by ſome medicines, which he ketps fecret, he 
takes care „ that his patients [hall have'but = fmall num- 
ber of puftules) mögen Sie ſelbſt Überfegen und meines 
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wegen auch immer annehmen, gls wenn Pringl daran 
glause und im Ernſte der Denk key. dag euren 


" wirtlidy Eönne., Died überlaffe ich indeflen einem jedem 


Be zu beurtheilen und führe nur an, daß die Sadıe in 
englifchen Magazine finde ich die Recenſion eines Briefes 
don D. Giaß an D. Baker, in het jener Muthmaffungen 


über Sultons Methode vorträgt: ee N 
Auszug eines . Schreiben des Recenſenten von 


user, 


. Hessen Rector Damms griechifchen Lericoit. 
Whre Vetſicherung ſowohl als die Einficht des mir uͤber ⸗ 
8 ſandten Pengramms vom Hrn. Rector ann in 
icons an air,‘ Br: HR zur , Da 
Bien der Rauanfiospefloitten Mencſh. Oel, N. B. es 


 gehufeise Bermutbung, als (enlah Bishens:Index Homen 


ricus und der ig ex Pingavgda aus Grunds gelegt 
rben, ungegruͤndet ſey. Daspap-der Herr Reciqy in 
been von feiner mühlchgen Arbeit gehentt, 


at alle die Inubmürhigteit, bie man ginem rechtſheinen, 
redlichen verdientem Manne nie ‚veringen kann, der alle 


Hochachtung verdient und auch bey diefer Arbeit gewiß 


eine gute Abſicht gehabt, in verfihietnen Stuͤcken auth ers 


reiht hat. Denn daß er die griechiſchen Woͤrier eufihre 
esien Btammmwörter zurüf zu bringen geſucht hat, ift ei? 
ſehr vernünftiger und ruͤhmlicher Einfall; nur ſollte es 
elöpenn fein Woͤrterbuch zum Nachſchlagen beym Leſen 
on Schriftſtellern ſeyn noch weniger gehoͤrte dig unfägs 
—2 alle Stellen einzeln, gnzufuͤhren, mo dag 

Vort vortoͤmmt. und zwar ohne eine genaue Auseinunders 
fegung und Unterordnüng den "Bedeutungen. Doch viel 
leicht giebt es Perſonen, ‚denen auch biegunter fein gerin⸗ 
ger Dienſt geleiſtet worden iſt. Ich binꝛccc.. 


Pas vr — 
4 « dv .* 1.8 s , 7 
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Nachrichten. — 
ni Königliche Asademie der Wiſſenſchaften zu Berfkı 
* (ürlägt für das Jahr 2769 rgente Dec won 


416. "Einige Nacheichtehi 
u In der Öffentfichen Verſammlung von 4. Fun. 156y 
fte die Metaphyſiſche Claſſe den Preiß über folgende 
VFrage zuerkennen: 
Ob man die natdcliheh Neigungen vernichten, oder 
welche erwecken Pönne; die die Natur nicht erzeu⸗ 
get habe? und welches die Mittel fepn, den re 
* gungen; wenn fie gut find, Aräfte zu geben, oder 
de, wenn fie böfe find, vorausgefest, daß fie un⸗ 
uͤberwindlich wären, wenigftens zu ſchwaͤchen. 
ya aber bie eingrlaufehe Stuͤrke ben Abſichten ber An 
demie fein Genuge geleiſtet, fo iſt dee weis auf das Fünf: 
ige Jahr ausgeſezt worden. Die Stücke werben big zun 
en pet 1768. ange home, und das Urtheil ber Akds 
bemie wird ben 31. May 1768. bekannt geinacht werben. 
» Die Elafle ber Experimentalphiloſophie ſchlaͤgt mul 
Vreiſe für dad Jahr 1769. folgende Srage vor: °; - : 
Ein mittel zu beſtimmen, die Yraturichre init Dep 
—— — in nähere Verbindung zu bringen 
als fie bisher gewweſen, und beſonders den infu 
Her verſchiedenen Theile der Landwirthſchaft a 
- brauchbare Brundfäne su bringen: - 
Die Abhandlungen werben bis zum iſten Jenner 1759, an 
genommeit: nn — n 
Der Preis der Claſſe der Belles Lettres der ben 3 1ſten 
Maͤrz 1768. zuerkannt werden ſoll, iſt auf das beſte Eh⸗ 
rengedaͤchtniß des Srn. von Leibniz geſeßet. 
Der Preiß auf jede die Bragen, iſt eine geldene Schau 
imÄnze so Dukaten ſchwer. Die Stuͤcke werden an beit 
beſtandigen Secretair der Afademie, Hrn: Prof. Formey 
poſtfrey eingeſandt. Dan bittet Die Verfaſſer fich nich 
u ne fonbern ine Abha nö uhgen * mi — 
aht zu bezeichnen, und einen verliegelten Zett 
bepzufüigen, welcher Yon auffen ben Wahlſpruch, und Un 
wendig ihren Ramen und Aufenthalt enthält: _ 
LE | 
Bay verſtorbene Weimariſche Hofrach, Herr Johann 
Samuel Verch/ hat: ber Naturfopſchenden Go 
ſeliſchaft in Danzis, ein anſehnliches Kapital vermacht 


vd 
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‚mit dem Bedinge, daß die Sintereffen bayor, zum Theil 
‚zu Belohnung gemeinnüßiger, und-infonderheit feiner Pa⸗ 
terftads Danzig, unstheilhaften, gelehrten und andern Ab⸗ 
‚bondlungen, follen yermendet werden. Es feget alfo die 
gedachte Geſellſchaft für diefes laufende 1767Ite Jahr, fote 
ende Aufgabe zur gründlichen Beantwortung aus, ynd 
Pefinme der beften unter ben eingefommenen jeine Be⸗ 
"Jobnung von funfig Dufaten, | 
Wie der mehr und mehr uͤberhandnehmenden Ber 
*ı.. . fandung. und dem weiten Anwachſe der Sande 
duͤnen in der Nebrung vorzubeugen; welches die 
dienlichſten und am wenigſten koſtbare Mittel zu 
Abhelfung diefeg.Uebels find ? 
Die leferlich gefchriebene Abhandlungen müffen in deut⸗ 
| Fer, lateinifcher oben franzoͤſiſcher Sprache abgefaſſet 
eyn. Sie werden poſtfrey an den itzigen Secretair der 
Gelellſchaft den Herxrn Doct. von Sacher. eingefenbet 
und werden biß den 31. Dec. dieſes Jahres angenommeRr 
Ber 29 Februar 1768. if au Austheilung des Preifes feſt⸗ 
gefezt. _ . . 
Gerr Johann (hriſtoph Adelung, Herzogl. Sachſ. 
H Gothaiſcher Rath; hat eine Nachricht von einer: 
n dag Kicht zu. ftellenden vollſtaͤndigen rd: und 
taatsbefhreibung Beutichlandeg nach den diterh 
und mitlern Zeiten, nebft den dazu gehörigen, Lands 
charten , auf einen Bogen in tlein 8. 1767. bekannt ges 
macht. Sie fol dey Erufius in Leipzig auf Beh ers 
| einen „doch werden die Bedingungen noch night ange⸗ 
gt. 


“ 
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— Todesfaͤle. 
1766. den 20. Nov. ſtorb zu Heilbronn Hr. Ich. Mich. 
Gruner, Hoſpitalprediger daſelbſt. ve war Der 
des 6ten und 7ten Theils der Geſchichte der Staaten, 
die zu’ Heilbronn heraus kommt. Be 
1766. den 6. Dec. ſtarb zu Wien ber Kanferl. Reichs⸗ 
Hofraih Seinrich Balthafer von Blum, der durd) vers 
ſchiedene gelebrte Spriften- belannt itt. * 
376], 


